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Vorwort 


In der im Frühjahr 1920 veröffentlichten Darſtellung meines Arbeits⸗ 
gebietes im Weltkriegt) habe ich dem Nachrichtendienſt nur verhältnig- 
mäßig wenig Raum gegeben, obgleich die Leitung des militärifchen Nach: 
tichtendienftes und die der Bekämpfung der Auskundſchaftung Deutfch- 
lands feit 1912 meine alleinige, im Kriege meine urfprüngliche und 
vormwiegende Aufgabe im Generalftab war. Der „Preſſedienſt“, mit dem 

“in Deutfchland der „Nachrichtendienſt“ vielfach vermwechfelt wurde und 
wird, fiel dem Generalftab erft im Kriege zu, weil er von Feiner Stelle 
vorbereitet war, von der Neichsregierung nicht aufgegriffen wurde, ohne 
ihn aber auch die militärifche Kriegführung nicht möglich war. 

Wenn fomit allein der Generalftab in der Lage war, im Preffedienft 
Erfahrungen zu fammeln und ein Urteil über ihn im Meltkrieg abzu: 
geben, fo trifft dies in noch höherem Maße für den Nachrichtendienft 
zu. Denn Deutfchland verfügte nicht wie feine Gegner über einen von 
der Regierung einheitlich geleiteten politifchen, mwirtfchaftlichen und mili⸗ 
tärifchen Nachrichtendienft. Es verzichtete damit auf die Auswertung der 
politifchen Zuftände beim Feind und auf die Einwirkung auf Neutrale 
durch Propaganda; es hatte faſt ausfchließlich nur einen militärifch gez 
leiteten und militärifch ausgemerteten Nachrichtendienft. Mehrfach bin 
ich daher gebeten worden, meine Erlebniſſe gerade als Chef des Nach- 
tichtendienftes der deutfchen Oberften Heeresleitung zu fehildern. Aber 
ich glaubte bisher, und befonders zur Zeit der Niederfchrift meiner 
eingangs erwähnten Veröffentlichung, daß hierüber Zurückhaltung ger 
boten ſei. 

Die Ereigniffe feitden haben mich eines Belferen belehrt. 

Überall, voran in meinem Vaterlande, fehe ich den durch den Melt: 
krieg entfeffelten modernen Nachrichtendienft an der Arbeit, u 
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Inzwiſchen haben fich auch die Gegner Deutſchlands der Erfolge 
ihres Nachrichtendienftes gerühmt. Sie haben aber bisher vermieben, 
den Schleier von der ungeheuren Organifation ihrer militärifchen, wirt: 
fcheftlichen und politifchen Propaganda und Spionage zu ziehen, der 
fie diefe Erfolge verdanken und in der fie Deutfchland ſchon jahrzehnter 
lang vor dem Kriege überlegen waren, 

Denn Deutfchland kann leider nicht auch den Ruhm in Unjpruch 
nehmen, daß es Die Bedeutung des Nachrichtendienftes und feine Ent⸗ 
wickelung rechtzeitig erfannt und in ihm der politifchen Lage vor und 
im Stiege ausreichend Rechnung getragen habe. Um fo notwendiger 
iſt aber ein rückſichtslos offenes Bekennen begangener Fehler. 

Eelbft die Erfahrungen des Weltkrieges fcheinen noch Feinen Wandel 
herbeigeführt zu haben. Und auch das, was der Generalftab auf feinem 
eigenften Intereffengebiet unter den gegebenen Verhältniſſen Tchaffen, 
was er an Erfahrungen fammeln Eonnte, ift durch den Kriegsausgang 
für Deutfchland zerftört worden und unausgenubt geblieben. 

Hätte der Ausgang des Krieges den Leiftungen des deutfchen Volkes 
und feiner militärischen Führung entfprochen, fo wäre ber Generalſtab 
mit allem Nachdruck bei der Negierung für die Auswertung feiner Erz 
fahrungen eingetreten. Der fremde Nachrichtendienft wäre in Deutſch⸗ 
land wieder entwurzelt worden, anftatt daß er weiter den Baugrund des 
Reiches und die Zufunft des deutjchen Volkes zerfeißt. 

Deshalb feheint mir eine allgemeine Kenntnis über Urt und Wege 
des Nachrichtendienftes in Deutfchland notwendig, wenn es felbft ſowohl 
jemals zu eignem Handeln mie zu erfolgreicher Abwehr des gegnerischen 
Nachrichtendienftes gelangen foll. 

Dies gilt auch denjenigen Staaten, die — meil fie keinen Nachrichten 
dienft haben — von feiner Bedeutung Faum ausreichende Vorftellung 
beſitzen und deshalb nicht ahnen, tie fie in ihrer politifchen Freiheit 
und in ihrem Volkstum von denjenigen mächtigen Staaten bedroht 
find, die aus dem Weltkrieg als Meifter des Nachrichtendienftes und 
der aus ihm geborenen politifchen Propaganda hervorgegangen find. 

Das Geheimnis vergrößert dag Übel. Darum fcheint eg auch für 
die Allgemeinheit angebracht, daß gerade von bdeutfcher Seite, die im 
Kampf mit einem weit überlegenen Nachrichtendienft diefen umfaſſend 
kennen lernte, eine Darſtellung gegeben wird. 

Von den Siegerſtaaten hat vorwiegend Frankreich ein Intereſſe daran, 
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zu verfchweigen, welche Mittel zu feinem Siege beigetragen haben. 
England aber und vor allem Amerika mögen auf der Hut fein vor 
dem franzöfifchen Nachrichtendienft, den fie gleichzeitig mit der mili⸗ 
tärifchen Vormachtfiellung Frankreichs gefördert haben. 

Auch für die Gefchichtsfchreibung über den Weltkrieg ift die Kenntnis 
über die Vorgänge auf dem Gebiete des Nachrichtendienftes unerläßlich. 
Ohne diefe kann weder fie das richtige Urteil fällen noch die Politik 
erichöpfende Lehren aus dem Weltkrieg ziehen. 

Menn ich aus diefen Gründen darangehe, meine erfte, eingangs er- 
wähnte Veröffentlichung zu ergänzen, fo kann ich — im jahrelangen 
Abſtand von den Ereignifjen und ohne ausreichende Verfügung über das 
im Kriege angefammelte ungeheure Beweismaterial — das Bild auch 
jeßt nur in großen Strichen vervollftändigen. 


Berlin, im Juni 1923, 
Nicolai, Oberſt a. D. 
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Geſchichtliche Entwicklung 


Die Spionage iſt militäriſchen Urſprungs. Von jeher und überall iſt 
eine gute Aufklärung, ergänzt durch eine Spionage beim Feinde ſelbſt, 
ein unentbehrliches Hilfsmittel des militäriſchen Kampfes geweſen. Denn 
die Unkenntnis und jeder Irrtum über die Verhältniſſe beim Gegner 
oder ſeine Abſichten barg die Gefahr von Überraſchungen in ſich und 
damit die des Verluſtes der Schlacht, die oft über das Schickſal von 
Staat und Volk entſchied. Für dieſe primitive Art des Nachrichten⸗ 
dienſtes genügten ein paar verwegene Burſchen, auf deren Verſchmitzt⸗ 
heit und Zuverläſſigkeit man ſich verlaſſen konnte, deren Anreiz meiſt 
im hohen Geldgewinn lag, deren man ſich aber nach geſchehener Arbeit 
gern entledigte, um den Ruhm des militäriſchen Erfolges nicht öffent⸗ 
lich den Erfolgen der Liſt oder des Verrats zu verdanken. So gewann 
Napoleon J. ſchnell und unblutig die Feſtung Ulm durch die Dienſte des 
berüchtigten Spions Schulmeiſter. Aber ſchon dieſer erſte unter be⸗ 
rühmten Spionen der neueren Zeit erfuhr die Undankbarkeit ſeines Ge⸗ 
werbes. Vom badiſchen Schmuggler für ſeine dem Korſen geleiſteten 
Dienſte zum Polizeipräſidenten von Wien und Schloßbeſitzer in Neudorf 
bei Straßburg emporgeſtiegen, ſtarb er im tiefſten Elend. Sein Grab 
befindet ſich auf dem Friedhof St. Urban der, Ludwig XIV. bereits 
durch Verrat ausgelieferten, deutſchen Stadt Straßburg. 

Aber nur politiſch ſchwache oder junge Staaten konnten ſich auf einen 
Nachrichtendienſt in Kriegszeiten beſchränken und mit einem militäriſchen 
Nachrichtendienſt allein begnügen. Schon in den Kriegen Ludwigs XIV. 
und denen der Napoleoniſchen Zeitepoche griff er auf politiſche Fragen 
über, niſtete ſich die Spionage in den Geheimkabinetten der Diplomatie 
ein, wurde ein geheimer Nachrichtendienſt ein Beſtandteil der Politik. 

Frankreich wurde zum Schöpfer des ſtändigen politifchemilitärifchen 
Nachrichtendienftes. Napoleon III, gab zunächft, durch den Aufſtieg 
Preußens unter Bismarck veranlaßt, dem militärifchen Nachrichtendienft 
feſte Formen. Er fchuf 1855 eine einheitlich ausgebildete, über ganz 
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Frankreich verbreitete Spezialpolizei, die im deutfchefrangöfifchen Kriege 
der Hauptträger der militäriſchen Spionage wurde. Nach dem Kriege 
ſtellte die Republik ſie dem Generalſtab zur Verfügung, deſſen „IL Büro” 
nunmehr den planmäßigen Ausbau des „service de renseignements“ ges 
gen Deutfchland. übernahm. Heute, im Höhepunkt feiner militärifchen 
Macht, ift Frankreich der vollendete Meifter und unbefchränfte Herrſcher 
auf dieſem Gebiet, Felt liegt die Führung in der Hand einer zielbewußten 
Machtpolitik. 

Nur dann, wenn Deutſchland über Staatsmänner des gleichen po⸗ 
litiſchen Wollens verfügte, zeigten ſich auch bei ihm Anſätze einer im 
Dienſte der Politik arbeitenden Spionage. Sie beſtand im Zeitalter 
Friedrichs des Großen und Bismarcks. Erſterer verließ ſich ſchon nicht 
auf die Berichte ſeiner im Ausland beglaubigten amtlichen Vertreter und 
auf die Verſicherungen der an feinen Hof befindlichen fremden Diplo: 
maten, fondern er verfchaffte fich durch eigne Vertrauensleute eine 
unabhängige und zuverläffige Kenntnis der Dinge und informierte fich 
auf dem gleichen Wege über die militärifche Rüſtung feiner politifchen 
Gegner. Ebenfo Bismarck. In den Kriegen unter: feiner politifchen 
Führung befland — mie zwiſchen der politifchen und militärischen 
Führung überhaupt — ‚auf deutfcher Seite jene vollendete Überein- 
ſtimmung zwiſchen militärifchen und politifchem Nachrichtendienft, die 
damals Deutfchland, im Weltkrieg aber feinen Gegnern den Weg zum 
Erfolg erleichterte. Wie Bismarck die politifche Lage überfah und bes 
herrschte, vollzogen fich auch Moltkes militärifche Anordnungen plan= 
mäßig auf dem zuverläffigen Boden ficherer Nachrichten über den Feind. 
Sein Entfchluß, die auf Paris vordringenden deutfchen Armeen im 
Nechtsabmarfch auf das Schlachtfeld von Sedan zu führen, baute fich 
auf einee- Agenten Machricht aus Paris auf, die ihn den Aufbruch des 
Marfchalls MacMahon aus dem Lager von Chälons und feine Abficht 
„meldete, den rechten Flügel des deutfchen Heeres in Richtung Metz zu 
imgehen. 

Ich babe, als ich mich in die Aufgaben des Nachrichtendienftes ein- 
zuarbeiten hatte, noch Veteranen des Nachrichtendienftes aus jener Zeit 
fennengelernt. Es war für mich, der ich bis dahin in der volfstüme 
lichen Auffaffung von der untergeordneten Art von Spionen lebte, eine 
Überrafchung, diefe in hoher geiftiger und fozialer Schicht zu Finden. 
Ich lernte Menfchen von vollendeten gefellfchaftlichen Formen, höchfter 
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Kultur und umfaſſender allgemeiner und politiſcher Bildung kennen. 
Die Unterhaltung mit ihnen bot pſychologiſch und geſchichtlich höchſtes 
Intereſſe, weckte das Verſtändnis für die Größe einer vergangenen Zeit, 
zugleich das für die Bedingungen, unter denen allein auch der Nach⸗ 
richtendienft in der Zukunft von Erfolg begleitet fein Eonnte. Da dieſe 
Bedingungen in Deutfchlands EinigungssSriegen erfüllt waren, konnte 
fich der deutfche Nachrichtendienft damals in engen perfönlichen Grenzen 
halten, zumal feine Ziele begrenzt waren und feine Kräfte fich dent 
der Staatskunſt Bismarcks jeweils nur auf einen Gegner zu vereinigen 
hatten. 

Die Arbeit nach allen Seiten und den Angriff von allen Seiten Fannte 
dad Deutfchland Bismarcks nicht. Mit England, im befonderen aber . 
mit Rußland beflanden freundfchaftliche Beziehungen. Das fand darin 
feinen Ausdruck, daß ein militärifcher Nachrichtendienft über den offi⸗ 
ziellen hinaus weder gegen England noch gegen Rußland getrieben wurde. 
Rußland felbft, weniger von äußeren als inneren Feinden bedroht, ent= - 
wickelte einen in der Hauptfache gegen letztere gerichteten rein politischen 
Nachrichtendienft in Geftalt einer über ganz Europa verbreiteten Polizeis 
. DOrganifation, ber berüchtigten „‚Ochrana”, War diefe auch urfprünglich 
nicht auf militärifche Spionagezwecke eingeftellt, fo war fie doch jeder- 
zeit fähig, für militärifche Zwecke zu arbeiten. Erſt der ruſſiſch⸗japa⸗ 
nifche Krieg führte Rußland in die Reihe ver zielbewußt einen militäri- 
ſchen Nachrichtendienft treibenden Staaten. Das Bündnis mit Frankreich 
erfchloß ihm deffen große Erfahrungen, machte den ruffifchen aber 
gleichzeitig zum Söldner des franzöfifchen Nachrichtendienftes gegen 
Deutfchland, 

Diefes aber trug der Entwicklung nicht Rechnung. Sein politifcher 
Nachrichtendienft verfümmerte in der Hand einer allzufehr nach gefell- 
ſchaftlichen Gefichtspunften ausgewählten und handelnden Diplomatie, 
die fich fireng in den Forreften Bahnen hielt, indem fie fich mit dem 
begnügte, was ihr. in diefen Bahnen geboten wurde. Die berechtigte 
perfönlich vornehme Denfungsart wurde auf die fachliche Führung der 
Gefchäfte übertragen. Das „right or wrong — my country“ Fam 
deutfcherfeits nicht mit dem Konkurrenzkampf gegen England empor. 
Der militärifche Nachrichtendienft verlor bie politifche Führung und 
damit zunehmend das Verftändnis und die Unterftüßung ber politifchen 
Baftoren. Hierfür Eonnte e8 keinen Erſatz fchaffen, daß Deutfchland 
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überall in die gleichen Bahnen der Diplomatie eingezwängte Militär: 
Attaches unterhielt und daß mit der deutfchen Kriegsmarine ein Nach- 
richtendienft des Admiralſtabes emporwuchs, der zwar mehr als der 
des Generalftabs politifche, im mefentlichen aber doch auch nur milie 
tärifche Ziele hatte. Er entwickelte fich zudem unabhängig vom Nach- 
tichtendienft des Generalftabs, neben ihm und nur in loſer Fühlung 
mit ihm, weil beiden ſowohl die gemeinfame wie die politifche Leitung 
fehlte, 

Vom größten Schaden für die deutfchen Intereſſen war eg, daß, in 
falſcher politifcher Einftellung, Deutfchland zum militärifchen Lehrmeifter 
fremder Völker, voran des japanifchen, wurde. Was Japan auf dieſem 
. Wege mühelos erhielt, genügte ihm. Es brauchte einen andern Nach 
tichtendienft als den, welchen Deutfchland ihm felbft aufbaute. 

In diefer Zeit des Verfalls, des Auseinanderfalls und der Schädigung 
der Intereſſen einer deutſchen Kriegführung fpannte Frankreich feine 
ganze Kraft zur „Revanche an, verpflichtete es ſich Rußland für diefe, 
erichien, von Deutfchlands mwirtfchaftlichem Aufblühen bedroht, England 
auf dem Plan, brach mit dem altbemwährten Grundja „balance of 
power“ und gab der franzöfifchen Nevanche-Politif gegen Deutjchland 
freie Bahn, 

Großbritannien als Weltreich hatte von jeher einen ausgedehnten 
Nachrichtendienft unterhalten müffen. Die Bedeutung besfelben hatte 
e8 im Kampf um die Weltherrfchaft kennen und fchäßen gelernt. Lord 
Sifher, von 1904 bis 1910 gleichzeitig mit dem Aufbau der „entente 
cordiale‘ durch Eduard VII. erfter Seelord Englands, fchreibt in feinen 
Erinnerungen: 

„Es ift kläglich, wie fehr, nicht nur in dem letzten Kriege, fondern 
auch befonders im Burenkriege, unfere Spione und unfere Nachrichten 
ftellen verfagten. Was mir der Sultan fagte, machte folchen Eindruck 
auf mich, daß ich mich auf eigne Fauft an die Arbeit machte, und durch 
den Patriotismus einiger Engländer, die im Handel an den Küften des 
Mittelmeers einen hohen Stand hatten, Eonnte ich in der Schmeiz eine 
private, geheime Nachrichtenzentrale auftun, und die Vorfehung fügte, 
daß ich durch eine glückliche Verfettung von Umftänden imftande war, 
alfe Chiffremeldungen zu erhalten, die von den verfchiedenen fremden 
Botfchaften, Gefandtfchaften und Konſulaten ausgingen, ſowie auch 
den Schlüffel zu den Chiffren.“ 
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Mit dem Hinzutritt des engliſchen erſchloß ſich dem rein kontinen⸗ 
talen, militäriſch⸗politiſchen, ruſſiſch-franzöſiſchen, ein weltwirtſchaft⸗ 
licher Nachrichtendienſt. England übernahm, wie in der Entente über⸗ 
haupt, auch im Nachrichtendienſt die Fuhrung. Durch Frankreich und 
Rußland der militäriſchen Sorge vorausſichtlich überhoben, beſchränkte 
es ſich auch fernerhin im weſentlichen auf die wirtſchaftliche Vorberei⸗ 
tung des Weltkrieges und betätigte ſeine Führerſchaft durch die politiſche 
Propaganda, in der es der Lehrmeiſter ſeiner Verbündeten und auch 
Amerikas wurde. 

Amerika hatte vor dem Weltkrieg im allgemeinen nur der Seerüſtung 
der Großmächte des Kontinents Intereſſe geſchenkt. In bezug auf die 
deutſche Landmacht konnte es ihm genügen, die Fortſchritte dieſer beſten, 
aber nicht größten Armee Europas zu kennen. Es konnte ſich deshalb 
auf große Geſichtspunkte und die amtliche Berichterſtattung, der Deutſch⸗ 
land freiwillig weitgehenden Einblick gewährte, beſchränken und auf die 
Feinarbeit der Spionage verzichten. Vor allem aber fehlte dem ameri⸗ 
kaniſchen Nachrichtendienſt vor dem Kriege der Antrieb feindſeliger Ge⸗ 
ſinnung gegen Deutſchland, die den Nachrichtendienſt Englands, Frank 
reiche und Rußlands beſeelte. 

Mit dieſer Entwicklung waren für Deutfchland die Zeiten des rein 
militärifchen Entfcheidungsfampfes und auch die Zeiten endgültig vorbei, 
in denen ein militärifcher Nachrichtendienft zur Vorbereitung und Durch: 
führung eines Krieges genügen Eonnte. Neben Heer und Politik war 
Technik, Induftrie und Wiffenfchaft getreten. Im inneren Leben der 
Staaten entftanden neue foziale Probleme, die für den Nachrichtendienft 
ſowohl Gegenftand der Erkundung wie auch der Beeinfluffung wurden. 

Der Weltkrieg brachte den Beweis, daß der Kampf zwifchen den 

Völfern aus dem engen Rahmen der MWaffenentfcheidung hinaus: 
gewachſen und zu einem Ringen der gefamten Volkskraft auf politifchem 
wirtſchaftlichem, militärifchem und nicht zuleßt auf dem Gebiete der 
Volksfeele geworden war. An Stelle des militärifchen trat ein Nach⸗ 
richtendienſt des Staates gegen das ihn umgebende Ausland ſchlecht⸗ 
hin. Er erſtreckte ſich auf alles, was den einen Staat dem anderen 
überlegen machen konnte, gleichmäßig auf Wirtſchaft, Politik und Wehr⸗ 
macht. Er begnügte ſich nicht mehr mit der rein negativen Tätigkeit der 
Erkundung, ſondern ging zum poſitiven Handeln im Wirtſchaftskampf 
und in der Propaganda innen⸗ und außenpolitiſcher Art über. 


u 


Kriegsvorbereitung 


Sm Jahre 1904 wurde ich nach dreijährigem Befuch der Kriege: 
akademie zum Großen Generalftab Eommandiert, Auf der militärifchen 
Hochſchule hatte ich die ruffifche Sprache gelernt und neben Vorträgen 
über die militärischen Wiffenfchaften folche über die Geographie ent 
fernter Länder, über die Gefchichte längft vergangener Jahrhunderte und 
über Staats⸗ und Völkerrecht, nichts aber über die Grundlage unferes 
Zeitalters oder die Politif der Gegenwart gehört. Nicht einmal die 
Zufammenhänge der Bismarckſchen Zeitepoche waren ung zum Nach- 
wuchs des Generalfiabes beftimmten Offizieren nahegebracht, in Feiner 
Weiſe ünfere Stellungnahme zu innerpolitifchen Fragen beeinflußt oder 
unfere außenpolitifche Einftellung auf eine der politifchen oder wirt⸗ 
Ihaftlichen Konkurrenten Deutfchlands bejonders hingelenkt morben. 
Wir waren eben Soldaten und nichts als dies; wir fühlten ung wie 
unfere großen militärifchen Vorbilder berufen, unfere Schuldigkeit zu 
tun in einer Stunde, deren Kommen wir nur ahnten. Unſer Blick wurde 
mehr in die Vergangenheit, nur militärifch in die Gegenwart, in die 
Zukunft überhaupt nicht gerichtet. Die Heere, welche Deutfchland um⸗ 
lagerten, auch die der im Dreibund verbündeten Monarchien, bildeten 
nur nebenfächlich Gegenftand des Unterrichtd. Frankreich war der Feind. 
Die Feindfchaft Rußlands war noch ungewohnt. England und Amerika 
galten als Seemächte, Vom Wefen eines Zweifrontenkrieges war wohl 
zuweilen, von einem Weltkrieg aber niemals die Rede. 

Im Generalftab wurde meine erfte Aufgabe die topographifche Auf: 
nahme eines Geländeteils im Weichfeltal nahe der Feſtung Graudenz. 
Monatelang in engſter Berührung mit Land und Leuten im öſtlichen 
deutſchen Grenzgebiet erfuhr ich, wie die Bevölkerung in Unruhe war 
durch ihr verdächtige Erſcheinungen dauernder ruſſiſcher Spionage und 
durch den zähen Kampf, mit dem die Polen unter Aufwendung großer 
Geldmittel durch Kauf und Beſiedelung im deutſchen Lande vorzudringen 
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ſuchten. Aufgehetzt, verhielten die polnifchen Benölferungsteile fich ab⸗ 
lehnend, Faft feindfelig gegen den preußijchen Offizier, wenn ich bei 
Durchführung der dienftlichen Aufgaben vielfach mit ihnen in Be⸗ 
rührung kam. 

Im fernen Dften rang das aufftrebende Japan mit Rußland um die 
Vorherrſchaft auf dem afiatifchen Kontinent. Weitab von feinem deut 
fchen Lehrmeiſter erflritt das japaniſche Heer den Sieg über Das 
ruſſiſche. In der Hand eines entfchlofjenen Volkes wurden deutfche 
ftrategifche und taktifche Grundſätze, ſowie die neueften Errungenfchaften 
der Kriegstechnif angewandt und zum erften Male durch zwei mili- 
tärifche Großmächte erprobt. Der deutjche Generalftab nahm die 
Kommandierung deutfcher Offiziere nach Japan in Ausficht, um ſich 
die Kriegserfahrungen des japaniſchen Heeres zu erſchließen. Unter 
den zunächſt zur Erlernung der japaniſchen Sprache ausgewählten Offi⸗ 
zieren befand auch ich mich. In anderthalbjährigem Studium auf dem 
orientaliſchen Seminar und in privater Arbeit mit den trotz des Krieges 
zahlreich in Deutfchland anweſenden Japanern erreichten wir es, bie 
japanifche Sprache und Schrift für das Notmwendigfte ausreichend zu 
fernen. Bon den Kameraden um das Hinausgehen in die Melt be 
neidet, traten drei von und dag Kommando zur japanifchen Armee an. 
Ihre Aufgabe ftellte fich fpäter als nicht beneidenswert heraus, Meder 
fanden fie im japanifchen Offizierforps beſonders herzliche Aufnahme, 
noch geflattete man ihnen, ganz im Gegenteil dazu, wie die zahlreichen 
jopanifchen Offiziere vordem in Deutſchland aufgenommen und gefördert 
worden waren, einen wirklichen Einblic. 

Ich als einziger verheirateter unter den in der japanifchen Sprache 
ausgebildeten Offizieren erhielt eines Tages die kurze Mitteilung, daß 
meine Kommandierung nach Japan nicht in Frage komme und daß ich 
das Studium der Sprache einftellen folle. Die zweckloſe, angeftrengte 
Arbeit in anderthalb Jahren war felbft für die Selbſtloſigkeit eines 
preußifchen Offiziers ‚eine harte Sache. Mein Abteilungschef, Oberſt 
von Rauenftein, ehemals Militärattache in St. Petersburg, tröftete mich 
mit einer neuen mir zugedachten Aufgabe. Ein Nachrichtendienft gegen 
Rußland, das fofort nach dem an Japan verlorenen Kriege feine Rü⸗ 
ſtungen gegen Deutfchland richtete, ſei notwendig. Sch folle als erſter 
beim Generalftab ausgebildeter Offizier zu einem Generalfommando im 
Oſten Fommandiert werden und den Verfuch unternehmen, einen Nach⸗ 
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richtendienſt einzurichten und gleichzeitig die Abwehr gegen die über⸗ 
handnehmende ruffifche Spionage an ‚der Grenze organiſiern. 
So ging ih im Sommer 1906 nach Königsberg. Ehe ich meine 
Tätigkeit begann, unternahm ich eine Reife in dag nach ‚unter. dem 
Ausklang der Revolution von 1905 flehende Rußland, um Land und 
Leute Fennen zu lernen, die mir. aug eigener Anſchauung bis dahin 
fremd waren; und ohne diefe Kenntnis fchien mir meine Aufgabe nicht 
lösbar zu fein. Ich hatte Feinen Grund, in Rußland. meine, Stellung. ale 
deutſcher Offizier geheim zu halten. Überall ftieß ich aber deshalb auf 
die Auffaffung, daß ich zum Zwecke militärifcher Erkundung nach Ruß⸗ 
land gekommen fei. Bei Aufenthalt in Feſtungen wurde ich. überwacht, 
In einer großen. Stadt zeigte man fich auf das höchſte erſtaunt, daß 
ich mich dort aufhielte, die Stadt ſei doch gar keine Feſtung! Ein hoher 
Beamter, dem ich Grüße feiner in Deutſchland lebenden Verwandten 
überbrachte, nahm mich ſofort beiſeite und fragte. mich, was ich denn 
wiſſen wolle. Offiziere, die ich kennen lernte, zeigten fich kameradſchaft⸗ 
lich beforgt um mein Schickſal. Die Vorftellung, daß ein Offizier nur 
zu Spionagezwecken ins Ausland reife, fchien in Rußland überall felbfte 
verftändlich. Die Erklärung hierfür erhielt ich, als ich nach Rückkehr 
aus Rußland mich meiner Aufgabe zuwandte, den Kampf gegen bie 
euffifche Spionage in Oftpreußen zu organijieren und: eg allmählich 
gelang, diefe mehr und mehr aufzudecken, - — 
Bis zum ruſſiſch⸗japaniſchen Kriege war die ruſſiſche Spionage gegen 
das lange Zeit befreundete Deutſchland wenig tätig geweſen. Sie ſetzte 
aber tatkräftig aus Furcht vor einer feindſeligen Haltung Deutſchlands 
während dieſes Krieges ein. Dieſe Furcht wurde politiſch von Frankreich 
genährt und führte den ruſſiſchen mit dem franzöſiſchen Nachrichten⸗ 
dienſt zuſammen. Der Wiederaufbau des ruſſiſchen Heeres nach fran⸗ 
zöſiſchen Weiſungen und mit franzöſiſchem Gelde brachte dann den 
ruſſiſchen Nachrichtendienſt ganz unter den Einfluß und erſchloß ihm 
alle Lehren des ſeit längem ununterbrochen gegen Deutſchland tätigen 
franzöfifchen Spionagedienſtes. Der ſelbſtherrliche Polizei⸗ und Beamten⸗ 
ſtaat Rußland war wie kein anderer geeignet, ſich der ihm zugewieſenen 
neuen Aufgabe anzupaſſen. Dazu kam, daß die von Frankreich für 
Rüſtungszwecke zur Verfügung geftellten Geldmittel auch die Spionage 
auf das reichlichfte ausſtatteten. Die Summen, die Spionen und Landes: 
verrätern verfprochen wurden, waren für die Verhältniffe in dem ſpar⸗ 
Nicolat 2 
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famen Deutfchland ungeheuer. Indes blieb eg meift beim Verfprechen. 
Tatfächlich erhielten die im ruffifchen Solde Stehenden meift nur einen 
kargen Kohn. 
Der größte. Teil der Geldmittel wurde von ber eigenen Organiſation 
in der Heimat und im Ausland verſchlungen. Deren Größe hatte 
mangelhafte Leitung und Aufſicht, dies wiederum eine Förderung der 
Korruption der mit der Sache befaßten ruſſiſchen Beamten, Polizei 
und auch Offiziere zur Folge. Der ruſſiſche Nachrichtendienft verdankte 
feine Erfolge weniger feiner Tüchtigkeit, als dem Umftande, daß das 
Einfegen der Spionage im Oſten ſowohl die deutjchen Militär wie 
Polizeibehörden überrafchte, die bis zum Anfang des Jahrhunderts nur 
an einen franzöfifchen Nachrichtendienft gemöhnt waren. Die infolge 
deffen unzureichende deutfche Abwehr. befcherte dem Gegner bald greif- 
bare Erfolge und ermunterte ihn zu immer flärker merdender Betätigung. 
Die Leitung lag beim Generalftabe in St. Petersburg. Bon dort aus 
wurden in Verbindung mit den Militär-Attaches und den Konfulaten 
Berlin, Wien und das Ausland bearbeitet. Jeder Militärbezirk an der 
ruffischen Weſtgrenze hatte eine Nachrichtenabteilung in Stärke von 6 
bis 10 Offizieren unter einem Stabsoffizier des Generalſtabs. Die 
Nachrichtenabteilungen in Petersburg und Wilna arbeiteten gegen 
Deutfchland, die in Kifem gegen Ofterreich, die in Warſchau gegen 
beide Länder. Sie „bearbeiteten die im Grenzgebiet gernifonierenden 
höheren Stäbe der deutfchen und öfterreich-ungarifchen Truppen. Unter 
ftellt war ihnen ald Vermittler die Grenzwache und die Grenzgendar⸗ 
merie, der im übrigen die Kleinfpionage in den Grenzprovinzen als 
dem voraugfichtlichen Kriegefchauplag zufiel. In allen europäifchen 
Hauptftädten warb die ruffiiche Geheimpolizei, die „Ochrana“, Agenten, 
die fie den Militärattachss zu weiterer Verwendung überwies. Die 
Militärattach6s betätigten fich von Deutfchland aus auch gegen Oſter⸗ 
reich und fanden dort in den nationalen Gegenſätzen fruchtbaren Boden. 
Die deutſche Grenzbevölkerung war durch Schmuggel und durch das 
Geld des ruſſiſchen Nachrichtendienftes verfeucht. Mit einer kaum zu 
ſchildernden Ungeniertheit betätigten fich die Drgane bed Yeßtern weit 
in das beutfche Gebiet hinein. Der eigentliche Gebieter im deutfchen 
Grenzgebiet war der euffifche Grenzoffizier. Beſonders erfolgreich arbei⸗ 
tete der Chef der Grenzgendarmerie in Wirballen, Oberft von Miaſſoje⸗ 
doff. Daß er alljährlicher Jagdgaſt des deutfchen Kaiſers in Rominten 
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war, ſtörte ihn in ſeiner Tätigkeit ebenſowenig wie den jeweiligen ruſſi⸗ 
ſchen Militärattachs die Tatſache, daß er der Perſon des deutſchen 
Kaiſers in beſonderer Stellung attachiert war. Im Gegenteil förderte 
dies das Treiben der Genannten dadurch, daß es ihnen bei der Ein⸗ 
ſtellung der deutſchen Behörden einen Nimbus verlieh, gegen den ſchwer 
anzukämpfen war. 

Alle deutſchen Behörden verlangten erſt vollgültige Beweiſe, ehe ſie 
einſchritten, anſtatt daß ſie beim geringſten Verdacht eingriffen und 
die Beweiſe erbrachten, zum mindeſten jede Möglichkeit der Spionage 
durch rückſichtsloſes Einſchreiten verhinderten. Auch die Tätigkeit der 
deutſchen Polizei krankte daran, daß ſie Spione fangen und überführen 
wollte, anſtatt daß ſie ſich in erſter Linie berufen fühlte, der Spionage 
die Wege zu verlegen. Damit die Spionage nicht merken ſollte, daß 
man ihr auf der Spur war, fand das ganze Vorgehen unter Ausſchluß 
der Offentlichkeit ſtatt. Auf dieſem Wege gelang es wohl, zahlreiche 
Spione und Landesverräter ſtrenger Strafe zuzuführen, aber der Schutz 
der Geheimniſſe blieb unvollkommen. Der feindliche Nachrichtendienſt 
wurde geſchädigt, aber ihm wurde nicht vorgebeugt. 

Die Kühnheit der ruſſiſchen Spionageorgane in Deutſchland ging da⸗ 
bei ſo weit, daß ſie den Schutz deutſcher Polizei gegen die ſie beobach⸗ 
tenden anſtatt zugreifenden Kriminalbeamten und gegen mißtrauiſch 
werdendes Publikum in Anſpruch nahmen. Das Schickſal hat den oben⸗ 
genannten Oberſt von Miaſſojedoff deshalb nicht auf deutſchem Boden, 
ſondern erſt ſpäter in ſeinem eigenen Vaterlande erreicht. Während 
des Krieges wurde er in Petersburg wegen Landesverrats zugunſten 
Deutſchlands hingerichtet. Das Urteil war, wie ſo viele unter gleicher 
Anklage ergangene, ein Fehlurteil. Niemals hat er Deutſchland Dienſte 
geleiſtet. Da mich der Fall intereſſierte, habe ich verſucht, die Urſache 
des Urteils feſtzuſtellen. Es ſcheint, daß der Oberſt ſeiner Vorliebe für 
Frauen zum Opfer gefallen iſt und daß die erhobene Beſchuldigung nur 
der im Kriege beſonders wirkſame Vorwand geweſen iſt, ihn als Neben⸗ 
buhler einer anderen hochgeſtellten Perſönlichkeit zu beſeitigen. 


Dieſem ruſſiſchen ſtand bis 1906 ein deutſcher Nachrichtendienſt 
gegenüber, der in Berlin über einen Generalſtabsoffizier und an der 
Grenze nur über einige völlig unzulängliche inaktive Nachrichtenoffiziere 
verfügte. Während der ruſſiſche Nachrichtendienſt mit faſt unbeſchränkten 
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Mitteln arbeitete, ſtellte der deutſche Neichstag alljährlich für den ge⸗ 
famten Nachrichtene und. Abwehrdienſt des Generalftabes nur 300 000 
Mark zur Verfügung Während in Rußland fämtliche Behörden im 
Dienft des Nachrichtenwefens flanden, verhielten fich die deutfchen Bes 
hörden, je höher, defto mehr den Beftrebungen des Generalftabes gegen- 
über ungläubig, foweit fie vom Auswärtigen Amt abhingen, ablehnend, 
weil ſowohl der eigene wie die Abwehr des fremden Nachrichtendienftes 
als ſtörend für die „‚Freundfchaftlichen Beziehungen‘ zwiſchen Deutſch⸗ 
land und dem Auslande angeſehen wurden. 

Für den Aufbau eines deutſchen Nachrichtendienſtes in Rußland lagen 
die Verhältniſſe auf den erſten Blick an ſich günſtig. Unter. der im rufe 
fifchen Grenzgebiet vorherrfchenden jüdischen Bevölkerung fanden fich 
mühelos zahlreiche Elemente, die bereit waren, Spionageaufträge aus: 
zuführen und als Vermittler zu Beamten und Offizieren in hohen Stel: 
lungen zu dienen. Der jüdifche Handelsmann und Geldverleiher pielte 
ohnehin in diefen Kreifen eine verhängnisvolle Rolle. Dazu Fam, daß ich 
die Rückwirkung des ausgedehnten ruſſiſchen Spionagewefens fühlbar 
machte, indem ſowohl der Grenzbevölferung wie den Beamten und 
Offizieren die Spionage ins Blut übergegangen war. 

Mir trat hier zum erften Male der Schaden entgegen, ben das eigene 
Volkstum leidet, wenn die Bevölkerung plan= und ſyſtemlos zur Spio⸗ 
age verwendet wird, und ich habe fpäterhin begreifen lernen, warum 
England und Frankreich vorzugsmweife neutrale Ausländer für ihre Spio- 
nagezwecke verwendeten. Mährend Rußland fich felbft infizierte, haben 
fie das eigene Volk freigehalten vom Gift der Spionage, haben fie 
die neutralen und die von ihnen befeindeten Völker, befonders die in 
Öfterreihslingaen und in Deutfchland, verfeucht. 

Wollten alfo in Deutfchland die Behörden an Spionage nicht Aber 
und lebte die Bevölkerung im Hinterlande harmlos nur in phantaftifcher 
Vorftellung von der Spionage dahin, fo war diefe in Rußland für 
Behörden und Bevölkerung etwas Selbftverftändliches und Alltägliches 
geworden. Es wäre aber verfehlt, zu glauben, daß der deutfche Nach⸗ 
tichtendienft daraus mwefentlichen Nuten hätte ziehen Fönnen. Er verfügte 
nicht über die Mittel, die Anfprüche zu befriedigen, die die ruſſiſchen 
Kreife an ihn flellten, denen es mehr darauf ankam, mühelos große 
Geldfummen zu verdienen, als für Deutjchland zuverläffige und für 
die eigene Perfon gefährliche Arbeit zu Teiften. Die Spionage wurde 
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offenſichtlich in Rußland vor allem als Geldquelle betrachtet, gleich⸗ 
gültig, ob dieſe Quelle im Dienſte Rußlands oder gegen Rußland 
ausgeſchöpft werden konnte. — J a 

‚Der Zube ald Spion in Rußland war militäriſch nicht ausgebildet 
und deshalb. felbft nicht urteilsfähig. Und als Vermittler wurde er oft 
don den Ruſſen, an die er zum Zwecke des Landesverrates herantrat, 
um den Verdienft geprelit. Meift wandte er fich an ſolche Perfönliche 
feiten,. die ihm bereits fonft durch Keichtfinn und Mohlleben bekannt 
und von ihm abhängig waren. Oft aber entledigten fich diefe auch 
ihrer fchon beftehenden Schulden, indem fie.dem Verführer mit Aus: 
lieferung an die Behörden drohten. Denn über der ganzen Intereſſen⸗ 
gemeinfchaft zur Ausbeutung des Nachrichtendienftes ſchwebte eine aufs 
merkſame Polizei und jedem Verräter drohten drafonifche Spionage 
geſetze. 
Aber auch abgeſehen hiervon, bewies das ruſſiſche Offizierkorps und 
Beamtentum trotz der ihnen durch die eigene Spionage zugefügten 
moraliſchen Gefährdung ein ſtarkes Nationalbewußtſein, ſo daß bei 
allen Verbindungen, die hergeſtellt werden konnten, es nur äußerſt ſelten 
zu wirklichen Leiſtungen für den deutſchen Nachrichtendienſt, in den 
meiſten Fällen nur zu Betrugsverſuchen gegen ihn Fam. . 

Im Gegenfa dazu ließ fich feftftelfen, daß die Deutfchen, die vom 
ruffifchen Nachrichtendienft gewonnen waren, ſelbſt als Landesverräter 
äuverläffig und tüchtig im Sinne ihrer Auftraggeber und in ihren Ans 
ſprüchen befcheiben arbeiteten. Dabei hielt fie die Drohung, daß fie den 
deutſchen Behörden ausgeliefert würden, wenn fie unzuverläffig, wider⸗ 
ſpenſtig oder unbefcheiden würden, in ftrenger Difziplin und machte fie 
dem ruſſiſchen Nachrichtendienft völlig gefügig. Die große Zahl. von 
Landesverrätern in Deutfchland ermöglichte es, dieſe Drohung durchzu⸗ 
führen, ohne die eigenen Intereffen erheblich zu ſchädigen. Man entledigte 
fich auf diefe Weife der Erfüllung aller unbequemen und unrentabel 
gewordenen Verfprechungen. 

Indem die Militär- und Zivilbehörden, bie gefamte Polizei und bie 
ruffifchen Yuslandsvertretungen auf die Förderung des Nachrichten: 
dienftes eingeftellt waren, war ihnen gleichzeitig die Aufmerkſamkeit 
auf jedes Anzeichen einer Erfundungstätigfeit durch Deutfchland gegen 
Rußland in Fleifch und Blut übergegangen. Infolgedeffen war es fo 
gut wie unmöglich, Deutfche mit Erfundungsaufträgen nach Rußland 
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zu ſenden. Die militäriſchen Vorgänge waren mit einem dichten Schleier 
des Geheimniſſes umgeben. Es mußten ſchon ſehr brauchbare und 
urteilsfähige Beobachter ſein, die zuverläſſige Feſtſtellungen machen 
konnten. Ausländer fielen in Rußland auf. Sie hielten ſich dort nur 
in geringer Zahl und faſt ausſchließlich zu geſchäftlichen Zwecken auf, 
ganz anders wie in Deutſchland, dem großen Durchgangsland des inter⸗ 
nationalen Reiſeverkehrs und des internationalen Beſuches in den Kul⸗ 
turzentren und Badeorten. Somit ſchied für Erkundungen in Rußland 
auch der Ausländer aus, der in Deutſchland für den Nachrichtendienſt 
der Ententeſtaaten eine ſo große Rolle ſpielte. 


An mein Kommando nach Oſtpreußen ſchloß ſich eine zweijährige 
Fronttätigkeit als Kompagniechef in Mitteldeutſchland. Im Juli 1912 
wurde ich in den Generalſtab verſetzt und Anfang 1913 zum Chef des 
Nachrichtendienſtes des Großen Generalſtabes ernannt. Als ſolcher hatte 
ich gleichzeitig in Verbindung mit den Polizeibehörden den Kampf gegen 
den feindlichen Nachrichtendienſt zu leiten. Die Wahl eines für dieſen 
Poſten reichlich jungen Offiziers bewies den geringen Umfang des 
Syſtems, das durch ihn zu übernehmen war. Gleichzeitig zeigte ſie aber 
den. Willen des Generalſtabs, mit friſcher Kraft Verſäumtes nachzu⸗ 
holen, denn General Ludendorff hatte als Chef der Operationsabteilung 
den ausfchlaggebenden Einfluß im Generalftab, 

Vor Übernahme der neuen Aufgabe reifte ich für Eurze Zeit nach 
Srankreich, um wenigſtens einen Eindruck von Land und Leuten zu 
gewinnen, ehe fich mir die Grenzen auch dieſes Landes verfchloffen, 
gegen das neben Rußland allein ein Nachrichtendienft vom beutfchen 
Generalſtab eingerichtet worden war. Die von mir befonders gewiſſenhaft 
beobachteten Beftimmungen der franzöfifchen Meldevorfchriften für 
beutfche Offiziere zogen mir eine Aufmerffamfeit der Behörden zu, mie 
fie in Deutfchland fremdländifchen Offizieren nicht annähernd zuteil 
wurde. Meine Eigenfchaft als Generalftabsoffizier verftärkte diefe Auf: 
merffamfeit. Dabei ließen es die Behörden nicht an ausgefuchter Höflich- 
Feit fehlen. Eindrucksvoll war für mich die aufreizende. Stimmungsmache 
gegen Deutfchland, die ich überall, befonders in den Theatern beobachten 
konnte, die einesteils die Bevölkerung an Elfaß-Lothringen zu erinnern, 
andererfeits ihr deutfche SKriegsabfichten vorzutäufchen beftimmt war. 
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Ich beſinne mich vergeblich auf ähnliche Maßnahmen der Regierung 
in Deutſchland vor dem Kriege. 

Auf deutſchen Boden zurückgekehrt, erhielt ich in Metz und Straßburg 
bei den mit dem Kampf gegen den franzöſiſchen Nachrichtendienſt be⸗ 
trauten Behörden Aufſchluß über den gegenwärtigen Stand der von 
Frankreich gegen Deutſchland geführten Spionage. Längs der Grenze 
hinter einem dichten Schleier von Spezialkommiſſaren, welche die Agenten 
ſuchten, den Verkehr zu ihnen vermittelten und ſie überwachten, arbei⸗ 
teten die Nachrichtenabteilungen des Generalſtabs bei den Gouverne⸗ 
ments der Feſtungen Belfort und Verdun und beim Generalkommando 
des XX. Armeekorps in Nancy. Zu ernſten politiſchen Folgen hatte 
ſchon im Jahre 1887 der Fall Schnäbele geführt. Dieſer Spezialkom⸗ 
miſſar hatte bei ſeinen zahlreichen perſönlichen Erkundungsfahrten 
nach Deutſchland die notwendige Vorſicht derart außer acht gelaſſen, 
daß er endlich ſogar die Aufmerkſamkeit der deutſchen Behörden erweckte 
und beim Überfchreiten der Grenze feſtgenommen wurde. Die Erregung 
in Frankreich wegen diefes ungewohnten deutfchen Eingreifeng fteigerte 
fih unter dem Einfluß des Kriegsminifters Boulanger bis zur Kriegs: 
gefahr. Um diefe zu befeitigen, ordnete Bismarck die Freilaffung des 
Kommiffars an, der feine Tätigkeit im Nachrichtendienft als Sprache 
lehrer von Nancy aus fortfeßte. Nebenbei deckte der Vorgang auf, daß 
der Kommiffar ein tätiges Mitglied der monarchiſtiſchen Partei war. 
Das hinderte ihn aber nicht, fich im Nachrichtendienft der Republik 
gegen Deutfchland einzufeßen, wie es die Nepublif nicht hinderte, ihn 
dafür in Echuß zu nehmen und zu belohnen. 

Die deutfche Polizei in ElfaßsLothringen erwies fich als völlig unzu: 
reichend gegen das Eindringen der franzöfifchen Spione. Dies war nicht 
verwunderlich. Denn die Ausgaben für die Polizei wurden vom Landtag 
bewilligt, dem Elemente wie Wetterle, Blumenthal u. a. angehörten, die 
felbft im Verdacht ftanden, den Franzofen Iandesverräterifche Dienfte 
zu leiften und die zum mindeften gar Fein Sntereffe daran hatten, bie 
deutfche politifche Polizei zu flärfen. So ftand der deutfchen Grenz- 
polizei auf franzöfifcher Seite die zehnfache Zahl gegenüber. Und den 
feit 1875 beftehenden, mit Offizieren reichlich ausgeftatteten Nach: 
richtenabteilungen des frangöfifchen Generalftabs längs der Grenze 
wurden erft in den Jahren 1910 bis 1913 deutfche Nachrichtenoffiziere 
bei den drei Generalfommandos in Elfaß-Lothringen gegenübergeftellt. 


/ 
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Dieſe, allein auf ſich angewieſen, hatten gleichzeitig unter Leitung des 
Großen Generalſtabs in Verbindung mit der Zentralpolizeiſtelle/ in 
Straßburg die Bekämpfung der franzöſiſchen Spionage aufzunehmen. 
Die Bevölkerung, beſonders im Elſaß, kam den franzöſiſchen Be⸗ 
ſtrebungen ſtark entgegen. Zahlreiche Elſäſſer wanderten bei Eintritt in 
das mwehrpflichtige Alter nach Frankreich aus. Mit deutfcher Bildung, 
deutjchen Verwandten und Bekannten wurden fie im franzöfifchen Nach: 
richtendienft verwendet. Auch zahlreiche franzöfifche Offiziere waren in 
beutjchen Schulen groß geworden und eigneten fich vortvefflich zu Er⸗ 
Fundungen in Deutfchland, Eine große Zahl von Jagden war an Fran- 
zofen verpachtet. Hierdurch, wie durch die Feanzöfifchen Beſitzer von 
Gütern, Echlöffern und Häufern fand eine dauernde ſtarke Anmwefenheit 
von Franzoſen in den Reichslanden ftatt, die durch. die „Rayon⸗Geſetze“ 
wenigſtens in einem beflimmten Umkreis von den befeftigten Pläßen 
ferngehalten waren. Auch waren deutfche Klöſter in Eljaß Lothringen 
von franzöfifchen Mutterhäufern abhängig. 

Sm Gegenfaß zum ruffifchen Nachrichtendienft, der alle Fehler einer 
jungen, weit überfpannten und durch fremdes Geld verborbenen Organiz 
fation aufivieg, zeigte der franzöfifche bereits damals die Meifterfchaft 

feiner ein Jahrhundert Iangen Erfahrung und zeichnete fich durch eine 

Brutalität aus, die dem Haffe und der politifchen Entfchloffenheit 
Frankreichs entfprach, Einbrüche bei Behörden und Offizieren waren 
nicht felten, bei. denen nachzumeifen war, daß die Werkzeuge vom fran⸗ 
zöfifchen Spionagedienft geliefert waren. Diefer fchreckte auch nicht Davor 
zurüd, mit Betäubungsmitteln und Gift zu arbeiten. Spione, wie 
fie in Kriminalromanen und Filmftücen auftreten, fanden in dem 
leidenfchaftlich betriebenen frangöfifchen Noachrichtendienſt der Vorkriegs⸗ 
zeit ihre Vorbilder. 

Schon feit 1894 lagen auch Beweiſe dafür vor, daß der franzöſiſche 
Nacheichtendienft bei deutfchen Heeresangehörigen Fuß gefaßt hatte. Da 
aber nur an der Grenze eine ſchwache auf Spionageabwehr eingearbeitete 
Polizei verfügbar war, befchränkten fich die Feftftellungen im weſent⸗ 
lichen auf Elſaß-Lothringen, und es gelang nur felten, nachzuweiſen, daß 
die franzöſiſche Spionage bereits das Grenzgebiet überſprungen und im 
Innern Deutſchlands Wurzel geſchlagen hatte. Aber einige Fälle deckten 
auch dies auf. Als Beiſpiel dafür, wie weit ausholend der franzöſiſche 
Generalſtab arbeitete, ſei nur der Fall des Spezialkommiſſars Tomps 
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angeführt. Deſſen Vater hatte ſich nach dem Kriege 1870/71 als Händ⸗ 
ler mit franzöfifchen Weinen in München angefiedelt. Dem Sohn wurde 
deutjche Ausbildung zuteil. Späterhin machte er fich im Dienfte der 
internationalen. Schlafwagengefellfchaft mit Deutfchland vertraut, Im 
militärpflichtigen Alter wurde er vom franzöfifchen Generalftab einge⸗ 
zogen und im Nachrichtendienft ausgebildet. Er hatte dafür zu forgen, 
daß eine deutfchen Bekanntfchaften fich auf das Reich verteilten, Be: 
ſonders feine Freundinnen aus München wurden durch ihn. veranlaft, 
nach Berlin überzufiedeln und den Verkehr mit jungen Offizieren, vor⸗ 
zugsweiſe folchen. militärifcher Bildungsanftalten zu fuchen. Bekannt 
geworden find: zwei Fälle, daß deutiche Offiziere der ſyſtematiſchen 
“ Verführung diefer einen Organifation erlagen, Sie ftahlen die Artillerie⸗ 
und Ingenieurſchule unter frangöfifcher Anleitung volltommen aus. Was 
nicht verſchwinden durfte, wurde mit franzöfifcher Hilfe photographiert. 
Eine befonders ausgiebige Quelle für militärifche Nachrichten aus 
Deutfchland ftand dem franzöfifchen Nachrichtendienft in Geftalt der 
nach Frankreich entwichenen deutſchen Fahnenflüchtigen zu Gebote. Auf 
die Auswertung diefer Nachrichtenquelle wurde fchon vor dem Kriege 
befondere Sorgfalt verwendet. Durch eine gemeinfchaftliche Verfügung 
der Minifterien des Innern, des Krieges und der Marine vom 1. Juni 
1913 wurde unter Aufhebung früherer Anordnungen das BVerfahren 
umfafjend neu geordnet. Ingbefondere wurde Vorforge getroffen, baf 
jeder Überläufer eingehend und fachverftändig „au point de vue mili- 
taire“ durch einen hierfür im voraus beftimmten Offizier vernommen 
und daß er geeignetenfalls, nämlich wenn anzunehmen war, „quil sera à 
möme de fournir des renseignements particuliörement intöressants“ 
zur weiteren Befragung dem Kriegsminifterium in Paris zur Verfügung 
geftellt wurde, Für die Ausfragung waren eingehende Anmweifungen er- 
teilt, und zwar. für Fahnenflüchtige des Landheeres bereits feit dem 
Jahre 1909. Das mit den Fahnenflüchtigen aufzunehmende Protokoll 
mußte fic) auf beftimmte- zahlreiche, nach der Waffengattung des Ber 
fragten fich richtende Fragen erflredden, deren Beantwortung wertvolle 
Nachrichten über deutfche Heereseinrichtungen liefern Fonnte, Erwähnens⸗ 
wert ift, daß auch darauf Bedacht genommen wurde, die Fahnenflüch⸗ 
tigen zur Abgabe ihrer militärifchen und fonftigen Ausmeife zu bes 
flimmen, die dem Nachrichtendienft abzuliefern waren zur Verwendung 
für Agenten bei deren Einveife nach. Deutfchland. 


26 - Kriegsvorbereitung 


Die Leichtigkeit der Spionage in Deutſchland ſteigerte den Eifer aller 
ihrer Organe, die neben hohem Gewinn ehrenvolle Auszeichnungen er⸗ 
hielten. Im Gegenſatz zum ruſſiſchen Nachrichtendienſt zahlte der fran⸗ 
zöſiſche erhebliche Beträge und erzielte damit große Erfolge, die der 
ruſſiſche mehr ſeinem Draufgängertum ohne Rückſicht auf Menſchen⸗ 
ſchickſale verdankte. Aber auch der franzöſiſche Nachrichtendienſt ließ 
ſich zum Leichtſinn verleiten. Auch ſeine Offiziere ſchreckten nicht vor 
perſönlicher Betätigung auf deutſchem Boden zurück. Im Dezember 
1910 wurde ein Nachrichtenoffizier aus Belfort, Kapitän Lux, verhaftet, 
als er der Anziehungskraft der Werft des Grafen Zeppelin in Friedrichs⸗ 
hafen und dem Ehrgeiz, die gewünſchten Feſtſtellungen ſelbſt auszu⸗ 
führen, nicht widerſtehen konnte. Von den deutſchen Gerichten zu 
ritterlicher Haft in der oberſchleſiſchen Feſtung Glatz verurteilt, ent⸗ 
wich er von dort mit Hilfe von Organen des franzöſiſchen Nachrichten⸗ 
dienſtes im Oſten Deutſchlands und in Böhmen. Es zeigte ſich, daß 
Frankreich längſt vor dem Kriege auch dort bereits Fuß gefaßt hatte. 
Umgekehrt tauchte auch der ruſſiſche Nachrichtendienſt in enger Anleh⸗ 
nung an den franzöſiſchen im Weſten Deutſchlands auf. Zur Leitung 
wurde eine beſondere Zweigſtelle in der Schweiz unter hohen Offizieren 
errichtet, die ſich fernab von Rußland beſonders ſicher fühlten und 
mit ihren reichen Mitteln um ſich warfen. Ihre Tätigkeit war deshalb 
bald faſt reſtlos bekannt, der Schaden, den ſie Deutſchland zufügten, 
nicht groß. 

Aber auch ſonſt war die Schweiz, Belgien, Holland und Luxemburg 
ſeit langem ein Tummelplatz des gegen Deutſchland arbeitenden und 
ſeit 1910 ſich gegenſeitig unterſtützenden Nachrichtendienſtes der Entente. 
Dieſe Länder boten ſeinen Beauftragten einen angenehmen abwechslungs⸗ 
reichen Aufenthalt und ihren Agenten beſſere Möglichkeit zu unauffäl⸗ 
figen Reifen nach Deutjchland. Indem die Leitung der Spionage immer 
mehr in die neutralen Länder verlegt wurde, wurde die eigene Bevölke⸗ 
rung. gefcehont und wurden die Spione immer mehr unter der Bevölke⸗ 
rung diefer Länder geworben. 

In der Schweiz unterhielt Frankreich das größte Spionagebureau. 
Es befand fich in Genf und ftand zunächft unter Leitung des Haupt⸗ 
manng Larguier, fpäter unter der des Oberftleutnant Parchet. Es ber 
fchäftigte rund 90 Perfonen. Bafel war jahrzehntelang Sit einer fran- 
zöſiſchen Hilfsnachrichtendienftftelle gegen Süddeutfchland. Dort wurde 
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bei Kriegsbeginn durch die Schweizer Polizei ein franzöfifches Spionage: 
neft aufgehoben, das deutfche Eifenbahnkunftbauten bei Kriegsausbruch 
ſprengen jollte. Das „intelligence department“ des englifchen Ge⸗ 
neralftabs unterhielt fein größtes Spionagebureau in Brüffel, Aue 
Garchard 7, unter Leitung des Kapitäns Nengnart vom War-Staff. Nach 
außen trat befonders und fehr erfolgreich in der Leitung der ingenieur 
Herbert Dale Long hervor, der auch unter dem Namen Leffing, Lane, 
Dale⸗Herbſt, Lenor, Long an vielen anderen Stellen im Nachrichtendienft 
auftauchte. In Holland, befonders in Amfterdam, unterhielt diefes 
englifche Spionagebureau Zweigftellen, dort fanden auch die meiften 
Beſprechungen mit Spionen ftatt. Belgien, Holland und die nordifchen 
Reiche waren im übrigen felbft Gegenftand der Erkundung durch den 
englifchen Nachrichtendienft. Deshalb trat dieſer hier außerordentlich 
vorfichtig auf. Er verwendete auch deutfche Staatsangehörige zur Spio- 
nage in biefen Ländern. Es wurde ihm leicht, Organe in Deutfchland 
und unter den im englifchen Weltreich veifenden oder fich in England 
aufhaltenden Deutfchen zu finden, weil diefe glaubten, Feine ehrenrührige 
Handlung, jedenfalls nicht gegen ihr Vaterland, zu begehen, ‚wenn fie 
fich die hohe Bezahlung der englifchen Spione verdienten; oder die fich 
dadurch geehrt fühlten, daß England fie feines Vertrauens würdigte. 
Dem englifchen Nachrichtendienft boten fie zudem den Vorteil, daß er 
fie verleugnen Eonnte, wenn fie ergriffen wurden. Der englifche Nach⸗ 
eichtendienft ging auf diefem Wege fogar fo weit, daß er verfuchte, 
deutfche Offiziere zur Spionage im Ausland zu verleiten, weil er zu 
deren Urteil und Zuverläffigkeit das größte Vertrauen haben Fonnte. 
Es war dies ein außerordentlich geſchicktes Spiel Englands, feine Welt: 
ſpionage zu verdecken und obendrein den Verdacht auf Deutfchland ab⸗ 
zulenken. Längſt, ehe der Krieg ausbrach, hatte England zweifellos 
Klarheit über die militärifche und maritime Stärke Hollands, Däne- 
marks, Norwegens und Schwedens, hatte es feſte Pläne für den Fall, 
daß auch diefe Staaten aktiv in den Weltkrieg hineingezogen werden 
mußten, und war e8 im Beſitz der Vorausfeßungen in diefen Ländern 
für den Handels⸗ und Wirtfchaftskrieg gegen Deutfchland. Nur Ruß: 
land machte England im Nachrichtendienft in den nordifchen Staaten 
einige Konkurrenz. Die Zentrale feiner Auslandsipionage lag in Kopen⸗ 
bagen, begünftigt durch die Beziehungen zwifchen dem bänifchen und 
ruſſiſchen Hof. Die Leitung hatte der General Ignatieff, in den letzten 
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Sahren vor dem Krieg der. Oberftleutnant Aſſanowitſch. Diefer war 
erfolgreicher -als fein Vorgänger und verlegte den. Schauplaß feiner 
Tätigkeit mehrfach. nach Stockholm. Er war ein gelehriger Schüler des 
englifchen Nachrichtendienftes, indem er dicht vor dem Kriege begonnen 
hatte, Deutfche zur Spionage in den nordischen Reichen zu. verwenden; 
Im Ausland unterftügten den franzöfifchen Nachrichtendienft die 
Militärs und Marineattaches, befonders. auch die auf weniger beobach- 
teten Poſten ftehenden -Konfulate. So Eonnte dem Konjul Robin in 
Bremen eine gemeinfame Tätigkeit mit dem Marineattache Farramond 
in Berlin nachgemwiefen werden. Im Jahre 1910 wurde George Fuchs 
franzöfifcher Konful in Berlin, obgleich er bereits im Jahre 1892 als 
einer der eifrigften politifchen Agenten Frankreichs aus Elfaß-Lothringen 
ausgemwiefen war. Deutfchland erhob Einfpruch, begnügte fich aber da⸗ 
mit, daß er nach Nürnberg verfetzt wurde. Dort ftand er ftändig. unter 
Spionageverdacht: Bei einer Durchfuchung feiner Wohnung bei Kriegs: 
ausbruch wurde dieſer beftätigt. Die in der. Schweiz befindlichen Kon: 
fuln. waren durchweg im Nachrichtendienft tätig. Der Konful Wickſtröm 
in Malmö verdient als beſonders eifrig genannt zu werden, 

Ein belgifcher Nachrichtendienft gegen Deutfchland tauchte erft im 
Sahre 1912 auf. Er trug troß Anlehnung an den franzöfifchen alle 
Anzeichen einer jungen unerfahrenen Organifation. Seine Ziele gingen 
nicht über das nächſte Grenzgebiet hinaus und feine Erfolge waren 
anjcheinend gering. Er ift mehr als ein Beweis unmittelbarer Kriegs⸗ 
vorbereitung und dafür von Intereſſe, daß Belgien bereits vor Ausbruch 
des Weltkrieges in die Neihe der Entente einrangiert war. - 

Innerhalb dieſes organijatorifchen Rahmens arbeitete ber Nach⸗ 
tichtendienft der Entente feit 1910 mit verteilten Rollen. Rußland fiel 
faft ausschließlich die militärifche Erkundung Deutfchlands, Öfterreich- 
Ungarns und. des Balkans zu. Frankreich hatte neben der militärifchen 
die politifche Erkundung Deutfchlands und Staliens. England war der 
Sorge um die militärifchen Fragen enthoben, es befchränfte fich auf bie 
Erkundung der Grundlagen für die Kriegführung zur See. Es Härte 
vor allem wirtfchaftspolitifch auf und bereitete die politische Propaganda 
gegen Deutfchland vor, 

Auffallend. beim: militärtfchen Nachrichtendienft der Entente war bie 
offenfive Tendenz. Er begnügte fich nicht mit der Erkundung der Stärke 
des deutfchen Heeres und der deutfchen Flotte und ihrer Angriffskraft. 
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Der engliſche Nachrichtendienſt erkundete vielmehr die Landungs⸗ 
möglichkeiten an der deutſchen und däniſchen Küſte und betätigte ſich 
in Belgien und Holland. 1910 und 1911 wurden die Leutnants Bran⸗ 
bon und French und der Nechtsanwalt Stewart feftgenommen. Sie 
follten die Kieler Förde und den Nordoftfeefanal erfunden. Englifche 
Nachrichtenoffiziere bereiften in Begleitung fFranzöfifcher Belgien und 
das franzöfifche Grenzgebiet. In Spa wurde eine Filiale des „intelli- 
gence department“ gemeldet. 

: Der ruffifche Nachrichtendienft hatte fich volle Kenntnis von den 
Oftfeftungen Deutfchlands, forwie von dem gefamten Bahn⸗ und Straßen: 
neß im öfllichen Deutfchland erivorben. In Öfterreich und auf dem 
Balkan hatte er überall unter den flawifchen Nationalitäten fefte Wur⸗ 
zeln gefchlagen. Er war in den nordifchen Reichen und in der Schweiz 
mit dem Nachrichtendienft Englands und Frankreichs feft verflochten. 

Der franzöſiſche Nachrichtendienft beberrfchte Belgien, Luremburg 
und die Schweiz. Er intereffierte fich für das gefamte deutfche Feftungs- 
ſyſtem an der Weftgrenze, dahinter für die Rheinbrücken und bejonders 
auch für die Übergangsmöglichkeiten über die Moſel zwifchen Dieden- 
bofen und Trier... Bon Holland aus wurden Brieftauben eingeflogen 
längs des Rheines bis zue Schweiz. An den Brücenftellen des Stromes 
waren Beobachter verpflichtet worden, die im Fall eines Kriegsaus⸗ 
bruches Die Verteilung der beutfchen Streitkräfte gegen die Oſt⸗ und 
gegen die Meftfront melden follten. Ein Zweifrontenkrieg für Deutjch- 
land war die Grundlage vieler Fragebogen für Agenten, Gleichfalls 
von Holland aus waren Brieftauben eingeflogen. worden auf der Linie 
Huanngver— Schneidemühl— Thorn. An diefer Strecke hatten gleichfalls 
Beobachter Fuß gefaßt, um die deutfche Kräfteverteilung auf einem 
öftlichen und einem weſtlichen Kriegsfchauplag zu melden. 

Diefe Feftftellungen Eonnte der deutfche Nachrichtendienft fchon an der 
Hand’ des Materials machen, das ihm bei der gewaltigen Steigerung 
der feindlichen Spionage. in wachfenden Umfang vor dem Kriege zu⸗ 
floß. Die erſten Kriegsereigniffe vernichteten die feindlichen Angriffs⸗ 
pläne und machten die Ergebniffe diefer Spionage wertlos, Eine für die 
Deutfchen fiegreiche Schlacht nach der andern trug den Krieg im Welten 
von Anfang an in Feindesland und auch im Dften warf überlegene 
deutfche Führung die drohenden Maffen des ruffifchen Heeres nach 
Often zurück, In feindlichen Feftungen und Hauptftädten, in Brüffel, 
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Warſchau, Wilna und Bukareſt, in den Standorten der franzöſiſchen 
Kommandobehörden und Spezialkommiſſare wurden Akten und Schrift⸗ 
ftücfe erbeutet, welche die Organifation, die Zufammenarbeit und die 
Ziele des Nachrichtendienftes der nunmehr offen gegen Deutfchland zus 
fammen Eämpfenden Gegner beftätigten. Die Beute in der Schlacht von 
Zannenberg vor allem brachte ein reiches Bemweismaterial für den offen⸗ 
fiven Charakter der im Nachrichtendienft liegenden Kriegsvorbereitungen 
Rußlands. 

Die Zahl der wegen Spionage Feſtgenommenen und von deutſchen 
bürgerlichen Gerichten Verurteilten ſteigerte ſich in raſcher Folge. 


imJahre1907 wurden — Perſonen feſtgenommen, 3 verurteilt 
" „ 1908 n 66 " " 9 " 

" " 1909 4 47 n 6 71 
1910 1 103 2 # 10 3 

„ nm 191 1 n 119 # n 14 Ui 

" „ 1912 2 221 " n 21 n 
"un 1913 „ 346 n n 21 „ 
„1914 „A.Halbjahr) 154 n n ii „ 


Im ganzen 1056 Perfonen feftgenomm.,135 verurteilt 


Don den DVerurteilten waren 107 Deutfche, darunter 32 Elſaß⸗ 
Rothringer, 11 Ruſſen, 5 Sranzofen, 4 Engländer, 3 Ofterreicher, 2 
Holländer, 1 Amerikaner, 1 Schweizer, 1 Luremburger. 

Die Spionage gejchah in 74 Fällen für Frankreich, 35 für Rußland, 
15 für England, 1 für Stalien, 1 für Belgien und 9 für mehrere von 
ihnen gemeinfam. 

Diefe Zahlen zeigen eine ungeheure Steigerung bis zum Kriege. Hier⸗ 
bei muß berückfichtigt werden, daß die Spionage fehr vorfichtig betrieben 
wird und um fo bvorfichtiger betrieben wurde, je fehärfer die deutfche 
Abwehr einſetzte. Die feftgeftellten Fälle Fönnen alfo nur als ein ganz 
Eleiner Bruchteil der tatfächlich ftattgehabten Spionageunternehmungen 
angejehen werden. Dazu Fommt, daß die fchmerften Fälle des Landes⸗ 
verrates, bei denen Angehörige der deutfchen Wehrmacht dem Feinde 
Dienfte Teifteten, vor militärifchen Gerichten abgeurteilt wurden und 
in den oben genannten Zahlen nicht enthalten find. 

Die Angaben über die Nationalität der Spione und Landesverräter 
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zeigt, in welchen erſchreckenden Umfang es gelungen war, unter der 
beutfchen Bevölkerung Fuß zu faffen, und wie befonders die Elſaß⸗ 
Lothringer die franzöfifche Spionage unterftügt haben. Wenn die Zus 
fammenftellung nur wenig neutrale Ausländer anführt, fo liegt Das 
daran, daß diefe fich der deutjchen Beobachtung am leichteften entziehen 
Eonnten. 

Frankreich fteht mit 74 Fällen obenan. Diefe hohe Zahl ift befonders 
beachtenswert, weil der franzöfifche Nachrichtendienft der gewiegteſte 
war und es dennoch gelang, ihm in fo hoher Zahl feine Betätigung nach: 
zumeifen. Rußland mit feinem plumpen Nachrichtendienft erreichte noch 
nicht die Hälfte! Bei großen Unternehmungen Fam die ganze Schulung 
bes franzöſiſchen Nachrichtendienftes zur Geltung. Einzelne Fälle aus 
dem ruffischefranzöfifchen Nachrichtendienft, die reſtlos aufgedeckt und 
gerichtlich geahndet werden Eonnten, feien angeführt: 

Sm Jahre 1912, als der ruffifche Nachrichtendienft feine Anftren- 
gungen gegen die beutfchen Oftfeltungen vermehrte, wurde ber erfte 
Schreiber des Gouvernements der Feftung Thorn zum Schuß der 
geheimen Pläne und Schriftftücke im Dienftgebäude des Gouvernements 
untergebracht. Es dauerte nicht lange, daß die ruffifche Spionage dies 
fefigeftellt hatte, Die Nachrichtenabteilung beim Generalgounernement 
in Warfchau unter dem befonders tatkräftigen und erfolgreichen General: 
ftabsoberfien Batjufehin brachte e8 fertig, den zur Aufficht beftimmten 
Schreiber in ihren Dienft zu bekommen. Mit photographifchen Apparaten 
ausgeftattet, Tieferte er ihr alles, was ihm zugänglich war. Oberſt Bat: 
jufchin ſcheute fich nicht, zu perfönlicher Inftruktion nach Thorn und 
auch nach Breslau zu Eommen, wo er gleichfalls einen Schreiber der 
Feſtung in feinem Dienft hatte. Dem Verräter in Thorn wurde eine 
Reiſe zwecks Nblieferung feines Materials nach Warfchau und Paris 
durch OÖfterreicheUngaen und die Schweiz zum Verhängnis. Auf dem 
Rückwege von Paris wurde er in Deutfchland verhaftet und zur Höchſt⸗ 
ftrafe von 15 Jahren Zuchthaus verurteilt. Die ruffifchen Geldmittel, 
die bei ihm vorgefunden wurden, waren verhältnsimäßig gering, die 
franzöſiſchen erheblich. 

Anfang 1914 Fam nach Berlin ein Brief mit poftlagernder Adrefje 
„Nicetas⸗Wien“ zurück, der nicht abgeholt worden war. Er wurde ge: 
öffnet. Er enthielt. vuffifches Geld. Sein Inhalt ließ erkennen, daß 
diefes für Iandesverräterifche Zwecke beftimmt war. Der öfterreichtfche 
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Generalſtab wurde benachrichtigt. Er ſorgte für eine Beobachtung des 
betreffenden Poſtamtes. Ein unter der gleichen Adreſſe poſtlagernder 
Brief wurde eines Abends von einem Manne abgeholt, deſſen Perſönlich⸗ 
keit durch ungünſtige Umſtände nicht ſofort feſtgeſtellt werden konnte. 
Er entfernte ſich in einem Kraftwagen, der beobachtende Kriminal⸗ 
beamte Fonnte nur deffen Nummer feftftellen. Er folgte ihm in einem 
zweiten Kraftwagen, Eonnte ihn aber nur erreichen, nachdem der Ins 
faffe bereits ausgeftiegen war. . Ein in dem Kraftwagen verlorenes 
Zafchenmeffer bot. den. einzigen Anhalt. Als Befiger erwies fich der 
Sberft Redl, Generalftabschef beim Generalfommando in Prag. Er 
richtete ſich felbft, nachdem er feinen Verrat für den ruffifchen Nachs 
richtendienft eingeftanden hatte. Er mar von Berlin aus durch den 
ruſſiſchen Militärattach& angeleitet worden. 

Faft gleichzeitig. gingen beim Generalftab in Berlin Briefe ein, in 
denen ein Unbekannter aus Genf Teile von Schriftftücken überfandte, 
die nach feiner Angabe Abfchriften geheimen militärifchen deutſchen 
Materials wären, das an Rußland und Frankreich verkauft worden ſei. 
Zunächjt wurde diefe Sache für ein Betrugsmanöver gehalten. Erſt er- 
gänzende Sendungen bewiefen, daß es fich tatfächlich um Abfchriften 
beutfcher Vorarbeiten für den Kriegsfall handelte. Der Überfender ver⸗ 
weigerte jede nähere Auskunft und lehnte eg auch ab, zur Auskunfts⸗ 
erteilung nach Deutfchland zu kommen. Die Angelegenheit brachte eine 
ganze Anzahl von Behörden und Truppenteilen in den Verdacht, daß ber 
Landesverrat bei ihnen begangen morden ſei. Schließlich verdichteten 
fich. die Verdachtsmomente auf eine hohe Behörde, bie früher in Königs⸗ 
berg, jet in Pofen in Garnifon fland, und zwar auf deren früheren 
erften Schreiber, der jet bereits feine Militärzeit hinter fich hatte und 
fich in einer geachteten Beamtenftellung befand, ſowie auf den. Schreiber 
eines SKavallerieregimentes. Um die Sache reftlos zu klären, reifte 
der Nachrichtenoffizier aus Königsberg zu dem Unbekannten nach Genf. 
Hier trat ihm unter falfchen Namen ber frühere ruſſiſche Konſulats⸗ 
fefretär von Ed? entgegen, der dem Nachrichtenoffizier von früher be 
Fannt war. Sn feiner amtlichen Stellung auf dem ruffifchen Konfulat in 
Königsberg hatte von Eck in den Jahren 1911 bis 1913 deutsche Mili⸗ 
tärperfonen, Darunter auch die oben Genannten, zum Landesverrat vers 
leitet. Er befand fich jeßt in Genf und verfuchte zum zweiten Male, 
feine Wilfenfchaft. zu Geld zu machen. Die beiden Schreiber wurden 
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zur Höchftftrafe von 15 Jahren Zuchthaus verurteilt. Nur der eine hatte 
größere Beträge erhalten, der andere war faft leer ausgegangen und 
nach dem erften Entgegenfommen durch den ruffifchen Nachrichten: 
dienft ohne Lohn ausgenüßt worden. Auch den Verführer von Eck er 
reichte fein Schielfal. Er wurde während des Krieges beim Über: 
fchreiten der Tiroler Grenze auf bayrifchem Boden verhaftet. 

Im April 1914 meldete der Nachrichtendienft aus Petersburg, da 
der Generalftab dort über den Ankauf von Plänen deutfcher Oftfeftungen 
verhandle. Den näheren Angaben nach mußte der Verrat von einer 
Zentralbehörde in Berlin ausgehen. Innerhalb 24 Stunden mar ber 
Schuldige in der Perfon eines erſten Schreibers feftgeftellt. Er geſtand, 
den Verrat auf Anftiften des ruffifchen Militärattaches, Oberft von 
Baſarow, begangen und durch defjen Vermittelung die Pläne nach 
Petersburg gefchickt zu haben. Die fofortige Meldung des Generalftabs 
an das Auswärtige Amt und feine Forderung auf fofortige Abreife des 
ruſſiſchen Militärattach6s erregten beim Auswärtigen Amt offenfichtlich 
Unbehagen, um fo mehr, als der ruffifche Militärattach6 jede Beteili⸗ 
‚gung an dem Unternehmen ablehnte und es als eine Beleidigung feiner - 
Stellung und. feiner Perfon erflärte, dag Zeugnis eines Feldwebels 
gegen diefe feine Behauptung aufzuftellen. Es bedurfte erft einer zweiten 
Mitteilung an die ruffifche Botfchaft, daß der Bote, welcher die Pläne 
im Auftrag des Militärattach6s nach Petersburg gebracht hatte, fich 
bereits auf einem deutfchen Dampfer auf der Rückfahrt befinde, daß 
diefer Dampfer zwiſchen Petersburg und Stettin nicht anlege, Feine 
drahtlofe Telegraphie befige und infolgedeffen nicht die Möglichkeit be⸗ 
ftehe, mit dem Boten in Verbindung zu treten, daß der deutfche Kapitän 
des Schiffes auch bereits von der Bedeutung feines Pafjagiers unter 
richtet fei. Wenn Oberft von Bafarom die Rückkehr und Feſtnahme 
dieſes Boten abwarten wolle, fo fei ihm dies geftattet. Auf diefe Mit» 
teilung verließ der ruffifche Militärattache noch) an demfelben Tage 
Berlin und feinen Poften. Er ging damit den Weg, den auch fein Vor⸗ 
gänger, Oberſt von Michelfen, gehen mußte, weil er der Teilnahme an 
einem Landesverratsfall überführt war. Der vom Oberften von Baſarow 
verführte Feldwebel erhielt gleichfalls die gefegliche Höchftftrafe. Seine 
Belohnung hatte in 800 Mark beftanden. 
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Es iſt EKlar, daß der deutſche Generalſtab im Kampfgegen die feind⸗ 
liche Spionage zu · der Forderung gelangte, ſowohl die Mittel für. dieſen 
‚Kampf. zu verſtärken, mie. auch den. eigenen Nachrichtendienſt auszuge⸗ 
falten, und daß er den Friedensglauben der politiſchen „Stellen. nicht 
teilte. Die unter dem perſönlichen Einfluß des Oberſt Ludendorff im 

Jahre 1912 eingebrachte Heeresvorlage beantragte eine Erhöhung der für 
‚den Nachrichtendienſt des. Generalſtabs beſtimmten Geldmittel. Sie 
wurden ‚zum. Jahresſatz von 450 000. anſtatt bisher, 300.000 Mark be⸗ 
willigt. Hiervon war Nachrichtendienft:.umd: Abwehr zu beſtreiten. Bon 

dieſer geringen. Summe wurden 1913noch 50.000 Mark: für den Fall 

‚außerordentlicher. politifcher Spannungen geſpart. Die Entente verheim- 
lichte die von Staats wegen. für. den Nachrichtendienft: aufgewendeten 
‚Summen. Nur über die ruſſiſchen Ausgaben ſind Angaben erbeutet wor⸗ 
‚hen. Danach hat, ‚Rußland im. Jahre 1912 etwa 13 Millionen. und 

in dem dem Kriege, vorausgehenden Halbjahre 1914: ws 26. een 

Rubel Für. ‚feinen — — a 





 Bürden es nicht, Schon bie: ‚geringen. Oplbmiktef- es deutfehen Rache 
"silhtenbienftes bemeifen, ſo ergibt ſich aus den allgemeinen Zuſtänden 
‚and. aus dem: Vorſprung der Gegner, daß der deutſche Nachrichtendienſt 
nicht in der Lage war, einen Umfang zu erreichen, der dem der: vereinigten 
Ententeſtaaten auch nur ‚annähernd gleichkam,. obgleich: diefe es ver⸗ 
ſtanden, bei Kriegsausbruch ‚durch: ihre: Propaganda die Dinge jo-dar 
zuſtellen, als ob der deutſche Ratheihtendint heit: au an. .. 
weit ‚überlegen : Bee 
Tatſache iſt, daß ber: beuffi che Seneraiftsh Sei nn, nur, über 
einen Nachrichtendienft gegen: Rußland: und Frankreich verfügte. Seit 
und. Mittel. hatten, nicht mehr. ausgereicht, hn auch in England. 
Schaffen. Sein Aufbau ſollte der. nächfte Schritt in der. Organiſation des 
deutſchen Nachrichtenbienftes: ſein. Seine Ausführung: wurde durch den 
Kriegsausbruch verhindert. Es iſt ſelbſtyerſtändlich, daß von. einem 
Nachrichtendienſt gegen Amerika oder neutrale Staaten erſt recht nicht 
die Rede ſein konnte. Es bedurfte: ſchon äußerſter Konzentration der 
Kräfte, um wenigſtens eine zuverlaſſige rung, gegen sh 
und Rußland durchzuführen... 
Die Wege, die der Hacheichtendienft dee veuſchen Senerafftahe zu 
gehen gezwungen war, ſind daher weſentlich andere als die set — 
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ſtaaten. Aufgebaut auf wenige zuverläſſige Perſönlichkeiten gelang es 
ihm zwar nicht, den Vorſprung der anderen im Umfang einzuholen, er 
mußte ſich auf das Außerſte beſcheiden und die wenigen verfügbaren 
Kräfte planmäßig auf eine ſtraffe zielbewußte Arbeit einſtellen. Frei von 
nebenſächlichen und zweckloſen Nutznießern überflügelte er den Nach⸗ 
richtendienſt der anderen Generalſtäbe vielleicht in der Feſtſtellung des 
Weſentlichen. a 2 
Die Verhältniſſe für eine Betätigung in Rußland ſind bereits ge⸗ 
ſchildert worden. Ganz anders wie dort lagen ſie in Frankreich. Das 
son zahlreichen Eiſenbahnen durchzogene Land und ein lebhafter inter⸗ 
nationaler Reiſeverkehr ermöglichten eine oberflächliche Beobachtung ohne 
"befondere, Schwierigkeiten. Die eigentlichen militäriſchen Geheimniſſe 
aber, auf deren Erkundung es bei der Spionage doch hauptſächlich an⸗ 
kommt, waren in Frankreich, wenn auch mit geringerem Aufgebot als 
‚in Rußland, vollkommen geſichert. In den Feſtungen, in den Bureaus 
und militäriſchen Betrieben, bei den Truppen herrſchte eine vollendete 
Aufficht. Es zeigte ſich auch. hier, daß Staat und Benölferung. ſeit langem 
mit der Bedeutung militäriſcher Geheimniſſe, dem Vorhandenſein einer 
Spionage und deren Gefährlichkeit vertraut waren. In der Spezial⸗ 
polizei war im ganzen Lande ein dichtes Netz geſchulter Polizeikräfte por⸗ 
handen. Die Schulung erhielten ſie durch den franzöſiſchen Generalſtab 
und die, franzöſiſche Regierung auf Grund deren eigenen Erfahrungen 
im Nachrichtendieſſt. . on EN 
> „Und, doch war e8 möglich, auch in Frankreich einen.überoberflächliche 
‚Beobachtung hinausgehenden Nachrichtendienft:zu: betreiben. Nicht nur: in 
: Paris, fondern auch in anderen großen Städten wirkte die :Steigerting 
der Sebensanfprüche. zerjeend. „Die franzöſiſche Gefellfchaft: zeigte: die 
Schäden des internationalen und das franzöſiſche Offizierkorps die 
Nachteile eines nicht einheitlich zuſammengeſetzten Standes. Der per⸗ 
fönliche Rückhalt an- der Republik ſchien nicht ſo ſtark zu ſein wie ber 
Freueid der ruſſiſchen Offiziere für ihren Monarchen. Die. Frau: ſpielte 
in Frankreich häufig eine Rolle. Im ganzen. können die Zuftände für 
einen :Nachrichtendient in Frankreich. als. verfeinert „bezeichnet : werden 
im Vergleich zu denen in Rußland, Sandesverrat im Frieden war auch 
‚in Frankreich: nicht ſelten. Das größte Auffehen erregte wegen einer 


politiſchen  Begleiterfcheinungen- der Fall Dreyfuß. un nd 
J Es wird angezeigt ſein, dieſen Fall eingehend in die Erinnerung zurück⸗ 
3* 
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zurufen, weil er charakteriſtiſch iſt dafür, welche Rolle die Spionage 
in Frankreich ſpielte und wie ſie zu anderen als militäriſchen Zwecken 
auch im Inland ausgebeutet wurde. 

Im September 1894 kam den Spionageabwehrbehörden in Paris 
ein „Bordereau“, d. h. ein Begleitſchreiben, zur Kenntnis, in dem von 
einem Landesverräter die Überfendung verfchiedener militärifeher Dokus 
mente wichtiger und geheimer Art angeboten wurde. Das Bordereau 
war für den deutfchen Militärattache in Paris, Major von Schwartz: 
Eoppen, beftimmt gemefen, diefer aber hat es nie zu ſehen befommen. 
Der Weg, auf dem die franzöfifche Spionageabwehr zu dem Bordereau 
gekommen mar, wurde im Laufe der Unterfuchungen in zweierlei Art 
gefchildert. Einmal wurde behauptet, es fei „par la voie ordinaire“, 
„auf dem geröhnlichen Wege”, d. h. aus dem Papierkorb des Atta⸗ 
ch&8, deſſen Inhalt von der beftochenen Pußfrau regelmäßig einem 
Geheimagenten überbracht wurde, ermittelt worden. Dieſe Lesart ift 
falfch, weil der Attachs das Schreiben überhaupt niemals in Händen 
gehabt hat. Richtig ift die zweite Behauptung, daß der Brief entwendet 
wurde, ehe berfelbe dem MilitärattachE zu Geficht gekommen war. Denn 
der franzöfifche Generalftab unterhielt einen Geheimagenten, den El- 
ſäſſer Bruder, für die Überwachung des deutfchen Militärattaches. 
Brucker fuchte und fand mehr als freundfchaftliche Beziehungen zu - 
einer Frau Baftian, der Portiersfrau des Militärattaches. Auf diefe 
Weiſe war leßterer und feine Korrefpondenz der eingehenden Über 
wachung untertvorfen. Bruder ſah aus dem Inhalt des Briefes, Daß 
er ein fehr wichtiges Schriftftück erbeutet hatte. Er brachte es dem 
Chef des Nachrichtenbureaus, Oberftleutnant Henry, und verlangte für 
die Beibringung diefes befonders wichtigen Dokumentes auch eine bes 
fondere Belohnung. Henry war, nachdem Brucker von dem Schrift 
flüc Kenntnis hatte, nicht mehr in der Lage, es verfchwinden zu laffen, 
mas er zweifellos gern getan hätte. Er legte es der vorgefehten Stelle, 
dem Souschef und dem Chef des Generalftabs, den Generalen Gonfe 

“und Boisdeffre vor. Sachverftändige fchloffen aus dem Inhalt des 
Bordereaus, daß der Schreiber Artillerift fein mußte, denn es mar 
darin von einer neuen geheimen Rücklaufbremſe die Nede, ſowie daß 
er Generalftäbler im Vorbereitungsdienft fein müffe. So fiel der Ver- 
dacht auf den Juden Dreyfus, der fich im Generalftab ohnedies einer 
bemerkenswerten Unbeliebtheit erfreute. Nun wurde auch der Kriege: 
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miniſter Mercier verſtändigt, der den Major du Paty de Clam mit der 
Unterſuchung beauftragte. Schriftproben von Dreyfus wurden unter 
der Hand beigebracht und mit dem Bordereau verglichen. Der eigent⸗ 
liche Schriftſachverſtändige Gobert konnte aus der Handſchrift nicht 
auf die Urheberſchaft des Dreyfus ſchließen, dagegen behauptete der 
Chef des Pariſer Erkennungsdienſtes, Bertillon, mit aller Beſtimmtheit, 
die Handſchrift ſei mit der von Dreyfus identiſch. Darauf erfolgte 
Mitte Oktober 1894 deſſen Verhaftung. Die Durchſuchung bei dem 
Verhafteten ergab nichts Belaſtendes, insbeſondere wurde kein Papier 
gefunden, das dem des Bordereau entſprochen hätte. Letzteres war 
ganz beſonders dünn und leicht, war in keinem Geſchäft zu finden und 
diente nur einem Offizier als Briefpapier, dem Major Eſterhazy vom 
Nachrichtenbureau, was niemand wußte außer Henry, der es verſchwieg. 
Ob das Bordereau zu provokatoriſchen Zwecken geſchrieben oder ein 
ernſthaftes Angebot war, blieb unaufgeklärt. 

Die weitere militäriſche Unterſuchung kam zu keinem beſtimmten 
Ergebnis, und der Kriegsminiſter trug ſich mit dem Gedanken, das 
Verfahren einzuſtellen. Da machte Henry Ende Oktober 1894 die 
„Libre parole“ mobil, Es entſtand eine Preſſekampagne, die den Kriege: 
minifter Mercier veranlaßte, aus der militärifchen Unterfuchung eine 
gerichtliche Anklage zu machen. Die Hauptverhandlung Ende Dezember 
fand unter Ausſchluß der Hffentlichkeit flatt. Der Chef des Nach⸗ 
richtenbureaus, Heney, machte feine Ausfage in Abweſenheit des Ange: 
Flagten und des DVerteidigers, die alfo nicht wußten, was gegen den 
Angeklagten vorgebracht wurde. Dreyfus wurde zu Iebenslänglicher 
‚Verbannung und Einferkerung auf der Teufelsinfel und Degradation 
verurteilt. Xebtere fand am 5. Januar 1895 in voller Öffentlichkeit 
in der gewohnten franzöfifchen theatralifchen Aufmachung ftatt. 

Am 1. Juli 1895 wurde Picquart Chef des Nachrichtenburenus. 
Diefen fiel der „petit Bleu“ — ein Rohrpoſtbrief an den deutichen 
Militärattache in die Hand. Er verglich die Handfchrift mit dem Bor⸗ 
dereau und mit Schriftproben von Efterhazy und wurde ſtutzig. Henry 
befämpfte den auflommenden Verdacht. Er hatte in Bafel eine Zu⸗ 
ſammenkunft mit einem Abgefandten des deutfchen Generalftabs, der 
diefe Begegnung gefucht hatte, um zu erklären, daß Dreyfus unfchuldig 
fei. Der deutfche Abgefandte machte auch fo deutliche Angaben über 
den Schuldigen, daß die Franzofen ohne weiteres Efterhazy hätten er⸗ 
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mitteln können, wenn nicht Henry dem Unterhändler jedesmal die Rede 
abgejchnitten hätte, fobald er auf den wirklichen Täter hinweiſen wollte 

Um die Schuld von Dreyfus nachdrücklicher zu beweifen, ließ Henry 
ein Schriftftück fabrizieren, das als „faux Panizzardi“ befannt geworden 
iſt. Panizzardi war der italienifche Militärattache in Paris. Aus älteren 
Briefen desfelben wurde einer zufammengeftellt und in Fi Dreyfus 
genau bezeichnet. 

Dieſes Falſchſtück wurde gegen Picquart verwendet. Er mußte feinen 
Verdacht gegen Efterhazy dadurch büßen, daß er aus dem Generalftab' 
verfeßt wurde und ein Bataillon in Tunis befam, nachdem er vorher. 
ſchon auf zeitraubende Reifen an die Grenze und nach dem Süden 

geſchickt worden war. Bevor er nach Afrika ging, ſetzte er fich mit 
dem Advokaten Leblois in Verbindung, um einen Menfchen in den 
wahren Sachverhalt einzumeiben, für den Fall, daß ihm in Tunis 
etwas zuſtoßen ſollte. 

Dieſer, ſowie der Senator Scheurer⸗keſtner und Mathieu Dreyfus, 
ein Bruder des Verurteilten, intereſſierten ſich nunmehr für die An⸗ 
gelegenheit. Letzterer beſchuldigte öffentlich Eſterhazy als Täter. Gegen 
diefen tourde im: November 1897 ein Verfahren eingeleitet, er wurde 
aber im Januar 1898 freigefprochen, nachdem der Vorfibende des 
Gerichtshofes erklärt hatte, der Fall Dreyfus ſei endgültig erledigt 
und es ſei nur die Frage zu prüfen BEIEIEN, ob etwa Eſterhazy eu 
ein Verräter fei. i 

Jetzt folgte Zolag „J’accuse“. Es führte zu einem Gerichtsverfahren 
gegen Zola. Aus feiner Schrift wurde nur der eine Satz zur Anklage 
geftellt, „daß Eſterhazy auf Befehl Freigefprochen worden —* wen) 
trat als Zeuge auf. Zola wurde verurteilt, 

Das entftandene Auffehen veranlaßte den Kriegsminifter, den Major 
Euignet mit der Prüfung der Akten und Geheimdofumente zu beauf: 
tragen. Diefer ftellte die Fälfchung des vorerwähnten, von Henry her 
geftellten „aux Panizzardi“ feft, was nicht befonders ſchwer war, weil 
die Schriftflücke, aus welchen das angebliche Beweisſtück zufammen- 
geſetzt war, auf verfchiedenen Papierforten gefchrieben waren, was 
einer ernften Prüfung ſchon Früher nicht hätte entgehen können. Am 
30. Auguft 1898 wurde Henry vom Kriegsminiſter Cavagnac ſelbſt 
verhört, am nächſten Tage machte er ſeinem eben ein, ‚Ende. ee 
flüchtete nach England. 
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Es folgte die Revifion des Prozeſſes zuerft in ber Chambre criminelie;:- 
und als diefe verfagte, in den -Chambres r&unies, die dazu führte; daß 
Dreyfus zunächft- nach- Frankreich überführt wurde, Von Auguft bis: 
September 1899: wurde dann gegen Dreyfus erneut in Rennes ver⸗— 
dandelt. Dort operierten feine Gegner mit einem „Bordereau. annoté 
de Guillaume“ — einem „Schreiben mit Randbemerkungen des- deut: 
ſchen Kaiſers“ ==" natürlich einer neuen Fälfchung, die aber trotzdem 
zur abermaligen Verurteilung von Dreyfus führte. 

Erſt der Kriegsminiſter Andrs betrieb erneut die Reviſion des Pro⸗ 
zeſſes, die im Januar 1906, elf Jahre nach der Verurteilung, zur: Frei⸗ 
ſprechung führte. Dreyfus wurde dekoriert und zum Major befördert. 
Er fchied zwar aus der franzöfifchen Armee’ Freiwillig us, bat aber 
im. Weltkriege nochmals Dienſt geleiſtet. BE 


Wie der deutſche Nachrichte ndienft ſichi in der geimat bemühen mußte, 
beiden politifchen "Faktoren wenigſtens die allernotwendigſten Inter⸗ 
eſſen des. Generalftabs zu wahren, fo lagen die Dinge auch im Ausland... 
Je mehr die Kenntnis der feindlichen Spionage die planmäßige Hin⸗ 
arbeit auf einen Krieg offenbarte, deſto klarer wurde es, daß der feinde 
liche Ring im. Kriegsfalle Deutfchland wie mit einem eifernen Vorhang 
von. der Außenwelt abjchließen werde. Das Deutfche Reich verfügte nicht 
über ‚einen zentralen. Nachrichtendienft. Somit: mußte der Generalftab- 
eigene Wege fuchen. Die andauernden politifchen Kriſen veranlaßten 
feit 1912 mehrfach Reiſen ins neutrale Ausland, um dort mit Unter: 
ſtützung der deutfchen Auslandsvertreter Verbindungen zu fuchen, die 
ben Generalftab im Kriegsfall mit zuverläffigen Nachrichten. über die 
Außenwelt verfehen follten: Die Aufnahme, die ich bei den deutſchen 
Auslandsvertreteen fand, war ‚gefellfchaftlich einwandfrei. Der. ernſte 
Zweck ‚meines Beſuches aber: ſchien flörend zu wirken. Sachlich blieb‘ 
ber Generalftab jedenfalls fo gut wie ohne jede Unterſtützung. Während 
der Nachrichtendienft Englands, Frankreichs und- Nußlands rings um 
Deutſchland von allen amtlichen Stellen nachdrücklich unterſtützt und 
gefördert wurde, blieb es dem deutſchen überlaſſen, ſich ſeine Ratgeber 
im Ausland ſelbſt zu ſuchen. Aber ſelbſt dies wurde mir von amtlichen 
Vertretern als ausſichtslos bezeichnet und widerraten, um nicht Deutſche 
im Ausland in Verlegenheit zu bringen, denn ber: Generalſtab könne es 
keinem Deutſchen im Ausland zumuten, feine geſchäftlichen Intereſſen 
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aufs Spiel zu fehen. Ohne amtliche Unterftüßung Eonnte der General: 
ftab aber einen Nachrichtendienft im Ausland auf deutfchen Kräften 
nicht ausbauen. Die Deutfchen im Ausland haben im Krieg dem ger 
ringen Vertrauen der beutfchen Auslandsvertreter zum Teil widerfprochen, 
Shre Bemühungen, dem bedrängten Vaterland und feiner militärifchen 
Führung zu helfen, waren aber wertlos, weil fie ohne Anleitung er 
folgten und wurden gerade deshalb für viele verhängnisvoll. 


Der Entente-Nachrichtendienft bedrohte gleichmäßig Deutfchland, 
Oſterreich-Ungarn und Italien. Die gemeinfame Gefahr führte zu ger 
meinfamer Abwehr, Zwiſchen dem öfterreichifchen und dem deutfchen 
Generalitab beitand im geringen Umfang feit 1910 auch ein Austaufch 
der über Rußland eingehenden Nachrichten. Zwiſchen deutfchem und. 
italienifchem Nachrichtendienft bahnten fich Beziehungen in bezug auf 
Frankreich erft 1914 an. Im Mai diefes Jahres war ich auf Ein: 
ladung des italienifehen Generalftabs zur Ausfprache hierüber in Rom, 
Meine Aufnahme Tieß ehrliche Freundfchaft im italienifchen General: 
ſtab erkennen. Befonders vertrat der Generalftabschef, General Pollio, 
und feine Abteilungschefs diefe Auffaſſung. 

Die Beziehungen zwiſchen öfterreichifchem und italienifchem Generals 
ſtab waren dagegen gefpannt und dauernd durch einen Nachrichtendienft 
gefährdet, den beide gegeneinander unterhielten, Von einer Einheitlich 
keit des Nachrichtendienftes im Dreibund im Vergleich mit dem ber 
Entente Fonnte alfo nicht gefprochen werden. 


Die andauernd politifchen Krifen der Vorkriegszeit waren für den 
jungen deutfchen militärifchen Nachrichtendienft eine gute Schule. Die 
Dislozierung des ruffifchen und franzöfifchen Heeres, ihre Bewaff⸗ 
nung, Ausbildung und Ausrüftung, der Ausbau des Feftungsfnftems 
und. des firategifchen Bahn und Straßennetzes, ſowie der vorausſicht⸗ 
liche Aufmarfch der beiden Heere war im deutfchen Generalftab beim 
Ausbruch des Weltkrieges bekannt. 


Weil fich im militärifchen Nachrichtendienft die Tatkraft des General 
ftabs felbftändig entfalten Fonnte, war alfo troß aller Hinderniffe und 
Einfehränkungen ein Erfolg möglich geweſen. Anders in der Spionage: 
abmwehr. Den vereinten Warnungen und Forderungen des Generalftabs. 
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und Admiralſtabs gelang es erſt nach langen Bemühungen, eine Ver⸗ 
ſchärfung des Spionagegeſetzes herbeizuführen und den Einſatz beſonders 
geſchulter Polizeikräfte gegen die Spionage zu erreichen. Die Politik 
arbeitete nur für den Frieden, und vergaß darüber, ſich für den Krieg 
einzurichten. Die Kriegführung und alles, was damit zuſammenhing, 
wurde eben als eine ausſchließlich militäriſche Angelegenheit betrachtet, 
wobei die politiſchen Faktoren ängſtlich darüber wachten, daß nicht etwa 
die oberſten militäriſchen Behörden ſich mit der Politik beſchäftigten. 
Die Aburteilung gefangener Spione oder überführter Landesverräter 
fand ſtets unter Ausſchluß der Offentlichkeit ſtatt. Nur Vertreter des 
Generalſtabs, des Admiralſtabs, des preußiſchen Kriegsminiſteriums 
und des Reichsmarineamts nahmen als Sachverſtändige an den Ver⸗ 
handlungen teil. So gewannen nur dieſe „unpolitiſchen“ Behörden einen 
unmittelbaren Einblick in die Kriegsvorbereitungen der Nachbarſtaaten. 
Der Reichstag aber brachte den militäriſchen Warnungen tiefes Miß⸗ 
trauen entgegen. Er ſtemmte fich gegen jeden Einfluß der Militär 
behörben auf die Polizei in der Befürchtung, daß dies politifchen Zwecken 
dienen Fönne, Deutfchland hatte ein Neichsheer, eine Reichgmarine. 
Die Epionageprozeffe wurden vor dem Neichsgericht verhandelt. Aber 
eine Reichspolizei hatte Deutfchland nicht. Die Bundesftaaten hatten 
die Polizeihoheit und waren nicht geneigt, irgendetwas davon abzugeben. 
Die Grenzen von fünf großen einzelftaatlichen Polizeigebieten durchzogen 
Deutfchland. Unter diefen Umftänden Eonnte die deutſche Polizei wohl 
gewiſſenhaft einzelnen Spionagefällen nachgehen, zu großzügiger Orga⸗ 
nifation wie beim Gegner fehlte ihr aber die Möglichkeit. Deutfchland 
verdankte alfo die Aufdeckung der Spionage vor dem Kriege weniger 
feiner guten Abmwehrorganifation als der Fülle der Spionage felbft. 
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Ende! Juni 1914 befand ich mich bei der ‚„Rieler Woche”, Zu friedlichem 
Wettbewerb waren Angehörige aller Länder und Weltteile vereinigt. 
Die Anweſenheit eines engliſchen Geſchwaders verlieh der vom deut⸗ 
ſchen Kaiſer geförderten ſportlichen Veranſtaltung außergewöhnliche Be— 
deutung. Für den Kaiſer ſollte ſich die Nordlandsreiſe anſchließen, die 
auch für dieſes Jahr vorbereitet war. Am Sonntag, den 24. Juni, 
kehrte ich nachmittags von einer Motorbootfahrt in den Nordoſtſeekanal 
nach Kiel zurück. Das vorher buntbewegte feſtliche Bild der Kieler 
Bucht zeigte eine auffallende Anderung. Auf den deutſchen Kriegs⸗ 
ſchiffen wehten die Flaggen auf Halbmaſt. An Land erhielt ich die 
Meldung von der Ermordung des öſterreichiſchen Thronfolgerpaares, 
das am Morgen dieſes Tages in Serajewo den Schüſſen eines ſerbiſchen 
Studenten zum Opfer gefallen. war. Der. Kaiſer, an Bord des: „Mei: 
teor“ in der. Außenbucht am Nennen des Tages teilnehmend, empfing. 
die Nachricht durch. den Chef des Marinefabinetts. Diefer fuhr an‘ 
das in der Führung befindliche Kaiferboot heran und warf die Meldung. 
hinüber. Der Kaifer fchied fofort aus dem Nennen aus. und kehrte an: 
Bord der: „Hohenzollern zurück. Alle Feftlichkeiten und Veranſtal⸗ 
tungen wurden abgefagt. Tiefes Schweigen Ing abends über der Bucht. 
Schwarz zeichneten fich die Umriſſe der englifchen Kriegsfehiffe ab, die 
in der Frühe des nächften Morgen ihren Ankerplatz verließen und ab⸗ 
dampften. Lichterfchein frahlte allein von dem durch Gäſte des Kaifers 
bewohnten Dampfer der Hamburg-Amerifastinie aus. Die Kieler Woche 
hatte unter dem Eindruck des Fürflenmordes ihr vorzeitiges Ende ges 
funden. 

Der Kaifer Fehrte nach Berlin zurück. Er hatte die Abficht, vor der 
Nordlandsreife an den Trauerfeierlichkeiten in Wien teilzunehmen. Aber 
die öfterreichifche Regierung teilte mit, daß fie feine perfönliche Sicher 
heit nicht ausreichend gewährleiften könne. Diefe Auffaffung der ver- 
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bündeten Regierung über den Umfang der Umtriebe, die Meldung, daß: 
die Spuren der Mörder zu amtlichen: ferbifchen: Stellen führten, und‘ 
das Urteil der öfterreichifchen Diplomatie über bie notwendigen 
Schritte zeigten den ganzen Ernſt der entflandenen politifchen Lage. 
Der Kaifer entfchloß fich unter diefen Umftänden, auf: die Nordlands⸗ 
veife zu verzichten. Uber der Neichskanzler von Bethmann ftellte ihm 
vor, daß Dies die politische Spannung vermehren würde. So blieb es 
gegen den Faiferlichen Willen bei den Anordnungen für die Reife.. Am 
6. Juli dampfte die „Hohenzollern” in Begleitung des Kreuzers „No: 
ſtock“ und des .Depefchenbootes „Sleipner“ nach Norwegen ab. Das. 
politifche Barometer in Berlin war auf Frieden eingeftellt worden.: 

‚Der Generalftab war feit vielen Jahren an politifche Kriſen gewöhnt. 
Die jebt ausgebrochene war allerdings durch verfchiedene Umſtände eine 
befonders fehmere. Daß mit dem ermordeten Thronfolger ein. unbe⸗ 
dingt. -zuverläffiger. Freund Deutfchlands dahingegangen ſei, war 
nicht die herrſchende Anficht. Wohl aber befland die Überzeugung, daf- 
mit ihm. eine ſtark ausgeprägte "Verfönlichkeit: mit feftem Willen. bes 
feitigt war, deren es bedurfte, wenn das in abjehbarer. Zeit zu erwar⸗ 
tende Ableben des Kaifers Franz Joſeph ſchwere Erfchütterungen: für 
das Fomplizierte Staatsleben des verbündeten Oſterreich-Ungarn brachte, 
Der nunmehrige Thronfolger Erzherzog Karl war jung und unerfahren.- 
Dazu: Fam, daß aus Rußland ‚Meldungen vorlagen: über. vorläufig‘ 
ſchwer Fontrollierbare, von. der ruffifchen Regierung abgeleugnete 
Zruppenverfchiebungen . aus Sibirien nach dem europälfchen Rußland 
und über Probemobilmachungen, die die Schlagfertigkeit des ruſſiſchen 
Heeres erhöhten. Dennoch galt: aber auch für. den Generalftab die 
von ‚der politifchen Reichsleitung ausgegebene Parole, jede meitere Erz 
vegung der öffentlichen Meinung zu vermeiden. 

An der für den Sommer getroffenen Zeiteinteilung. wurde nichts 
geändert. Die Vorbereitungen für das Kaiſermanöver im Herbſt zwi⸗ 
ſchen dem VII. und VIII. Armeekorps am Rhein waren beendet, die 
Urlaubszeiten im Generalſtab verteilt. So hielt der Chef des General⸗ 
ſtabs, Generaloberſt von Moltke, an dem ihm für den Juli verordneten 
Kuraufenthalt in Karlsbad feſt. Bei Lage der Dinge herrſchte die Uber⸗ 
zeugung, daß :auch. diefe politifche Krife swieder wie die vorhergehenden’ 
ohne Appell an die Waffen vorübergehen werde. Eine außergemöhnliche 
Verflärkung des Nachrichtendienftes gegen Rußland wurde. noch- nicht 
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für notwendig erachtet und der mir vom Anfang Juli bis Mitte Auguſt 
bewilligte Urlaub aufrechterhalten. 

Ich verlebte ihn mit meiner Familie im Harz. Über bie amtliche 
Auffaffung wurde ich auf dem Laufenden gehalten, Sie war weit ber 
ruhigender als die in der Preſſe, obgleich der militärifche Nachrichten: 
dienft und Konfulate aus Rußland von Striegsvorbereitungen in Ruß: 
land berichteten. Bis zum 24. Juli lauteten die Weifungen für mich 
dahin, daß Fein Anlaß vorliege, meinen Urlaub abzubrechen. Erft am 
25. Juli wurde ich nach Berlin berufen, um an einer Beſprechung bei- 
dem aus Karlsbad zurückkehrenden General von Moltke teilzunehmen. 
Uber auch jet noch hieß es, daß ich am nächften Tage zu meiner Familie 
zurückkehren könne. Nur mit dem Notwendigſten ausgerüftet, fuhr ich 
nach Berlin. Die Beiprechung mit dem Generalftabschef befchränkte 
ſich auf eine Beurteilung der vorliegenden Nachrichten, die noch nicht 
als unbedingt ernft angefehen wurden. Für mich in meiner Stellung 
waren fie aber doch fo ſchwerwiegend, daß ich in Berlin blieb und den 
Befehl erwirkte, daß ber bei drohender Kriegsgefahr vorbereitete ver⸗ 
ſchärfte Nachrichtendienft gegen Rußland und gleichzeitig der gegen 
Frankreich einfeßte, 

Die nächften Tage fleigerten die aus Rußland eingehenden Mel- 
dungen und zeigten den fehnellen Sortfchritt der ruffifchen Mobil: 
machung. Dennoch ließ ich Frau und Kinder bie zum 31. Juli im 
Harz, weil ich gleichzeitig Zeuge des Willens und der Beftrebungen 
des Generals von Moltke, des Reichskanzlers und des Kaiſers war, 
den Frieden zu erhalten. Erft als am -31. Zuli früh ein Nachrichten: 
offizier von der vuffifchen Grenze meldete, daß Rußland im vollen 
Umfang auch gegen Deutſchland mobil mache, fehien der Krieg unver 
meidlich. Aber auch jet noch fand ich beim General von Moltfe aus 
Verantwortlichkeitsgefühl heraus geborene Zweifel, Es bedurfte erft der 
ausdrüclichen Verficherung diefes Nachrichtenoffigiers, daß er für die 
Richtigkeit feiner Meldung perfönlich eintrete, ehe fie endgültig Glauben 
fand. General von Moltke gab fie durch Sernfprecher nach Potsdam an 
ben Kaiſer weiter, 

Diefer hatte feit dem 11. Zuli mit der „Hohenzollern“ im Sonjefjord 
bei Balholm vor Anker gelegen. Bon einem Spaziergang an Bord - 
zurückkehrend, erfuhr er aus einer normegifchen Zeitung von Krieges 
vorbereitungen in Serbien und von der Verlegung der ferbifchen Re⸗ 
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gierung nach Niſch. Ohne auf Meldungen des Auswärtigen Amts zu 
warten, befahl er, die Unker zu Fichten. Am 27. Juli teaf ex im Neuen 
‚Palais bei Potsdam ein. Auf die obengenannte Meldung, daß die volle 
ruſſiſche Mobilmachung gegen Deutfchland nunmehr feftftehe, begab 
er fich nach Berlin zum Reichskanzler. General von Moltke beftieg das 
Auto, um ihn dort zu erwarten. Aber fchon unterwegs überholte ihn 
in fcharfer Fahrt der Zug der Eaiferlichen Kraftiwagen, im erften das 
Koiferpaar. Die Fahrt ging nicht zum Reichsfanzlerpalais, fondern 
zum Königlichen Schloß. 

Im Marmorſaal fand die Vefprechung, befonders über die mili- 
täriſche Lage, ftatt. Der ſchon beginnende Aufmarfch der ruffifchen 
Streitfräfte beſchwor für Deutfchland eine außerordentliche Gefahr her⸗ 
auf. Der Vorteil, den das deutfche Heer vor den weit verteilten und 
zum Aufmarſch nur auf wenige Bahnlinien angeiviefenen ruffifchen 
Heer voraus hatte, ſchwand täglich und ftündlich. Beſonders für den 
Sal, daß Deutfchland einen Krieg nach mehreren Fronten zu führen 
haben würde, wuchs die militärifche Gefahr ing Ungeheuere. Die Nach- 
richten aus Frankreich meldeten zwar nur militärische Maßnahmen, wie 
fie fchließlich auch Deutfchland bereits durchzuführen gezwungen mar: 
Rückberufung der Urlauber, Vereinigung der Truppen in ihren Stand⸗ 
orten und ähnliches. Die politifchen Nachrichten aus Frankreich ließen 
aber keinen Zweifel darüber, daß der Generalſtab mit einem Zwei⸗ 
frontenkrieg zu rechnen hatte. 

Die eingehenden Meldungen hielten mich ſtändig in perſönlicher Be⸗ 
rührung mit dem Generalſtabschef. Ich war Zeuge des Kampfes, 
den Friedensneigung und Verantwortlichkeitsgefühl in ihm führten. 
Nur unter Aufbietung ungewöhnlicher Willenskraft ſetzte General von 
Moltke ſich dafür ein, daß am 31. Juli mittags Die „drohende Kriegs⸗ 
gefahr“ befohlen wurde. Damit waren vierundzwanzigſtündige Vor⸗ 
bereitungen für den Fall der Mobilmachung eingeleitet. General von 
Moltke berief die Offiziere des Großen Generalſtabs im Bibliotheksſaal 
bes Generalſtabsgebäudes zuſammen, verkündete ihnen die drohende 
Kriegsgefahr und fügte hinzu: „Dies bedeutet, wenn die geringe Hoff⸗ 
nung auf die Erhaltung des Friedens ſich nicht erfüllt, für morgen die 
Mobilmachung und damit den Krieg. Nun gehen Sie jeder an Ihre 
Arbeit, das Vaterland weiß, daß es ſich auf den Generalſtab verlaſſen 
kann.“ Die letzten Worte wurden durch die innere Ergriffenheit des 
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Generals faſt erſtickt. In feierlichem Ernſt leerte ſich der Bibliothels⸗ 
ſaal. —: 

Es war das letzte Mal, daß er die Offiziere des Großen Generalftabs 
vereint hatte, die in ihm ſo oft die Lehren des großen Generalfeld- 
marſchalls von Moltfe und des Grafen Schlieffen erhalten hatten. Der 
Generalftab Fehrte nach dem Kriege nicht in fein Haus zurück, Es iſt wie 
von ſymboliſcher Bedeutung für den Kriegsverlauf und für die Zukunft, 
daß ed das Heim des Reichsminiſteriums des Innern geworden ift. 

Der Generalftab ging daran, die Iehte Hand an die für die Mobil⸗ 
machung vorbereiteten Anordnungen. zu: Tegen. Der Politif ſtand er 
fern. Er hatte wohl die politifchen Vorgänge im. Ausland verfolgt, aber 
‚die auswärtige Politik Deutſchlands war bei ihm nicht bearbeitet worden. 
Auf fie. hatte er: nur infofern einen Einfluß gehabt, als der Chef des 
-Generalftabs in fländiger Berührung mit den mafigebenden Stellen des 
auswärtigen Dienftes ſtand und zu 'entfcheidenden ‚Fragen der äußeren 
Politik, gemeinfam mit dem Kriegsminifter; über die militärifche Lage 
gehört worden war. Neben dem Kriegsminiſterium war der Generalftab 
‚dafür verantwortlich geweſen, daß die militärifche Rüftung der politifchen 
Lage Deutfchlands entiprach. Die eigene Anficht des Generalftabs war, daß 
der mwirtfchaftliche und politifche Wettbewerb der Völker in abjehbarer 
Zeit zu einer. Entſcheidung durch die Waffen drängen werde. Seine 
letzte Militärvorlage vom Jahre 1912 war vom Reichstag nur teilweiſe 
bewilligt worden. Ihretwegen verlor der, Generalſtab den Ehef ‚der 
DOperationgabteilung, den Oberſt Ludendorff. Er fand als Regiments- 
kommandeur in der Front Verwendung. Die für den Kriegsfall wich⸗ 
tigſte Stellung war nicht mehr mit dem Veſten des Generalſtabs 
beſetzt. — 

m. Frühjahr, ‚jeden. Jahres wurden. die. Mobilmachungsvorberei⸗ 
tungen des abgelaufenen Jahres verbrannt, um neuen für das kommende 
Jahr, ‚der. fortfehreitenden militäriſchen und politifchen Entwickelung 
angepaßten, Platz zu machen. So bexreitete der: Generalſtab alljährlich 
in ſtiller pflichttreuer Arbeit die Stunde vor, in der ihm die militäriſche 
Führung des deutſchen Volkes zufallen würde. Er arbeitete aber nie⸗ 
mals auf ben Krieg hin, am allerwenigſten unter ſeinem letzten Chef 
im: Frieden, dem General. von Moltke, der in treuer Pflichterfüllung 
das verehrte Vorbild aller Generalſtabsoffiziere war. So war es au 
‚debt in. den letzten 24..Stunden des. Frieden, — — ot 
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Am Nachmittag des 1. Auguſt Tief, die Zeit ab, in. der zu ent⸗ 
ſcheiden war, ob der ruſſiſchen Mobilmachung weiter zugeſehen oder 
:ob auch das deutfche Heer in den Kriegszuftand verfeßt werben follte. 
Die immer. zahlreicher. werdenden Meldungen: des Nachrichtendieniteg 
bezeugten das Fortfchreiten des ruſſiſchen Nufmarfches und meldeten 
ſchon den: Beginn von Feindfeligkeiten an der preußifchen Grenze. Im 
Portal J des Königlichen Schloffes trat General von: Moltke an den 
‚Kaifer mit der Meldung. heran, daß bie militärifche Lage ein Hinaus⸗ 
ſchieben des Mobilmachungsbefehles nicht länger ertrage. Der Kaiſer 
ſtand vor dem letzten Entſchluß. Nach kurzem inneren Ringen richtete 
er ſich ſtraff auf. Unter charakteriſtiſcher energiſcher Bewegung mit 
der rechten Hand gab. er mit einem kurzen „Na gut denn“ dem General 
‚feine. Zuſtimmung. Im Adiutantenzimmer unterfchrieb er 5 Uhr nache 
mittags den Mobilmachungsbefehl. Seine erften Ratgeber: blieben. bis 
8 Ahr abends um ihn verfammelt. Einer von ihnen lief mich folgen- 
des Urteil wiſſen: „Der: Kaifer. hat alles. perfönlich ‚geleitet, indem. er 
mit unübertrefflichem Takt, ſcharfem Verftand, großer Ruhe und ſtolzer 
Entſehloſſenheit über den oft widerſtreitenden Anſichten ſeiner erſten 
Ratgeber ſtand. Dieſe Tage haben geradezu überraſchende Eigenſchaften 
des Kaiſers glänzend ing Licht gerückt. Er hat bei ung, feiner Umgebung, 
-ungeteilte Bewunderung erregt. _ Be EEE 

Der ſchnell zufemmenberufene Reichstag. hielt am 4. ‚Auguft. feine 
erſte Kriegstagung ab. Bei. der ‚Eröffnung im Meißen Saale des 
Königlichen. Schloſſes ſprach der Kaiſer unter dem Eindruck der Ein⸗ 
mütigkeit des Volkes aus. ſich heraus das Wort: „Ich kenne keine 
Parteien mehr, ich kenne nur noch Deutſche.“ Die; Parteiführer, dar⸗ 
unter die der Sozialdemokratie und das Reichstagspräſidium Kaempff⸗ 
Paaſche⸗Dove, gelohten ihm Einigkeit in die.Hand. Am. Abend verlangte 
der engliſche Gefandte ſeine Päſſe. Gleichzeitig ging von dem zum 
König von Italien entſandten Flügeladjutanten von Kleiſt die Meldung 
ein, daß der König. perſönlich mit ganzem Herzen bei Deutſchland ſei; 
Ri: Zuſammengehen ‚mit Oſterreich würde aber in Italien einen Ent⸗ 
rüſtungsſturm entfeſſeln; einen Aufſtand dürfe ſeine Regierung nicht 
tagen. Es war klar geworben, daß Deutſchland allein mit Oſierreich 
dem ‚Kampf. mit ‚einer ſtarken Ubermacht entgegenging. Der Kaiſer ber 
wahrte äußerlich eine ruhige und feſte Haltung, auch als er. am nächſten 
Tage im; Sternenſaale des königlichen Schloſſes die engliſche Kriegs⸗ 
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erflärung erhielt. Die Kaiferin dagegen, die in diefen Tagen dem Kaifer 
nicht. von der Seite wich, nahm fie in leidenfchaftlicher Erregung auf. 
‚Aus ihrem zum Kaiſer gefprochenen Worten: „Sch habe es immer 
geſagt,“ könnte man entnehmen, daß dag Kaiſerpaar bis dahin ver: 
Tchiedener Meinung über die Rolle Englands geweſen war. 

Eine eigentümlich naive. Auffaffung der ruſſiſchen Machthaber 
brachten die auf befchwerlichem Weg über Stockholm zurückehrenden 
militärifchen Vertreter Deutfchlands beim ruffifchen Hofe mit. Sie 
„berichteten, daß Mobilmachung und SKriegserflärung Deutfchlands in 
Petersburg überrafcht hätten. Deutfchland hätte doch einjehen müſſen, 
daß die ruffifche Mobilmachung mehr Zeit brauche, als die deutjche. 
Deutfchland hätte darum warten müffen, ehe es den Krieg erflärte! Im 
übrigen beuteten die Nachrichten auf nur wenig Vegeifterung in Rußland 
für den Krieg mit Deutfchland. 

In der Frühe des 16. Auguft erfolgte die Abfahrt des Kaiſers zum 
Seldheer. Die Kraftwagen Eonnten fich kaum den Weg zum Anhalter 
Bahnhof durch die Menfchenmaffen bahnen, die den Kaifer begeiftert 
begrüßten. Nach ernftem Abfchied des Kaiferpaares ging die Fahrt über 
Würzburg und Mainz nach Koblenz. Diefer Ummeg wurde gewählt, um 
vor den in Deutjchland zahlreich vorhandenen feindlichen Beobachtern 
zu verbergen, daß die Oberſte ‚Heeresleitung fich hinter den vechten 
Heeresflügel begab, der den Schwerpunkt der erſten Operationen bilden 
follte. Trotzdem war die Fahrt des Eaiferlichen Zuges der Bevölkerung 
bekannt geworden. Sie fäumte an vielen Stellen die Bahnlinie ein und 
erwies dem Kaifer ihre Huldigung. Die würdige und ernfte Haltung 
- der Bevölkerung bildete einen Gegenfat zu der hochfliegenden Begeiſte⸗ 
ung, die fich in den Straßen Berlins während der vergangenen Tage 
um den Kaifer und um den Generalftab gedrängt hatte. Diefe ernfte 
Stimmung ftand mit der des Kaifers und der Oberfien Heeresleitung 
mehr im Einklang. In Koblenz brach dag Temperament der rheinischen 
Bevölkerung wieder in Teidenfchaftlicher Begeiſterung durch. 

Sch habe bei diefen Erinnerungen etwas länger verweilt, weil fie 
zeigen, welchen Erfolg der feindliche Nachrichtendienft durch die bald 
unter englifcher Führung einfegende Propaganda gegen den Kaifer er- 
reicht hat, wenn die Behauptung Glauben fand, Deutfchland werde einen 
annehmbaren Frieden erhalten, wenn es feinen Kaifer preisgebe. Diefer 
Glaube fraß bis in die höchften Stellen des Reiches hinein und führte 
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ſchließlich zum Übertritt des Kaiſers auf holländiſchen Boden. Wie 
dieſe Entwicklung auf das unbeteiligte Ausland wirkte, ſagte mir ein 
hochſtehender Neutraler: „Wir haben das deutſche Volk in ſeinem Ver⸗ 
teidigungskampf bewundert. Daß es ſeinen Kaiſer opfert, um für ſich 
einen beſſeren Frieden zu erkaufen, ſcheint uns verächtlich.“ Es war 
erfüllt, was eine franzöſiſche Zeitung am 2. April 1917 ſchrieb: „Die 
Alliierten würden ein Meifterftück vollbringen, wenn fie den einfältigen 
Maſſen einfchärften, fie dürften auf Vergebung hoffen, wenn fie eine 
Samilie opferten, die gewiß allgemein unbeliebt ift und nur durch den 
Terror regiert. — 

Die Propaganda werde ich fonft in meiner Darftellung nur flreifen, 
obgleich fie einen wefentlichen Beftandteil deffen bildet, was mwir-unter 
dem feindlichen Nachrichtendienft zu verftchen haben, Zu meinem Ar- 
beitögebiet aber gehörte fie nicht. Propaganda und politifcher Nach: 
richtendienft fehlten in Deutfchland und wurden auch nicht bei Kriegs⸗ 
ausbruch durch eine kampf⸗ und ſiegentſchloſſene Regierung geſchaffen. 
Es war ein ſpäter nicht wieder gut zu machender Fehler, daß wenigſtens 
bei Kriegsausbruch, als an den Dingen nicht mehr zu zweifeln und 
nichts mehr zu ändern war, das Verſäumte nicht nachgeholt und der 
geſamte Nachrichtendienſt von der Regierung zuſammengefaßt wurde. 
Der Krieg wurde eben als eine militäriſche Angelegenheit betrachtet und 
darum blieb es auch beim militäriſchen Nachrichtendienſt. Wie ſchlecht 
es aber tatſächlich mit dem Nachrichtendienſt der politiſchen Reichs⸗ 
leitung beſtellt war, erkannte der Generalſtab erſt allmählich. In 
Charleville hatte ich eines Morgens dem Reichskanzler von Bethmann 
eine Beſtellung des Generalſtabschefs von Falkenhayn auszurichten. Er 
bat mich, noch einen Augenblick Platz zu nehmen: „Erzählen Sie mir 
doch einmal, wie es beim Feinde ausſieht, ich erfahre ſo gar nichts 
darüber.” — Das Bild war ein anderes, als das, welches ich einſt vom 
Nachrichtendienft unter Bismarck gewonnen hatte. — . BE 

Die. Aufgaben, die dem militärifchen Nachrichtendienft im Frieden. 
geftellt gewefen, waren mit Krieggausbruch erfüllt. Im Frieden war 
diefer Nachrichtendienft das einzige Mittel gemwefen, um Aufklärung 
über die militärischen Verhältniffe der nunmehr feindlichen Staaten zu 
Ichaffen. Jetzt traten die feindlichen Heere auf den Kriegsfchaupläßen 
dem deutfchen gegenüber. Die Aufflärungsmittel des Heeres ſchienen 
berufen, die für Schlachten notwendige Kenntnis vom Feinde zu ge⸗ 
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winnen. Was hinter den kämpfenden Heeren vorging, ſchien mehr 
Gegenſtand politiſcher und wirtſchaftlicher Art. 

Das von keinem der vorhergehenden Kriege erreichte Ausmaß der 
militäriſchen Operationen verlegte das Schwergewicht der Führung zum 
großen Teil an die Front in die Hand hervorragender Heerführer, die 
zumal in Deutſchland durch den Generalſtab zur verantwortungsfreu⸗ 
digen Initiative erzogen waren. Von jeher hatten die Generalſtabsoffi⸗ 
ziere den praktiſchen Dienſt bei den Truppenſtäben dem Leben und der 
mehr theoretiſchen Arbeit in Berlin vorgezogen. Ihre Beſten befanden 
ſich daher auch beim Kriegsbeginn draußen in Generalſtabsſtellen an 
der Front. 

Der feſte Mittelpunkt, der gerade unter dieſen Verhältniſſen not⸗ 
wendig geweſen wäre, fehlte. Der Kaiſer, der in Erkenntnis der Bedeu⸗ 
tung einer Wehrmacht die Entwicklung des deutſchen Heeres tatkräftig 
gefördert hatte, deſſen geſchichtliches Bild dadurch einen ausgeprägten 
militäriſchen Zug aufweiſt, war weden feinem Weſen noch feiner Ent⸗ 
wicklung nach Soldat. Ein früher Regierungsantritt hatte die militäriſche 
Ausbildung unterbrochen. Im jungen Alter trat der Monarch an die 
Spitze des Heeres. Der Generalſtab erfreute ſich wohl ſeines Ver⸗ 
trauens und genoß manche Auszeichnung, aber die Intereſſen des jungen 
Kaiſers gingen andere Wege als die ſtille und nüchterne Arbeit des 
Generalſtabs. Nur wenige Generalſtabsoffiziere, faſt nur ſolche, die 
außer den rein ſoldatiſchen noch andere Fähigkeiten aufzuweiſen hatten, 
waren im Frieden in der Umgebung des Kaiſers zu finden. Seine Teil⸗ 
nahme an den Manövern und ſtrategiſchen Kriegsſpielen des General⸗ 
ſtabs wieſen dem Monarchen eine Rolle zu, die nicht geeignet war, ihm 
eine gründliche Kenntnis vom Weſen der Kriegführung zu vermitteln. 
Sie diente eher dazu, eine gewiſſe Unterſchätzung des Feldherrntums in 
ihm zu fördern. Um ſo achtungsgebietender war es, daß der Kaiſer ſich 
von der erſten Stunde des Krieges an den verantwortlichen militäriſchen 
Führern unterordnete und ſich bemühte, ſich dem ihm fremden Weſen 
des Krieges anzupaſſen. Un der Seite des Kaiſers im Großen Haupt⸗ 
quartier fand faft allein General von Moltke, ein perfönlicher Freund. 
des Kaifers und feit 1906 Generalftabschef. War fehon an fich die 
Energie nicht die Stärke feiner im übrigen im Frieden und auch beim‘ 
Kriegsausbruch im Generalftab hochanerfannten Perfünlichkeit, fo war 
diefe bei: Kriegsbeginn durch fehleichende Krankheit noch vermindert, 
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Diefe Umſtände wirkten auch auf den Nachrichtendienft zurück, Auch 
in ihm verlegte ſich zunächſt das ganze Schwergewicht an Die Front; 
Bon den wenigen im Nachrichtendienft ausgebildeten Offizieren wurden 
die beften zur Belohnung für Verwendung im Xruppengeneralftab frei⸗ 
gegeben, die übrigen den Armeeoberkommandos als Nachrichtenoffiziere 
zugeteilt. Es herrſchte die Auffaſſung, daß auch der geheime Nachrichten⸗ 
dienſt, die Spionage, auf den Kriegsſchauplätzen vorwiegend das Feld 
ſeiner Betätigung finden werde. Bei dem ſchnellen Verlauf der erſten 
Kriegsereigniſſe im Weſten, wo zunächſt die militäriſche Entſcheidung 
geſucht wurde, herrſchte aber gleichzeitig bei den Armeeoberkommandos 
ſtarker Zweifel über die Möglichkeit und nutzbringende Tätigkeit einer 
Spionage. Dieſes ging fo weit, daß ein Armeekommando beim Vor⸗ 
marfch durch Belgien den Nachrichtenoffizier in Lüttich. als unnötigen 
Ballaſt zurückließ. Nirgends fanden zunächft diefe Offiziere befondere 
Verwertung oder Unterflügung. Es war in einem Heere, in dem das 
Subordinationsgefühl befonders ſtark ausgebildet war, auch nicht ohne 
Bedeutung, daß der Chef des Nachrichtendienftes im Dienftalter der 
weitaus jüngfte Neffortchef der Oberften Heeresleitung und auch weſent⸗ 
lich jünger als die Generalftabschefs in der Front und die Abteilungs⸗ 
chefs des Kriegsminiſteriums war, und daß auch die Zivilbehörden an 
eine autoritativere Vertretung des Generalſtabs als die durch einen 
Major gewöhnt waren. Ich muß auch dieſe perſönlichen Momente her⸗ 
vorheben, weil ſie mit dazu beitragen, glaubhaft erſcheinen zu laſſen, 
wie ſchwer es der militäriſche deutſche Nachrichtendienſt gehabt hat, ſich 
durchzuſetzen und damit es glaubhaft wird, daß er an äußerem Ausmaß 
ſo erheblich hinter dem zurückbleiben mußte, was der Feind nach langer 
Friedensſchulung und gefördert durch kampf⸗ und ſiegentſchloſſene Staats⸗ 
männer leiſten konnte. Im Gefühl mangelnder Rüſtung im Nach⸗ 
richtendienſt war zwar verſucht worden, ſchon im Frieden nach der Art 
großer ſtrategiſcher Kriegsſpiele die Anforderungen zu ergründen, die 
der Kriegsfall an dieſen Dienſtzweig ſtellen würde. Dieſe theoretiſchen 
Studien hielten ſich aber auch im taftifchen und ſtrategiſchen, jedenfalls 
im militärifchen Rahmen. Mit wwirtfchaftlicher und politifcher Erkun- 
dung und Beeinfluffung feindlicher Staaten befchäftigten fie fich nicht, 
ein Welt-Nachrichtendienft war niemals Gegenftand auch in ber theo⸗ 
retiſchen Betrachtung geweſen. Die Wirklichkeit ſtellte deshalb jede Phan⸗ 
taſie in den Schatten. won ——— » 
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Der Generalſtab war berechtigt, anzunehmen, daß ihm nur die mili⸗ 
täriſche Kriegführung zufallen werde. Zur inneren Politik beſonders hatte 
er im Frieden keinerlei Beziehungen. Bei Kriegsausbruch merkte er aber, 
daß die politiſche Kriegführung über ihm fehlte, daß ſie auch nicht neben 
der militäriſchen heranwuchs. Am 2. Auguſt 1914 befahl Generaloberſt 
von Moltke, feſtzuſtellen, welche Kriegsvorbereitungen in bezug auf die 
Führung der öffentlichen Meinung in der Heimat, beſonders durch die 
Preſſe, getroffen worden ſeien. Ich mußte ihm melden, daß dies ſich 
auf ein Merkblatt beſchränke, das nur angab, was im Kriege nicht 
geſagt werden dürfe, für eine poſitive Führung der öffentlichen Meinung 
aber fei nichts vorbereitet worden. 

General von Moltfe befahl mit, wenigftens für die Oberfte Heeres: 
leitung die Sicherheit herzuftellen, daß fie mit der öffentlichen Meinung 
über die militärifchen Ereigniffe in zuverläffiger Verbindung bleibe. Die 
neue Aufgabe fand zunächft nue loſe im Zufammenhang mit meiner 
bisherigen. Ihr Umfang, wie fie damals gefehen wurde, mar begrenzt. 
Daß: aus ihr der deutfche Kriegspreffedienft fehlechthin fich entwickeln 
würde, war nicht vorauszufehen. Höher als die Belaftung mit der neuen 
Aufgabe. ftand der Vorteil, daß wenigſtens in kleinem Maßſtab das an 
Verbindung zwifchen militärifcher und politifcher Kriegsführung ber 
geftellt wurde, mag bie unter dem Sammelbegriff des Nachrichtendienftes 
zufammengefaßte Tätigkeit des Feindes auszeichnete. Der Unterfchied lag 
nur darin, daß die gemeinfame Leitung beim Feinde in der Hand der 
Regierung, in Deutfchland in der Hand der Oberften Heeresleitung lag. 
Diefen Fehler führte General von Moltke der Not gehorchend herbei, 
General Falkenhayn duldete feine zwangsläufige Entwicklung nur wider: 
willig, Hindenburg — Ludendorff gingen mit großer Energie gegen 
ihn an. Als fie verlangten, daß die politifche Neichsleitung die Führung 
der öffentlichen Meinung übernehmen folle, Iehnte der Vertreter. des 
Reichskanzlers dies mit den Worten ab, ber Reichslanzler von Bethmann 
wolle nichts mit der Preſſe zu tun haben. Und als fich im Jahre 1918 
die Forderungen der Oberften Heeregleitung dahin verdichteten, daß der 
feindlichen Propaganda ein deutfcher Propagandaminifter entgegengeftellt 
werben müffe, erhielt fie im Juni 1918 eine Antwort des Reichskanzlers 
Grafen Hertling, in der diefer die begründete Forderung der Oberften 
Heeresleitung als einen wertvollen Beitrag zu den Vorarbeiten be⸗ 
zeichnete, die fchon längere Zeit im Gange feien, um bie Zufammen- 
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faſſung ſämtlicher, zur führenden Einwirkung auf die öffentliche Mei⸗ 
nung des In⸗ und Auslandes beſtimmten amtlichen Einrichtungen ins 
Werk zu ſetzen. Graf Hertling ſchrieb: „Mit der vorbereitenden Arbeit 
habe ich meinen Preſſechef beauftragt. Dieſer wird einen Erholungs⸗ 
urlaub von 14 Tagen, den er am 23. Auguſt anzutreten gedenkt, be⸗ 
nutzen, um ſeinen Entwurf über den Ausbau der neuen Einrichtung 
zu vollenden. Der Entwurf wird dann, nachdem er von mir geprüft iſt, 
der Oberſten Heeresleitung und den an der Sache mitbeteiligten Reichs⸗ 
zentralbehörden zur Einſicht und zur Außerung etwaiger Anderungs⸗ 
oder Ergänzungswünſche zugehen. Im Anſchluß daran beabſichtige ich 
die endgültige Feſtſtellung des Geſamtplanes, nötigenfalls unter Zus - 
hilfenahme kommiſſariſcher Beratungen, derart zu fördern, daß ſie in 
kürzeſter Friſt beendet ſein und die praktiſche Ausführung ohne Verzug 
in die Wege geleitet werden kann.“ Die Oberſte Heeresleitung teilte 
den Optimismus des Schlußſatzes nicht. Ehe der Entwurf der Reichs⸗ 
regierung zuſtande kam, mußten die militäriſchen Führer die Hoffnung, 
den Feind zur Friedensbereitſchaft zu zwingen, aufgeben. Der vom 
Feinde genährte Irrglauben an einen erträglichen Frieden ohne Waffen⸗ 
entſcheidung hatte geſiegt. — 

Ich muß dieſe Vorgänge, und zwar ſchon an dieſer Stelle der Dar: 
ftellung, erwähnen, weil fie die nachfolgende Schilderung des deutſchen 
Nachrichtendienftes verftändlich machen und vor dem Verdacht ſchützen, 
auf der einen Seite werde zu ſtark aufgetragen und viele Handlungen 
Deutfchlands verfchwiegen, um es zu entlaften-und die Gegner. zu bes 
laften. Dies würde auch infofern eine falfche Annahme fein, als ich der 
Anficht bin, daß der Vorwurf der -Unterlaffung gegen Deutfchland viel 
ſchwerer ift als der, daß die feindlichen Regierungen mit allen Mitteln 
auf den Sieg hinarbeiteten, wenn dies überhaupt ein.. Vorwurf ſein 
kann. 

Es war ſelbſtverſtändlich, daß dem Feinde die ſchwache Stelle der 
deutſchen Kriegführung nicht verborgen blieb. Mit Wucht ſetzte ſeine 
Propaganda an dieſer ein. Es beſcherte ihr unerwarteten Nutzen, daß 
Deutſchland an Rußland den Krieg erklärte und damit die erſte Kriegs⸗ 
erklärung ausſprach, daß Deutſchland zuerſt in Belgien einmarſchierte 
und das ſelbſt als „Unrecht“ hinſtellte. Während in der Welt und 
gegen dag hinter ausgedehnten Landgrenzen ſchutzlos Daliegende Deutfche 
land der Nachrichtendienft die vorbereitete Propaganda entfeffelte, fchloffen 
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ſich die Feindſtaaten gleichzeitig hermetiſch gegen Deutſchland ab. Der 
eiſerne Ring um die Mittelmächte, der ſich durch die erſtarrende Front 
zu bilden begann, wurde im Norden durch das unter engliſcher Herr⸗ 
ſchaft ſtehende Weltmeer geſchloſſen. Nur an der franzöſiſch⸗ſchweize⸗ 
riſchen Grenze blieb eine einzige ſchmale Ausfallpforte für den deutſchen 
Nachrichtendienſt. 

In Deutſchland ging mit Kriegsausbruch die vollziehende Gewalt 
in der Heimat auf die militäriſchen Befehlshaber, die ſtellvertretenden 
Generalkommandos und die Feſtungsgouverneure, über. Zu ihren Pflich⸗ 
ten gehörte auch die Verhinderung der feindlichen Spionage. Ihre in 
dieſer Richtung ergriffenen Anordnungen hätten, um wirkſam zu ſein 
und dem feindlichen Nachrichtendienſt tatſächlich die Wege zu verſperren, 
der zentralen Anleitung bedurft. Aber dieſe fehlte. Der Generalſtab, der 
im Frieden die Tätigkeit der Spionageabwehrpolizei leitend beeinflußt 
hatte, fand ſein Arbeitsgebiet außerhalb der Heimat auf den Kriegsſchau⸗ 
plätzen. Dort wurden auch die wenigen in der Spionageabwehr geſchulten 
Polizeibeamten als Feldpolizeibeamte bei den Armeen verwendet. Die 
Heimat war von jedem ſachverſtändigen Schutz gegen die Spionage 
entblößt. An ſeine Stelle traten gutgemeinte, aber ohne jede Kenntnis 
ergangene Maßnahmen örtlicher Behörden. Sie beſtanden vorzugsweiſe 
in öffentlichen Warnungen. Die Bevölkerung hörte zum erſten Male 
aus amtlichem Munde von dieſen Dingen. Die Folge war eine wilde 
Spionenfurcht in ganz Deutſchland, die zu lächerlichen, aber auch zu 
ſehr ernſten Erſcheinungen führte. Die unſinnigſten Gerüchte verbreiten 
ſich wie ein Lauffeuer in Zeiten hochgeſpannter nationaler Erregung. 
Beſonders die Nachricht, daß Autos mit Gold zu Zwecken des feind⸗ 
lichen Nachrichtendienſtes Deutſchland durchfuhren, wirkte verheerend. 
Jedes Auto wurde angehalten, die Inſaſſen unter Feuer genommen. 
Hohe Beamte im Dienſt büßten dabei ihr Leben ein. Innerhalb weniger 
Tage trat ein Zuſtand ein, der die Durchführung der Mobilmachung in 
Frage ſtellte. Der Generalſtab mußte eingreifen, um dieſem zum Unfug 
ausartenden Kampf gegen die Spionage ein Ende zu bereiten. Dabei 
traten zahlreiche Mißgriffe ein und mußten rückgängig gemacht werden. 
Viele hochangeſehene Perſönlichkeiten gerieten durch irgendwelche Um⸗ 
ſtände unverſchuldet in Verdacht und beſchwerten ſich über ihnen zuge⸗ 
fügtes Unrecht. Ein allgemeiner Rückſchlag war die Folge. Die Be⸗ 
hörden, ſoweit ſie bisher anregend gewirkt hatten, ſtellten ratlos ihre 
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Tätigkeit ein. Sehr bald wandten ſich die Militär und Zivilbehörden 
der Heimat um Rat an den Generalftab als die einzig fachverftändige 
Stelle. Es entitand eine neue fehwere Belaftung der Oberften Heeres: 
leitung. Der Chef des deutſchen Nachrichtendienftes erhielt neben diefer 
Aufgabe und der des auffeimenden Preffedienftes als drittes großes 
Arbeitsgebiet dag der Keitung der Spionageabwehr auch im Kriege. Wie 
in der Verbindung von Nachrichtendienft und Preffedienft ein gewiſſer 
Vorzug lag, fo war auch die enge Verbindung zwifchen eigenem Nach⸗ 
tichtendienft und Bekämpfung des feindlichen an fich organifatorifch 
richtig. Aber auch hier wieder ift als Fehler feftzuftellen, daß die Lei⸗ 
tung bei der Oberften Heeresleitung lag, zumal diefe fich außerhalb der 
Heimat befand. 

Bein: Feinde Tagen die Dinge auch hierin anders. Hier hatte bie 
Polizei nicht nur den deutfchen Nachrichtendienft befämpft, ſondern 
an dem des eignen Landes teilgenommen und ihn mwefentlich unterftüßt. 
Unter den Polizeibeamten aller Dienfigrade war weitgehende Kenntnig 
vom Mefen der Spionage vorhanden. Deshalb verliefen die erften Maß: 
nahmen zum Schuße des Staatsgeheimnifjes dort auch geräufchlofer 
und erfolgreicher als diejenigen in Deutfchland, troßdem auch dort die 
. Volkeftimmung gegen den beutfchen Nachrichtendienft aufgerufen, gleiche 
zeitig aber von Kriegsbeginn an in die richtigen Bahnen geleitet wurde. 
Der Appell an die Volksftimmung galt weniger der Furcht vor einer 
Gefahr, als der Abficht nationaler und Deutfchland der Kriegsfchuld 
verdächtigender Propaganda. Die Kriegführung feßte vom erften Tage 
an mit bemerfensiwerter Energie auch in Belgien ein. Dies zeigte ſich 
nicht nur in der vorbereiteten Teilnahme der Bevölkerung am Kampfe, 
fondern auch im Vorgehen gegen den deutfchen Nachrichtendienft. So 
wurde ein Hamburger Kaufmann Ehrhardt, der vor Kriegsausbruch im 
Auftrage desfelben nach Antwerpen entfandt worden mar, um dort 
über das Verhalten Englands Nachrichten einzuziehen, vor Eintritt Bel: 
giens in den Krieg ergriffen und — obgleich er weder gegen Belgien 
noch gegen eine diefem bereits verbündete Macht etwas feindfeliges 
unternommen hatte — zum. Tode verurteilt und erfchoffen. Er ſtarb 
wie ein Held als eines der erften Kriegsopfer Deutſchlands. 

Tatfächlic) waren Abmwehrmaßnahmen weder in Frankreich noch in 
Rußland notwendig, denn ein ftarkes Nationalgefühl ließ dort alle die 
Verbindungen abreißen, die der deutfche Nachrichtendienft zu Ange 
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hörigen dieſer Staaten gewonnen hatte. Kein Ruſſe, aber zunächſt auch 
kein Franzoſe zeigte ſich fähig, ſein in den Kampf getretenes Volk an 
den Feind zu verraten. Als die deutſchen Truppen vor einem befeſtigten 
Platz lagen, zu deſſen Kommandanten im Frieden Beziehungen beſtanden 
hatten, lag der Gedanke nahe, dieſen zur Übergabe des Platzes aufzu⸗ 
fordern. Ein ihm bekannter Nachrichtenoffigier unterzog fich der Auf: 
gabe. Der Kommandant lehnte ab. Als fehr viel Später der Plab durch 
Waffengemalt fiel, fand fich ein Heeresbefehl, der gerade diefen Offizier 
wegen der tapferen Verteidigung belobte und beförberie. 

Dennoch gelang es auch im feindlichen Lager neue Beziehungen an⸗ 
zufnüpfen. Denn mit der Dauer des Krieges erfchlaffte auch bei den 
anderen Völkern die nationale Widerftandskraft. Aber als es zum erften 
Male, und zwar in Frankreich, gelang, hatte die Zahl der in Deutſch⸗ 
land wegen Landesverrates gerichtlich verurteilten Deutjchen die 30 
überfchritten. 

Andererfeits fand auf den Generalftab. bei Kriegsausbruch ein An⸗ 
ſturm aller möglichen Perſönlichkeiten ſtatt, die als Spione Dienſt 
leiſten wollten. Zum Teil von ganz phantaſtiſchen Vorſtellungen ge⸗ 
trieben, war die Mehrzahl ganz unbrauchbar. Bei der harten Friedens⸗ 
ſchulung des deutſchen Nachrichtendienſtes fiel es nicht ſchwer, die 
Spreu vom Weizen zu ſondern. Neben offenſichtlichen Betrügern und 
Hochſtaplern internationaler Art fanden ſich Deutſche beiderlei Ger 
ſchlechtes, die, dem kämpfenden Heer an Mut und Hingabe für das 
Vaterland gleich, dem Nachrichtendienft ihr Leben zur Verfügung ftell: 
ten. Auch blühte, ähnlich der Spionenfurcht, eine Spionage auf eigene 
Fauft auf, in der fich infolge fehlender aufnahmefähiger Organifationen 
viel nationales Wollen nutzlos erfchöpfte. An Nachrichten über den 
Feind fehlte es fomit auch in Deutfchland beim Kriegsausbruch nicht, 
fie waren aber faft ausnahmslos ſchwer zu verwerten. und boten den 
fofort einfegenden Bluffnachrichten des Gegners die Möglichkeit, ihr 
Ziel zu erreichen, zumal fie ungeleitet den Weg in die breite Maffe 
fanden. 

- Die Eindrücke beflätigten, daß die feindlichen Regierungen längft die 
Zuftände beim Kriegsausbruch vorbedacht hatten. Auch beftätigte fich, 
daß die fibirifchen Armeekorps ſchon vor der allgemeinen. ruffifchen 
Mobilmachung nach dem europäifchen Rußland gefchafft worden waren, 
Während fie bei normaler Mobilmachung erft Mitte September hätten 
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an der Front eintreffen können, waren fie dort tatſächlich ſchon am 
20. Auguſt zur Stelle. Im weſtlichen deutſchen Aufmarſchgebiet wurden 
ruſſiſche Spione, meiſt holländiſche Juden, gefaßt, die mit verabredeter 
Geheimſchrift Nachrichten aus Holland gaben. Ihre große Zahl und 
ihre Arbeitsweiſe zeigten, daß es ſich hier nicht um Improviſationen, 
ſondern um eine planmäßige Arbeit handelte und daß der Zweifronten⸗ 
krieg Deutſchlands die Grundlage der feindlichen Kriegspläne geweſen 
war. — 


IV 


Kriegsnachrichtendienft in den neutralen Rändern 


Der Aufmarfch der Heere und die erften Operationen im Weltkriege 
erfolgten auf Grund der im Frieden geleifteten Vorarbeiten. Die deutfche 
Mobilmachung und der Aufmarfch des deutfchen Heeres vollzog fich 
jo planmäßig, daß der preußifche Kriegsminifter, General von Falken 
hayn, äußerte, er könne eigentlich auf Urlaub gehen. Der Nachrichten 
dienft hatte für alle Kriegführenden zunächft. verhältnismäßig geringe 
' Bedeutung. Denn der Aufmarfch moderner Mafjenheere kann nicht ab: 
hängig gemacht werden von in letzter Stumde eingehenden Nachrichten. 
Erft die Erflarrung der Fronten und die Gewißheit, daß der Weltkrieg 
Sahre umfpannen werde, brachte den Nachtichtendienft wieder zu Ehren. 

Auf den Kriegsfchauplägen ſetzte eine Spionage ein, die ihrer charak⸗ 
teriftifchen Eigenart wegen in einem befonderen Abfchnitt ſpäter be⸗ 
trachtet werden ſoll. Nach anderen Grundſätzen verfuhr der große 
internationale Nachrichtendienſt, dem der Weg durch die ausgedehnten 
Kampffronten verſperrt wurde, der ſich deshalb über die zwiſchen den 
Kriegführenden liegenden neutralen Länder zuſammendrängte. Zunächſt 
klaffte in dem um Deutſchland und Oſterreich-Ungarn gezogenen Ring 
noch eine breite Lücke im Süden. Aber auch ſie wurde geſchloſſen, als 
Rumänien, Bulgarien und Italien in den Krieg eintraten und ein fort⸗ 
laufender, undurchdringlicher Wall fich nicht nur vom Kanal bis zu 
den Alpen, von der Oftfee bis zum Schwarzen Meer, fondern auch im 
Süden von Saloniki über Tirol bis an die Schweizer Grenzen auf: 
türmte. Innerhalb diefes Walles Tagen die Mittelmächte, umgeben 
vom Feindbund, deffen Nachrichtendienft Eonzentrifch nach der Mitte 
des Kreiſes arbeitete. Der deutfche Generalftab verfügte über einen 
Nachrichtendienft gegen Rußland und Frankreich, der öfterreichifche gegen 
Rußland und Stalien, der bulgarische gegen die benachbarten Balkan: 
ſtaaten und gegen die Türkei. Die Aufklärung gegen die ftärfften 
der Feinde, gegen Frankreich, England, und fpäterhin Amerika, fiel 
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alſo Deutfchland zu, das auch in der Hauptfache den Nachrichtendienft 
gegen Rußland zu beftreiten hatte, weil nur der Weg im Norden über 
Schweden— Finnland freiblieb, während er im Süden fo gut wie völlig 
abgefchlojfen war. 

Es ift felbftverftändlich, daß der Nachrichtendienft der drei großen 
Militärmächte Frankreich, England und Rußland im Vorfprung war, 
als es galt, die neutralen Durchgangsländer zu erobern, um fo mehr, 
als er bei Kriegsausbruch völlig aktionsfähig daſtand. Entjprechend der 
Rollenverteilung vor dem Kriege und im erften Teil des Krieges fiel 
Frankreich und Rußland vor allem die militärifche Erkundung Deutfch- 
lands zu. England überwachte die deutfche Küfte und die deutjche Flotte. 
Diefe Rollenverteilung innerhalb der gemeinfamen Kriegführung, die 
die letzten Schranken für eine Zufammenarbeit der Generalftäbe bes 
feitigte, bedeutete eine Konzentration des einzelnen und damit einen 
Kraftzumachs für die Durchführung. Aus der geographifchen Lage 
ergab fich die Baſis: für Frankreich die Schweiz, für England die 
Niederlande, Norwegen und Dänemark, für Rußland Schweden. Feft- 
ftellungen, die nach der Beſetzung Rumäniens möglich wurden, er⸗ 
wiefen, daß auch von diefem Lande, folange es neutral war und ſchon 
im Frieden, ein Nachrichtendienft gegen die Mittelmächte in einem Um⸗ 
fange betrieben worden war, wie er vorher nicht hatte feftgeftellt wer⸗ 
den Fönnen. Sm meiteren Verlauf des Krieges dehnten fich die Bes 
ziehungen der Ententeflaaten in den neutralen Ländern immer mehr 
aus. Es ift ſchwer, das ungeheuer umfangreiche Syſtem der von der 
Entente über die neutralen Länder betriebenen Spionage einigermaßen 
überfichtlich zu fehildern. Es foll länderweiſe verfucht werden. Dabei 
Fönnen aus der Fülle der Feftftellungen nur die hauptfächlichiten an⸗ 
geführt werden. 


Schweiz 

"Die Schweizer Negierung verfuchte auf Grund ihrer Erfahrungen 
im Frieden und in richtiger Einfchäkung der Bedeutung ihres Landes 
für die, Kriegführenden unmittelbar nach Kriegsausbruch durch eine 
firenge Gefebgebung den Mißbrauch ihrer Neutralität zu verhindern und 
die Gefahr einzufchränfen, die diefer durch eine Betätigung des Nach- 
eichtendienftes der Kriegführenden auf Schweizer Boden erwuchſen. 
Vom 3, Auguft 1914 datiert der Bundesbeſchluß betreffend Maße 
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nahmen zum Schuß des Landes und zur Aufrechterhaltung der Neu⸗ 
tralität. Ihm folgte eine Verordnung über Strafbeftimmungen und eine 
folche über die Veröffentlichung militärischer Nachrichten. Anfang des 
Sahres 1917 mußte fich die Schweiz felbft durch eine Verordnung be: 
treffend. den Schuß militärifcher Geheimniffe ſchützen. Denn troß aller 
gefetlichen Maßnahmen war es dem Nachrichtendienft der Kriegführen- 
den gelungen, in großem Umfange fich feftzufegen. Da es nicht aus: 
gefchloffen war, daß auch die Schweiz in den Krieg gezwungen mwurbe, 
entjtand für fie eine unmittelbare Gefahr. Allen voran hatte es der 
franzöfifche Nachrichtendienft verftanden, die gefeßlichen Hinderniſſe 
durch Bildung Fleinerer unauffälliger, aber darum zahlreicher Spionage: 
organifationen zu. überwinden. Die Leitung lag bei dem Militärattache 
in Bern, dem Oberften Pageot, der, vorübergehend durch einzelne bes 
Fanntgemwordene Vorfälle gefährdet, durch den Oberften Moriet ver 
treten wurde, In engfter Verbindung mit dem Militärattache arbeitete 
ber Generalkonſul Pafcal d'Aix in Genf, der, gleichfalls Eompromittiert, 
feinen Poften verlaffen mußte. Die dem Generalfonful unterftellten 
Vizefonfuln Peron und Monjour, ſowie die franzöſiſchen Konfuln Pe 
linnier in Bern, Baron Fougeres in -Laufanne, Robin in Zürich und 
Farges in Bafel ftanden unter Mißachtung der ihnen gewährten Exterri⸗ 
torialität in engfter Verbindung mit der franzöfifchen Spionage. Nicht 
nur daß fie für den Militärattache felbftändig Nachrichten über Deutfch- 
land einzogen, fie vermittelten auch zwiſchen den in Deutfchland befind- 
lichen Agenten und den auf franzöſiſchem Boden gelegenen Spionages 
bureaus, die ausgebildeten franzöſiſchen Nachrichtenoffizieren unterftanden 
und an der Schweizer Grenze in Annemaffe, Evian und Pontarlier ihren 
Sitz hatten. Einzelnen Konfulaten waren auch Hauptagenten des fran- 
zöfifchen Nachrichtendienftes unter dem Deckmantel von Konfulats- 
fefretären angegliedert. 

Unter diefer Leitung betätigten fich, meift voneinander unabhängig 
und oft ohne Kenntnis voneinander, zahlreiche Spionagegruppen. Einige 
befonders erfolgreiche feien angeführt. Der franzöfifche Dragoneroffizier; 
mehrfache Millionär und Bankier in Lyon, Graf Mougeot, leitete in 
Bern ein Nachrichtenburenu, das in der Schweiz und in Deutfchland 
in den Jahren 1916 bis 1918 eine reiche Tätigkeit entfaltete. Für 
feine Zwecke Faufte er die Uhrenfabrik in Bevillard in der Schweiz, 
deren Neifende Tediglich feinen Spionagezwecken dienten. Seine haupt 
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fächlichften Mitarbeiter waren der Bankier Georges Clairin, der Groß⸗ 
induftrielle Breuvart und der Profurift Dreyfus, von Schweizern der 
Direktor der Reitfchule in Bern, eine Anzahl Schweizer Kaufleute und 
der Inhaber einer Auskunftei, ferner Angeftellte in Schweizer Hotels, 
die als Briefvermittler dienten und die Briefſchaften der Hotelgäfte nach 
Nachrichten über Deutfchland durchfuchten. Diefe Gruppe machte auch 
den Verfuch, die Longawerke bei Rheinfelden zu zerftören, durch Brands 
bomben nach Deutjchland beftimmte Eifenbahnzüge zu vernichten und 
Gift in die Wagen zu freuen, die Vieh aus der Schweiz über die deutſ che 
Grenze transportieren follten. Der Betrieb auf Schweizer Boden ging 
fo dreift vor fich, daß er nicht lange geheim bleiben konnte. Die Leiter 
des Unternehmens wurden verhaftet, Graf Mougeot felbft gegen Ehren- 
wort aus der Haft entlaffen. Unter Bruch desfelben flüchtete er auf 
das franzöfifche Ufer des Genfer Sees, von wo er feine Tätigkeit 
fortfegte. 21 feinee Mitarbeiter flanden im Mai 1918 vor Schweizer 
Gerichten, darunter der Berner Rechtsanwalt Dr. Rudolf Brüftlein, 
der nach der Flucht des Grafen Mougeot die Leitung übernommen hatte. 
Eine Anzahl der Angeflagten erhielt wegen ihrer gleichzeitig gegen die 
Schweiz ausgeübten Spionage Iangjährige Zuchthausftrafen. 

Eine zweite Gruppe, die von Genf aus geleitet wurde, ſtützte fich nur 
auf Schweizer Staatsangehörige. Ihre Fäden liefen bei dem franzöſi⸗ 
ſchen Militärattachs in der Hand von deſſen Adjutanten zuſammen. 

Im Jahre 1917 führte die Poſtüberwachung in Deutſchland zu der 
Feſtſtellung, daß auf Zeitungen, die von Deutſchland nach der Schweiz 
gingen, Spionagemitteilungen außerordentlich wichtigen Inhalts mit 
chemiſcher Tinte befördert wurden. Die zuerſt aufgefangene Lieferung 
trug die Nummer 79, ſo daß bereits 78 Meldungen ungehindert in die 
Hände des Feindes gelangt waren. Nachdem die Adreſſe der Sendungen 
bekannt war, gelang es, die in kurzen Zeitabftänden folgenden weiteren 
Berichte abzufangen. Aber erft durch langwierige Nachforfchungen ges 
fang es, die Organe des feindlichen Nachrichtendienftes zu ermitteln, 
Es waren ein Gerichtsaffeffor a. D. Dr. Roß in Frankfurt am Mein 
und zwei Militärperfonen, von denen die eine an ber Weſtfront, die 
andere im Xelegraphenamt in Mainz für den franzöſiſchen Nachrichten 
bienft tätig waren. Diefe drei wurden zum Tode verurteilt. Ihre Ver⸗ 
führer und Mittelsleute in Genf erhielten durch Schweizer Gerichte 
Gefängnisftrafen. 
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In der Weftfchweiz unterflüßten die Sympathien für Frankreich 
deſſen Intereſſe. Beſonders wichtig war es für den franzöſiſchen Nach: 
richtendienft, daß es ihm gelang, dort unter den Polizeibeamten Organe 
zu finden, die in der Lage waren, folche PerfönlichKeiten zu warnen und 
ihnen zu rechtzeitiger Flucht nach Frankreich zu verhelfen, deren Treiben 
den Behörden bekannt geworden mar. Dennoch Eonnten in den erften 
drei Kriegsjahren 14 franzöfifche Spionageorganifationen in der Schweiz 
aufgedeckt werben und 145 Perfonen in der Schweiz als im. franzöfi- 
ſchen Nachrichtendienft tätig feflgeftellt und durch Deutfchland mit aus⸗ 
veichendem Beweismaterial den Schweizer Gerichten zur Aburteilung 
überliefert werden, 

Für England lag die Schweiz zunächft außerhalb des Intereſſen⸗ 
gebietes feines militärischen Nachrichtendienftes. Um fo lebhafter war 
Englands Intereſſe an der Schweiz für den wirtfchaftlichen Nachrichten- 
dienft und die politifche Propaganda. Ausfchließlich zu diefem Zweck 
ſchuf es Konfulate an der Grenze zwifchen der Schweiz und Deutfch- 
land, überwachte dort den Handelsverfehr nach Deutfchland und unter- 
band ihn. Die Leitung lag bei der Geſandtſchaft. Der organifierte mili⸗ 
tärifche englifche Nachrichtendienft wagte fich nicht auf Schweizer Boden. 
Im Jahre 1916 tauchten englifche militärifche Spionageburenus im 
franzöſiſchen Grenzgebiet auf, die von Evian, fpäter von Pontarlier 
aus den englifchen Gefandten in Bern mit Weifungen für die militärifche 
Erfundung Deutfchlands verfahen. Im übrigen trug der militärifche 
Spionagebdienft Englands in der Schweiz einen nichtamtlichen Charakter. 
Nur ein einziges Spionagebureau in fehr gefchickter Aufmachung als 
Sprachfehule in Bern mit Unterabteilungen in Bafel und Zürich wurde 
fefigeftellt. Die Urfache, warum England auf einen eigenen militäri- 
ſchen Nachrichtendienft in der Schweiz nicht ganz verzichtete, fcheint in 
dem Intereffe gelegen zu haben, das es an ber Beobachtung der 
Zeppelinwerft in Friedrichshafen wegen der beutfchen Luftangriffe auf 
England hatte, In diefer Frage zeigte fich auch das Konfulat in Bajel 
und das Generalfonfulat in Zürich intereffiert. Generalfonful Dr. Angft 
ftand mit Monteuren in unmittelbarer Verbindung, die er in Friedrichs⸗ 
hafen für ſeine Zwecke gewonnen hatte. Der engliſche Nachrichtendienſt 
im ganzen trat aber in der Schweiz hinter dem franzöſiſchen weſentlih 
zurück. 

Der ruſſiſche Nachrichtendienſt in der Schweiz verſagte wie im Frie⸗ 
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den fo auch im Kriege. Es fehlte ihm das Syſtem. Auch machte fich 
die mangelnde Leitung infolge der weiten Entfernung vom Heimatland 
geltend. Diefer letztere Fehler wurde durch die „Miffion Ruſſe“ beim 
franzöfifchen Kriegsminifterium, die eigentlich nichts weiter war als 
eine Vertretung des ruffifchen Nachrichtendienftes in Paris, nach Möge 
lichfeit ausgeglichen. Einen empfindlichen Verluſt erlitten die Ruffen 
dadurch, daß der Militärattache in Bern, Gurkow, fich durch feine 
allzu rückſichtsloſe Spionagetätigfeit gleich zu Beginn des Krieges fo 
ſtark Fompromittiert hatte, daß er feinen Poften verlaffen mußte und 
durch den General Golomwane, einen Neuling im Nachrichtendienft, er- 
fett wurde, Der ruſſiſche Nachrichtendienft wurde dadurch zerfplittert, 
daß er gleichzeitig gegen Ofterreich und Deutfchland fich wandte, wäh⸗ 
vend Frankreich und England fich Iebiglich auf Deutfchland Fonzen- 
trierten. Da der Spionagebdienft in Ofterreich leichter war als in Deutfch- 
land, zum mindeften dort noch ungefährdeter ausgeübt werden Fonnte 
und ihm flammesverwandte Helfer zur Verfügung ftanden, fo ging 
die ruſſiſche Vrbeit von der Schweiz hauptfächlich dorthin. Während 
in Deutfchland Faum ein aus der Schweiz entfandter ruflifcher Spion 
während des Krieges ermittelt werden Eonnte, wurden in Hfterreich 
eine ganze Anzahl unfchädlich gemacht. 

. Die Vereinigten Staaten von Nordamerika. hatten im erſten Teil 
des Krieges. Feinen Anlaß, ſich an dem Nachrichtendienft der Entente- 
ſtaaten zu beteiligen, Da fie neutral waren, hatten ihre amtlichen Ver- 
tretungen ohne weiteres Gelegenheit, einen Einblick in alles zu gewinnen, 
was die Negierung in Waſſhington intereffierte. Dazu Fam, daß den 
Amerikanern in Deutfchland durch die Regierung im Streben nach Auf: 
rechterhaltung der Neutralität tweitgehendftes Entgegenfommen gezeigt 
wurde. As Amerika im Jahre 1917 auf Seite der Entente in den 
Krieg eintrat, brauchte es fich nur an den bereits vorhandenen. Nachz 
eichtendienft feiner Verbündeten anzufchließen. Es war fühlber, daß die 

Unterftügung der Kriegführung durch Amerika auch den Nachrichtene 
dienſt belebte. Es fchien, als ob die Alliierten jet erft ein zutreffendes, 
Bild Über Deutfchland gewonnen hätten, als ob fie jetzt erft wüßten, 
wo fie befonders mit ihrem Nachrichtendienft ımd vor ‚allem mit der 
Propaganda einzufegen hatten. Dabei verzichtete Amerika nicht auf 
einen eigenen Nachrichtendienft. In der Schweiz leitete ihn der Militär: 
attachs in Bern nach unmittelbarer Anweiſung aus dem Hauptquartier: 
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des Generals Perfhing. Unterflüßt wurde er durch die Konfulate in 
Bern und in Zürich. 

Stalien fpielte im Nachrichtendienft gegen Deutjchland Keine irgend⸗ 
wie beachtenswerte Rolle. Es wandte fich mit ganzer Kraft ber Er⸗ 
kundung der öfterreichifchen Front zu. Infolgedeſſen ſchied auch die 
Schweiz als Tätigkeitsgebiet für den italienischen Nachrichtendienft fait 
vollfommen aus. 


Die Niederlande 


Was die Schweiz für Frankreich bedeutete, bedeuteten die Nieder: 
lande für England. Eine Bafis dort für den Nachrichtendienft war um 
fo wichtiger, als das Heimatland durch den Kanal vom Zeftland ges 
trennt war. Die Unterftellung der englijchen Spionage unter dem 
Militärattache im Hang erwies fich fehr bald als unzureichend, In der 
Perfon des Oberftleutnants Oppenheim wurde eine bejondere Leitung 
des gefamten Nachrichtene und Abmehrdienftes gegen Deutjchland ges 
fchaffen. Unter ihm betätigten fich der Generalfonful in Rotterdam, 
neben ihm ein größeres, unmittelbar dem Mar Office in London unters 
ftehendes Spionagebureau des Direktors einer Dampferlinie, Tinsley, 
gleichfalls in Rotterdam. In diefem Bureau Zinsley hatte der engliſche 
Nachrichtendienft feine wichtigften Verbindungen. Es befchäftigte weit 
mehr als 300 Perfonen und war in vier Abteilungen gegliedert. Die 
erite Abteilung leitete die Marinefpionage, die zweite unter perfönlicher 
Leitung von Tinsley die gegen das deutfche Heer. Die dritte Abteilung 
war auf die Kriegstechnik eingeftellt und verſah die Spione in tech⸗ 
nifcher Vollendung mit gefälfchten Päffen und Ausweispapieren. Die 
vierte Abteilung als Preffeabteilung ſtand in engfter Verbindung mit 
der von England abhängigen holländifchen Tageszeitung „Telegraaf“ 
und diente vor allem der Hebpropaganda in Holland. Die Anzahl der 
Agenten, die das Bureau Tinsley täglich abfertigte, war eine große. 
Sie wurden ihm durch Vertrauensleute beforgt, die es in großen Hotels 
wie in den geringften Herbergen, bei den holländifchen Behörden, wie 
unter der Polizei, den Dienftmännern und Drofchfenkutfchern auf den 
Bahnhöfen und den Grenzbeamten unterhielt. Außer dem Bureau von 
Tinsley find in Holland noch fünf andere englifche Spionageorgani- 
fationen befannt geworden, die jedoch im Ausbau und in ihren Lei⸗ 
fungen nicht am dieſes heranreichten. Auch das Nachrichtenburenu 
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Reuter unterhielt feine eigenen Organe, deren Arbeitsmeife nach Deutſch⸗ 
land und Belgien auf denfelben Grundlagen beruhte, wie die des milis 
tärifchen Nachrichtendienftes, Da die gefamte militärifche englifche Spio⸗ 
nage ſich in der Hauptſache auf die deutſche Küſte, einſchließlich der 
belgiſchen, und die deutſche Marine beſchränkte, ſo iſt es klar, daß der 
zu dieſem Zweck eingeſetzte gewaltige Apparat vollendete Ergebniſſe 
zeitigte. 

Auch für die engliſche Wirtſchafts⸗ und Handelsfpionage gegen 
Deutfchland bildete Holland die Bafis. Der Leiter war der englifche 
Generalfonful in Rotterdam, unterflügt im befonderen durch den 
Handelsattachs Sir Francis Oppenheimer. 

Da der neutrale Reifeverfehr aus Deutfchland über Holland und 
aus Holland nach England der englifchen Kontrolle unterlag, fo ftanden 
dem englifchen Nachrichtendienft außerordentlich wirkſame Druckmittel 
zur Erzwingung von Auskunft zur Verfügung. Sein Einfluß in den 
Niederlanden war mwefentlich ſtärker als derjenige Frankreichs. Die 
englifchen Agenten waren daher in allen Gefellfehaftsfchichten, in allen 
Nationalitäten und unter dem gefamten Reifeverfehr vorhanden, der 
zwiſchen Deutfchland und Holland hin und her flutete, Nur der erfte 
Aufbau des englifchen Kriegenachrichtendienftes bafierte auf der Hilfe 
bolländifcher Juden. Sehr bald nach Kriegsbeginn wurde diefer be⸗ 
grenzte Boden verlaffen ımd alles, was englifchem Einfluß unterlag, 
für den Nachrichtendienft ausgenußt. Unter diefem Reifeverkehr durch 
Holland befanden fich auch zahlreiche Kriegsberichterflatter aus den 
neutralen Ländern. Ihnen wandte der englifche Nachrichtendienft bes 
fondere Aufmerkſamkeit zu. So führte ein Kriegsberichterftatter Leon⸗ 
hard Kooyper für das neutrale Blatt „Nieuwe Rotterdamfche Courant“ 
acht Reiſen auf den Kriegsſchauplatz nach Belgien und Nordfrankreich 
und vier Reiſen nach Deutſchland im Dienſte Englands aus. Er hat 
über ſeine Beobachtungen ſowohl ſeinem Auftraggeber, dem Bureau 
Tinsley, wie unmittelbar dem Kriegsminiſterium in London Bericht 
erſtattet. 

Der belgiſche Nachrichtendienſt war durch den deutſchen Einmarſch 
faſt ganz auf holländiſches Gebiet abgedrängt worden, nur einzelne 
Teile hielten ſich auf belgiſchem Boden. Im Jahre 1915 erſt wurde 
ein belgiſcher Nachrichtenoffizier in Lüttich ermittelt, der den Mut ge⸗ 
habt hatte, bis dahin auf ſeinem Poſten zu bleiben und ſtändige Ver⸗ 
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bindung mit einer Vermittelungsftelle in Mafteicht zu halten. Bewies 
diefe Handlungsmweife an fich ſchon achtunggebietende Vaterlandsliebe 
und perſönlichen Mut, ſo war auch das Auftreten dieſes Offiziers vor 
dem deutſchen Kriegsgericht ſo mannhaft und tapfer, daß ſeine Richter 
in kameradſchaftlicher Anerkennung über ihn nicht die Todesſtrafe aus⸗ 
fprachen, die er nach dem Gefe verdient hatte, Im übrigen aber war 
der belgifche Nachrichtendienft vor dem Kriege zu wenig entwickelt und 
zu wenig felbftändig, als daß er in dem Gedränge der Spionage in 
Holland eine eigene Rolle hätte fpielen können. Er ging faft ganz im 
franzöſiſchen Nachrichtendienft auf. 

Diefer Fämpfte von Holland aus mit zwei Fronten, Einmal gegen 
Belgien umd durch diefes in dem Rücken des beutfchen Heeres nach 
Frankreich und zweitens gegen Deutfchland. Es ift ohne weiteres klar, 
daß Frankreich die Spionage nach Deutfchland auf dem in jeder Bez 
ziehung leichteren Wege über die nahe gelegene, benachbarte Schweiz 
der über das entfernte und nur über England erreichbare Holland vor: 
309. Die Spionage nad) dem Kriegsſchauplatz fland deshalb im Vorder⸗ 
grund der franzöfifchen Spionage in Holland. Sie wird fpäter in fich 
betrachtet werben, wobei fich ergeben wird, daß die englifche und fran⸗ 
zöfifche Frontſpionage neben den einer Ausbeutung Hollands dienenden 
und nach Deutſchland hinein arbeitenden Organifationen über ihre 
eigenen Hilfskräfte in Holland verfügte, 

Die Nähe des Kriegsfchauplages machte Holland zu einem Sammel: 
punkt für deutfche Fahnenflüchtige und ermöglichte es dem feindlichen 
Nachrichtendienſt, durch Ausfragung die wichtigften Nachrichten zu er 
halten. Längs der ganzen holländifchen und holländiſch-belgiſchen Grenze 
beftanden unter englifcher Leitung Ausfrageftellen. In den von den 
holländiſchen Behörden errichteten Internierungslagern wurden Ders 
trauensleute unterhalten, die die Ausfragung der Zahnenflüchtigen fort- 
fegten umd auch ihren Verbleib feftftellten, wenn fie aus den Inter 
nierungslagern entlaffen wurden, damit die geeigneten unter ihnen zur 
Rückkehr auf den Kriegsſchauplatz oder für Spionagereifen nach Deutfch- 
Yand gewonnen und inftruiert werden konnten. Diefe Nachrichtenquelle 
war militärisch wohl die ergiebigfte in Holland. Das neutrale Land im 
Rücken bildete eine große Gefahr Für die deutſche Kriegführung. Für 
die Entente beftand eine folche Gefahr nicht. 

Obgleich weit ab vom KHeimatlande, war die DOrganifation des ruffi- 
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ſchen Nachrichtendienftes in Holland weitaus planmäßiger und für 
Deutfchland gefährlicher als die in der Schweiz. Das Verdienſt ger 
bührt dem ruffifchen Militärattache, Oberft de Maier im Haag, der 
fich. perfönlich hervorragend am Nachrichtendienft beteiligte. Sein Bei⸗ 
ſpiel wirkte auf die Vertreter Rußlands in Holland, die ihn erfolgreich 
unterflüßten. Ihm fielen in der Hauptfache die militärifchen Erkun⸗ 
dungen im Inneren Deutfchlande zu, während er fich für den weftlichen 
Kriegsfchauplag und für die Marine weniger intereffiert zeigte. Von 
Nuten war dem ruffifchen Nachrichtendienft bei feinen Aufgaben, daß 
er bereits vor dem Kriege umfangreiche Beziehungen von Holland aus 
in Deutjchland geknüpft hatte, 

Die Arbeitsteilung zwifchen den Nachrichtendienften der verfchiedenen 
Großmächte der Entente war in Holland auf das Zweckmäßigſte durch⸗ 
geführt. 


Die nordifchen Reiche 


In den norbifchen Reichen herrfchte der englifche Nachrichtendienft, 
und zwar nicht nur in der MWeife, daß er Nachrichten über Deutfchland 
einzog, ſondern auch derart, daß er Dänemark, Schweden und Nor: 
megen auf das genauefle im Sinne der Wirtfchafts- und Handels⸗ 
ſpionage überwachte. Die Träger dieſes wirtſchaftlichen Nachrichten⸗ 
dienſtes waren die engliſchen Konſuln, deren Zahl ſich zu Beginn des 
Krieges weſentlich ſteigerte. So vergrößerte ſich das Generalkonſulat 
in Gothenburg von einem Berufskonſul im Frieden auf ſieben im 
Kriege. In Norwegen war auch im Frieden nur einer, im Kriege aber 
33 engliſche Berufskonſuln, daneben noch 25 Vizekonſuln angeſtellt, 
deren einzige Aufgabe die Feſtſtellung der Wirtſchaftslage Deutſchlands 
und die Unterbindung jeden Handelsverkehrs nach Deutſchland war. 
Nur Schweden bemühte ſich, ſich dem Eindringen dieſer Spionage zu 
widerſetzen. Dennoch hat ſich auch dort unter dem engliſchen Militär⸗ 
attache die Militär⸗ und Marineſpionage und unter dem Generalfonful 
die Handels⸗ und Wirtſchaftsſpionage Iebensfähig erhalten. Dänemark 
far wegen der Landgrenze zu Deutfchland der Vorort für rein milie 
tärifche Feftftellungen. Auch hier wie in Chriftiania lagen diefe in ber 
Hand des englifchen Militär und Marineattaches. ' 

Frankreich entwickelte eine eigene Spionagetätigfeit in den nordifchen 
Reichen in enger Anlehnung an den englifchen Dienft: Es äußerte fich 
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hier mehr ein felbftändiger Tätigkeitsdrang aller Hffiziere und Beamten 
des auswärtigen Dienftes, weniger ein planmäßiger Aufbau, den Frank⸗ 
reich hier nicht benötigte, weil ihm die Schweiz als Eingangsland nach 
Deutſchland und Holland als Ausfragegebiet und Baſis für die Spio⸗ 
nage in dem Rücken des deutſchen Heeres zur Verfügung ſtanden. 
Die Vereinigten Staaten überließen die Militärſpionage in den nor— 
difchen Reichen dem englifchen und frangöfifchen Nachrichtendienft. Sie 
ſelbſt intereffierten fich hier faſt ausfchließlich nur für den Stand der 
deutfchen Handelsflotte, für die wirtjchaftliche Tage Deutfchlands und 
für die Ernährung und Stimmung des deutſchen Volkes, Hierüber fand 
ein planmäßiger Nachrichtendienft unter der Leitung der Marineattaches 
und der Hanbelsattaches, auch der Generalkonſulate in Kopenhagen, . 
Ehriftiania und Stockholm ſtatt. Alle aus Deutjchland ausreifenden 
Amerikaner und fonftigen Reifenden wurden von dieſen Stellen ver 
nommen, Die Entfendung von Agenten aber ift nicht beobachtet worden. 
Der ruffifche Nachrichtendienft wurde von den Behörden in Dänes 
mark begünftigt, von denen in Schweden im eigenen Intereſſe bekämpft. 
Sp wurde Kopenhagen dag Zentrum für den ruſſiſchen Nachrichtendienſt 
gegen Deutſchland, die Leitung aber lag vorübergehend in Stockholm. 
Getreu dem im Frieden befolgten Syſtem arbeitete der ruſſiſche General⸗ 
ſtab auch im Kriege mit umfangreichen und großen Organiſationen. 
Deshalb ſind nur verhältnismäßig wenige, aber um ſo ausgedehntere 
Unternehmungen dieſes Nachrichtendienſtes aufgedeckt worden. Die größte 
war bie des ſchon vom Frieden her bekannten Dr. Kat aus Warfchau, 
der mit Kriegsbeginn fein Hauptquartier in Kopenhagen aufichlug. 
Sein Perfonal bildeten faft ausfchließlich polnifche Juden, die in War⸗ 
ſchau ausgebildet wurden und gruppenmeife nach Kopenhagen geſchickt 
wurden. Bon dort nahmen fie zum Zeil ihren Meg mit englifcher und 
franzöſiſcher Unterflügung über die Schweiz nach Deutfchland, wo 
ihnen reichlich foftematifch beftimmte Tätigkeitsgebiete zugewieſen wur⸗ 
den. So hatte der Hauptagent Schapiro Oſtpreußen, Feftenftädt Pofen, 
Willner Berlin, Siberberg Bromberg, Blauzwirn Breslau zu beob⸗ 
achten. Die meiſten dieſer Hauptagenten kamen nicht zur Tätigkeit. 
Sie wurden bald nach Betreten deutſchen Bodens feſtgeſetzt. Dies 
ſchreckte die ruſſiſchen Auftraggeber aber nicht ab von immer neuen 
Entſendungen, denen meiſt das gleiche Schickſal beſchieden war. Eine 
andere ruſſiſche Unternehmung verbarg ſich unter der däniſchen Re⸗ 
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Hamezeitung „Erport Revue”. Der Leiter war gleichfalls ein ruſſiſcher 
Jude. Hinter ihm ſtand der ruſſiſche Militärattachs in Kopenhagen und 
deſſen Schwager. Da Letzterer wegen Betrügereien von der däniſchen 
Regierung verhaftet wurde, brach dieſe Organiſation in ihrer Zentrale 
zuſammen. Im Jahre 1915 tauchte eine ruſſiſche Spionagegruppe auf, 
in der die Juden Blumental und Stückgold eine hervorragende Rolle 
fpielten, deren Spezialität es war, ihre Agenten in Xrtiftenkreifen zu 
fuchen. Während diejenigen Unternehmungen, die fich auf jüdifche Ele 
mente flüßten, der Unzuperläffigfeit und Feigheit derfelben wegen Feinen 
Erfolg hatten, Eonnte der mit Schweden, Finnen und Deutfchen arbei- 
tenden Drganifation des Oberften Raſcha in Kopenhagen verfchiedent- 
lich ein Erfolg nachgewieſen werden. Ihnen gelang es, bei Militär 
perfonen und in höheren Gefellfchaftskreifen Deutfchlands Fuß zu 
faffen. 


Rumänien 


In Rumänien hatte Rußland die Leitung des gemeinfamen Nach 
richtendienſtes der Entente. Mehr als im Frieden befannt, konnte nach 
der Befegung des Landes durch die deutſchen Truppen feftgeftellt wer⸗ 
den, daß der ruſſiſche Nachrichtendienft von bier aus bereits vor dem 
Kriege erfolgreich gegen die Mittelmächte, befonders gegen Hfterreich 
gearbeitet hatte. Er war dabei von der rumänifchen Polizei unterftüßt 
worden. Während des Krieges richtete fich, fo lange Rumänien neutral 
war, der ruſſiſche Nachrichtendienft unter Mitarbeit der englifchen und 
franzöſiſchen Konfulate vor allem gegen die Verbindungslinien zwiſchen 
der Türkei und Deutſchland, um die Verſorgung der Türkei mit Kriegs⸗ 
material und die deutſchen Truppentransporte nach der Türkei feſtzu⸗ 
ftellen. 

Die Ziele 

Die Leitung des Nachrichtendienftes der Großmächte der Entente 
blieb auch während des Krieges in der Hand ber einzelnen Generals 
ftäbe, auf mwirtfchaftlichem und politifchem Gebiet unterftüßt durch die 
Negierungen. Eine gemeinfame Oberleitung fcheint nicht beftanden zu 
haben. Dagegen war das Zufammenarbeiten ein noch vollfonmeneres 
als in den letzten Friedensjahren. Ein Nebeneinanderarbeiten wurde 
durch Verteilung der Aufgaben vermieden. Wie bereits erwähnt, fielen 
Frankreich und Rußland vor allem die militärifchen Feſtſtellungen zu, 
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während England fich auf die Seekriegführung und die wirtſchaftlichen 
Fragen bejchränfte. Amerika beteiligte fich an allen Zweigen des Nach- 
vichtendienftes in beſchränktem Umfange. Dafür nahm mit feinem Ein 
tritt in den Krieg der politifche Nachrichtendienft und die politifche 
Propaganda in großzügiger Weile Aufſchwung. Die politische Zentrale 
lag fomit beim amerifanifchen Nachrichtendienft, die militärifche feit 
Herftellung eines gemeinfamen Oberbefehls bei den Franzoſen, die wirt⸗ 
fchaftliche bei den Engländern, die eine Nachrichtenzentrale in Folkeſtone 
einrichteten. Als Rußland im Jahre 1917 militärifch zuſammenbrach, 
verlor fein Nachrichtendienft im Ausland den Auftraggeber. Someit er 
nicht in den Dienft der revolutionären Propaganda gegen Deutfchland 
geftellt wurde, ging er im Nachrichtendienft der übrigen Entente⸗ 
flaaten auf. 

Eine weitere Konzentration erfuhr der geſamte Organismus des Nach- 
richtendienftes der Entente dadurch, daß ihm im zweiten Teil des Krieges 
auch die Leitung der Bekämpfung aller auf Schädigungen der eigenen 
Kriegführung von den Mittelmächten ausgehenden Unternehmungen 
übertragen wurde, Der Einfluß des zweiten Bureaus des Generalftabs 
in Frankreich und des Intelligence departement in England wuchs dar _ 
mit erheblich. Sämtliche Negterungsftellen im Inland, ſowie die Geſandt⸗ 
fchaften und Konfulate im Ausland, wurden fozufagen militarifiert und 
Mitglieder dieſes Syſtems. Je mehr aber der internationale Nachrichten⸗ 
dienſt in zivile Behörden hineinwuchs und anderen Zwecken diente als 
der rein militäriſchen Erkundung, trat dieſe letztere zurück. Sie konzen⸗ 
trierte ſich immer mehr auf die Kriegsſchauplätze und wurde dort zu 
einem eigenen Syſtem, das in dem nächſten Abſchnitt beſonders be⸗ 
trachtet werden ſoll. 

Der internationale Nachrichtendienſt aber wurde mehr ein Inſtrument 
im Dienſte der Kriegführung im ganzen, weniger ein ſolches für die 
ſtrategiſchen oder militäriſchen Entſchließungen. Er verkörperte das 
Wort von Clauſewitz, daß Kriegführung und Politik eins ſind. Dabei 
arbeiteten Nachrichtendienſt und Regierungen Hand in Hand. Was der 
Nachrichtendienſt politiſch feſtſtellte, wurde durch die Propaganda aus⸗ 
genutzt, deren Wirkungen wiederum der Nachrichtendienſt beobachtete. 
Was der Nachrichtendienſt wirtſchaftlich feſtſtellte, beeinflußte die Maß— 
nahmen zur Blockade Deutſchlands und zum Wirtſchaftsdruck auf die 
neutralen Länder. 
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Der Nachrichtendienft des deutfchen Generalſtabs 
im Ausland 


Es ift Elar, daß Deutfchland, das vor dem Kriege weder über einen 
tirtfchaftlichen noch politifchen Nachrichtendienft verfügte, deffen Ges 
neralftab erſt in den letzten anderthalb Fahren vor dem Kriege über die 
Summe von 450 000 Mark für feinen eigenen Nachrichtendienft und 
die Bekämpfung des feindlichen verfügte, nicht einen Nachrichtendienft 
gegen Rußland, Frankreich, England und die Hleineren Nachbarftanten 
vorbereiten Eonnte, wie jeder einzelne von diefen ihn gegen Deutjchland 
vorbereitete. Die geringen Kräfte maren gegen die zunächſt in Frage 
kommenden Gegner im Landfrieg, Rußland und Frankreich, zufammen- 
gefaßt worden. Mit Bewältigung diefer Aufgabe war auch alles, was 
im Frieden gefchaffen war, bei Kriegsausbruch reftlos verbraucht. Die 
deutfche Kriegführung fand nach dem erften Zufammenprall mit dem 
Feinde, der die Richtigkeit der Nachrichten im Frieden erwies, einem 
Nichts gegenüber, 

So begann im Herbft 1914 unter den fehwierigften Umftänden ein 
Neuaufbau des deutjchen Nachrichtendienftes. Auch jetzt mußte er fich 
ohne jede Unterftügung, fat gegen den Widerftand der deutfchen Be⸗ 
börden im Ausland, vollziehen. Es war ganz ausgefchloffen, daß er 
unter diefen Verhältniffen in den vorgenannten Nachbarländern in einem 
Umfange Fuß faffen Fonnte, ver dem des bereits vorhandenen Nach- 
richtendienftes der Entente auch nur annähernd gleichfam. Geldmittel 
ſtanden jet im Kriege zwar unbegrenzt zur Verfügung. Aber ein Nach: 
richtendienſt läßt fich auf Geld allein nicht aufbauen, wenn er nicht an⸗ 
flat Nußen ſchweren Schaden zeitigen fol. Das Wefentliche des Nach⸗ 
eichtendienftes ift die Perfönlichkeit der in ihm Tätigen. Und an Vor: 
gebildeten fehlte es infolge des Verſäumniſſes vor dem Kriege Deutfche 
Iand vollkommen, während der Gegner über eine große Zahl gefchulter 
Offiziere und über das gefamte Syſtem feiner eingenrbeiteten Vertre⸗ 
tungen im Ausland verfügte, 

Im Gegenſatz zum Feinde, der von allen Seiten Eonzentrifch gegen 
Deutichland aufklärte, mußte Deutfchland nach allen Seiten einen er 
zentrifchen Nachrichtendienft aufbauen. Gegen Rußland blieb ihm nur 
der jchmale und weite Meg über Schweden und Finnland, Die Berech⸗ 
nung von Zeit und Raum fpielte hier eine ganz befondere Rolle, wenn 
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die Nachrichten, die auf diefem Wege aus Rußland eingingen, bei ihrem 
Eintreffen überhaupt noch einen Wert haben follten, England war durch 
den Kanal gefichert und nahm den gefamten Verkehr aus den norwegi⸗ 
Tchen, dänischen und niederländifchen Häfen unter’ fcharfe Kontrolle. Das 
einzige Übergangsland nach Frankreich war die Schweiz. Frankreich kon⸗ 
zentrierte deshalb an der Schweizer Grenze alle Kräfte, die bereits 
im Frieden in der Abwehr der Spionage gefchult waren. Vor diefer 
Grenze lag wie ein Glacis das Gebiet der franzofenfreundlichen Weſt⸗ 
ſchweiz, auf deren Polizei Frankreich fich einen weitgehenden Einfluß 
zu verfchaffen gewußt hatte. Und die franzöfifche Abwehr ſchob fich 
felbft bis an die deutfchefehweizer Grenze vor. Jeder in die Schweiz 
aus Deutfchland Einreifende wurde fofort an die franzöſiſch⸗ſchweizeriſche 
Grenze gemeldet. 

Die Verhältniffe, wie fie hier angedeutet find, waren eine weitere 
Erfehtverung für den Aufbau des deutfchen Kriegsnachrichtendienftes, 
Er mußte fich begnügen, auf deutfchem Boden zu bleiben und von dort 
aus zu verfuchen, ganz allmählich Beziehungen in den feindlichen Län⸗ 
dern anzufnüpfen oder Erfunder durch die vom Feind errichtete Sperre 
hindurchzubringen. Nichts war verkehrter als die Spionagefurcht der 
Entente zu Beginn des Krieges. Sie maß Deutfchland an den eigenen 
Verhältniffen. Die Schwierigkeiten, die fich vor dem deutfchen Nach- 
tichtendienft auftürmten, find auf den erften Blick vom Standpunkt 
der deutfchen Kriegführung zu bedauern. Sie führten aber dahin, daß 
der deutſche Nachrichtendienft im Gegenſatz zum feindlichen fich von 
jedem fchädlichen Übermaß freihalten mußte und gezwungen wurde, fo 
ſtraff zu arbeiten, wie e8 ein Nachrichtendienft tun muß, wenn er zuver⸗ 
läſſige Ergebniffe für die Kriegführung zeitigen foll. 

Die bereits im erften Kapitel ausgeführt, war e8 dem beutfchen 
Nachrichtendienft gelungen, vor dem Kriege ſowohl in Rußland wie in 
Frankreich fehr wertvolle Beziehungen zu gewinnen. Diefe bewährten 
fih auch bis zum Kriegsausbruch. Zur Ehre des franzöfifchen und 
ruſſiſchen Volkes ift aber auch bereits gefagt worden, daß alle Bes 
ziehungen abriffen in dem Moment des Kriegsausbruches, und daß es 
geraume Zeit dauerte, ehe e8 gelang, die erften Beziehungen wieder zu 
fnüpfen. Es war in Frankreich, der Zeitpunkt 1915. Bis dahin waren 
aber bereits 35 Deutfche wegen dem feindlichen Nachrichtendienfte ge⸗ 
leifteter Dienfte gerichtlich verurteilt worden. So beſchämend diefe Tat⸗ 
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fache für Deutfchland ift, fo muß fie doch hervorgehoben werden, weil 
fie den Vorfprung und die ungeheuere Arbeit des Ententenachrichten- 
dienftes in Deutfchland grell beleuchtet. 

Der Krieg zeigte feine zerfegenden Wirkungen am fehnelfften in Ruß- 
land, aber auch in Frankreich und felbft in England, jo daß der deutfche 
Nachrichtendienft überall wenige. aber gute Beziehungen fand, Im neu⸗ 
tralen Auslande Eonnte er fich nur äußerſt vorfichtig bewegen und nicht 
im entfernteften daran denken, das vom Feindbund beſetzte Gebiet zu 
erobern. Die Deutfchen im neutralen Ausland, auf die der Generalftab 
im Frieden gewiſſe Hoffnungen gefeßt hatte, zeigten guten Willen, aber 
es erwies fich, daß guter Wille allein nicht ausreicht, wenn die Ans 
leitung durch die amtlichen Vertretungen des Heimatlandes fehlt. Es 
wurde immer mehr und mußte fehließlich ganz auf diefe Hilfe verzichtet 
werben. Während alfo Deutfchland in dieſer Richtung abbaute, ger 
ftaltete die Entente den Nachrichtendienft durch ihre Staatsangehörigen 
in den neutralen Ländern unter Leitung ber amtlichen Vertreter aus. 

Spionageorganifationen im neutralen Yuslande, wie ich fie auf feiten 
der Entente in großer Anzahl anführen Eonnte, waren für Deutfchland 
ein Ding der Unmöglichkeit. Seine „SKriegsnachrichtenftellen Tagen auf 
deutfchen Boden längs der Grenzen zum neutralen Auslande. In jeder 
von ihnen waren nur wenige Offiziere befchäftigt, möglicht nicht Berufs⸗ 
offigiere, fondern folche des Beurlaubtenftandes aus Kreifen, die das 
Ausland Fannten, Nur die Leitung der Kriegsnachrichtenftellen lag in 
der Hand von aktiven, befonders. ausgebildeten Nachrichtenoffizieren. 
Im Großen Hauptquartier leitete unter dem Chef der Abteilung III. B. 
ein Stabsoffizier des Generalftabs mit zwei Mitarbeitern den ‚geheimen 
Nachrichtendienſt“. Auch hieraus ergibt fich, welche jedenfalls im Um⸗ 
fang befchränfte Rolle die eigentliche Spionage innerhalb des deutfchen 
militärischen Nachrichtendienftes fpielte, 

Auf den Weltkrieg war Deutfchland nicht eingeftellt gemefen. Aber 
auch alle militärifchen Studien für den Fall eines kommenden Krieges 
beivegten fich nicht in dem Rahmen der fpäteren Wirflichkeit, Das 
amerikaniſche Heer hatte im Frieden für den Generalftab mehr ein 
theoretifches Intereife gehabt. Seine Entwicklung wurde beobachtet, 
ſoweit dies nach der Preffe und den Berichten des Militärattaches in 
Waſhington möglich war. Die gemiffenhafte Arbeit des Generalftabs 
gervährleiftete ein zuverläffiges Bild über die amerifanifche Armee, 
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Für einen fländigen Nachrichtendienft hatte es hier nicht nur an Geld: 
mitteln, fondern auch an ausreichendem Intereſſe gefehlt. 

Hieran änderte auch der Ausbruch des Weltkrieges zunächft nichts. - 
Erſt ganz allmählich trat die Möglichkeit der Teilnahme ber Vereinigten 
Staaten am Weltkrieg in dag Bewußtſein der deutfchen politifchen und 
militärifchen Kriegführung. Als diefe Frage anfing, zur Entfcheidung 
zu drängen, mar der Generalftab zunächft noch völlig auf feine aus 
dem Frieden ſtammende Kenntnis über die militärischen Vorausfeßungen 
einer Kriegsteilnahme Amerikas angemiefen. Nicht auf Grund von 
Nachrichten, fondern auf Grund eigener Berechnungen entftand ein Bild, 
dag durch den tatfächlichen Verlauf der Teilnahme Amerikas am Kriege 
vollauf beftätigt wurde. Es ift nicht richtig, daß der deutfche General: 
ſtab fich in einer Täufchung befunden habe über die Kräfte, die Amerika 
auf das europäifche Feſtland werfen, oder über die Zeiten, in denen 
dies geſchehen konnte. Das Nähere hierüber wird bei Betrachtung der 
Ergebniffe des Nachrichtendienftes gefagt werben. 

Immerhin mußte es verfucht werden, auch über die militärifchen 
Vorgänge in Amerika ein unmittelbares Bild zu gewinnen. Hierbei ift 
zu unterfcheiden zwifchen dem erſten Teil des Krieges, in dem Amerika 
Deutfchlands Gegner durch die Lieferung ‚von Munition -und Kriegs: 
material unterjlüßte, und dem zweiten Teil des Krieges, in dem es 
kämpfend auf Seite der Entente am Kriege teilnahm. Schon die Feft- 
ftellung der erfigenannten Vorgänge ſtieß auf außerordentliche Schwierige 
keiten. Der Weg nach Amerika war im Weften durch England, Frank: 
veich und Italien, im Often durch Rußland und Japan verlegt. Das 
Weltmeer wurde von England beherrfcht, welches eine faft nicht zu 
durchbrechende Aufficht über den Verkehr ausübte. Es war fo gut wie 
ausgefchloffen, Deutfche zur Erkundung nach Amerika zu entjenden, 
Es blieb zu verfuchen, von Südamerika aus Aufklärung zu fchaffen. 
Aber felbft die Entfendung zuverläffiger Perfonen dorthin wurde faſt 
unmöglich und glückte nur in einzelnen ſeltenen Fällen. Dieſelben 
Schwierigkeiten fand die Nachrichtenmitteilung aus Amerika. Unter 
dieſen Umſtänden entwickelte ſich im amerikaniſchen Kontinent eine 
ſelbſtändige Tätigkeit dort wohnender Deutſchfreunde, die aber nicht 
einem organiſierten Nachrichtendienſt zu vergleichen war, die im Gegenteil 
ſchwere Gefahren in ſich barg, indem die Nachrichtenquellen in Deutſch⸗ 
land unbekannt und auf ihre Zuverläſſigkeit kaum zu beurteilen waren. 
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Als dann Amerika im Frühjahr 1917 ſelbſt in den Krieg eintrat, 
fteigerten fich die Hinderniffe für einen deutichen Nachrichtendienft in 
Amerika. Undererjeits wuchs die Notwendigkeit, Einblid in bie milt- 
tärifchen NRüftungen der Vereinigten Staaten zu gewinnen. Auf dem 
unmittelbaren Verbindungsmwege zwifchen Nordamerika und dem Kon⸗ 
tinent war ein Verkehr für Beauftragte des deutfchen Nachrichtendienftes 
völlig unmöglich geworden. Alle Nachrichten, die auf dem Wege über 
Südamerika eingeholt wurden, waren nunmehr meift durch die Ereig- 
niffe überholt und daher wertlos. Diefer Umftand führte "zu einem 
faft völligen Verzicht auf Eoftfpielige Verjuche, in Amerika felbft einen 
Nachrichtendienft zu unterhalten. Es blieb nichts anderes übrig, als 
bie Beobachtung der amerifanifchen Streitfräfte erft von dem Augen⸗ 
blick an aufzunehmen, wo fie europäifchen Boden betreten hatten. Der 
deutfche Nachrichtendienft dehnte fich daher mit Eintritt Amerikas in 
den Krieg auf fämtliche Häfen an der franzöfifchen Küfte aus, Wenn 
auch die Schwierigkeiten hier die gleichen waren, mie für einen Nach- 
richtendienft in Frankreich überhaupt, fo gelang es doch, rechtzeitig aus⸗ 
reichende Meldungen zu erhalten. Bon allen Kriegführenden ift Ames 
rika im eigenen Lande am allerwenigften, fat gar nicht vom Nach⸗ 
vichtendienft des deutfchen Generalftabs bedroht worden. 

Dieſe Feftftellung fteht anfcheinend im Widerfpruch mit den Nach 
richten, die über deutfche Sabotages und Propagandaunternehmungen 
gegen Amerika in der Welt verbreitet worden find. Wenn bie Über: 
treibungen befeitigt werden, Die die gegnerifche Propaganda für ihre 
eigenen Zwecke antwendete, fo verbleiben vielleicht einige Unternehmungen, 
die dem deutſchen Generalftab weniger befannt waren als den Verei- 
nigten Staaten felbft. Denn fie entfprangen der an fich anerkennens⸗ 
werten Sjnitiative von Freunden der deutfchen Sache, die aber nicht nach 
einheitlicher Leitung aus Deutfchland handelten. Deshalb war ihr opfer⸗ 
freudiges Eintreten für Deutfchland auch von verhältnismäßig geringem 
Nutzen und barg von vornherein die Gefahr der Plan= und Ziellofigfei 

in ſich. 


V 
Auf den Kriegsſchauplätzen 


Der Krieg ſchafft für den militäriſchen Nachrichtendienſt völlig ver⸗ 

änderte Verhältniſſe. Das militäriſche Geheimnis, vor allem der Auf⸗ 
marſch und die nur für den Kriegsfall geltende militäriſche Ruſtung, im 
Frieden nur wenigen bekannt und unter ſicherem Verſchluß behütet, 
tritt an die Offentlichkeit. Unter den Augen von Millionen und unter 
der Mitarbeit von Tauſenden reifen die Entſchlüſſe langſam zur Tat. 
Es gilt, ſich Kenntnis über dieſe Vorgänge beim Feind zu verſchaffen 
und ihm ſelbſt einen Einblick in die eigenen Zuſtände zu verwehren. Jede 
Rückſicht des Krieges ſchwindet, das einzige Ziel des Kampfes iſt der 
Sieg. 
In dieſem Ringen ſchuf der Weltkrieg auf beiden Seiten Aufgaben, 
wie ſie vorher niemals vom Nachrichtendienſt zu bewältigen waren. 
Wohl hatte der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg ſchon ausgedehnte Schlacht⸗ 
fronten und wochenlange Schlachten gebracht, in deren Zeiträumen eine 
Spionage, die beim Bewegungskrieg als unmittelbares Hilfsmittel der 
Heerführung ausſcheidet, ſich entwickeln konnte. Soviel bekannt gewor⸗ 
den iſt, hat die chineſiſche Bevölkerung, auf deren Heimatboden der 
Krieg ſich abſpielte, den raſſeverwandten Japanern weſentliche Dienſte 
geleiſtet und der ruſſiſchen Kriegführung ſchwere Schädigung zugefügt. 
Aber die Flügel der Schlachtfronten blieben damals noch frei und ge⸗ 
ſtatteten der Kavallerie weitreichende Unternehmungen zum Zwecke der 
Aufklärung. 

Der Weltkrieg aber ſchuf Verhältniſſe, die alles vorher Dageweſene 
weit in den Schatten ſtellten. Die Kavallerie, bei Kriegsſpielen, Manö⸗ 
vern und in den Dienſtvorſchriften die Waffe der Aufklärung, ſchied 
nach den erſten Vormarſchſchlachten aus. Die Fronten ſtanden und 
verdichteten ſich immer mehr. Sie wichen nur frontal vor oder zurück. 
Zwar war die Luftaufklärung ein neues Element in der Kriegführung. 
Die Luftwaffe fand durch alle Kriegführenden lebhafte Förderung. 
Aber ſie ſah nur die Stellung des Feindes, marſchierende Kolonnen, 
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rollende Eifenbahnzüge, ſah Städte, Dörfer und rauchende Fabrik 
jchornfteine, und dieg alles nur in einem Geländeftreifen, deffen Breite 
von der Flugmeite begrenzt war. Ihre Meldungen ließen erft dann 
Schlüffe auf die Abfichten der oberften Führung des Feindes zu, wenn 
fie bereits zur Tat wurden und die Zeit zu Gegenmaßnahmen oft nicht 
mehr ausreichte. Sie meldeten nichts über die Stimmung der feind- 
lichen Truppen, über die Lage der Bevölkerung in den Städten und 
Dörfern, nichts über die Rüftungen im Hinterlande oder gar jenfeits 
der Meere. Nichts darüber, mas die Fabriken an Kriegsmaterial her 
flellten, und dabei gewannen gerade diefe Dinge bei der Länge des 
Krieges und bei der wachſenden Bedeutung der Technik an Wichtigkeit, 

Die Ausdehnung der Kampffronten überftieg jedes im Frieden er⸗ 
wartete Maß. Der etwa 2400 km langen Kampffeont deutfcher Trup⸗ 
pen flanden die Engländer im allgemeinen mit 135, die Franzofen mit 
800 und die Ruffen mit 1400 km gegenüber, Sie alle verfügten im 
eigenen oder verbündeten Lande über ihr ausgedehntes, die Deutfchen 
aber in Feindesland nur über ein vielfach zerflörtes, fchmer zu hand» 
habendes Verkehrsnetz. Deutfchland Fämpfte auf verfchiedenen und weit 
auseinanderfiegenden Kriegsfchauplägen. Seine Gegner dagegen im 
weſentlichen jeder für fich in nur einem eng begrenzten, feftliegenden 
Gebiet. Jede Überrafchung mußte für das an Zahl unterlegene deutfche 
Heer verhängnisvoll werden. Der deutfche Nachrichtendienft auf den 
Kriegsfehaupläßen fand daher in rein militärifchen Feftftellungen feine 
hauptjächlichfte und ausreichende Befchäftigung. 

Der Gegner dagegen erkannte nach den Niederlagen des ruflifchen 
Heeres und denen ber verbündeten Heere auf franzöſiſchem Boden, daß 
Deutfchland militärisch nicht zu befiegen war. Se länger der Krieg dauerte, 
um fo mehr wurde die militärifche Kriegführung der Entente durch die 
politifche und wirtfchaftliche ergänzt, um fo mehr war die militärifche 
Kriegführung nur dazu beflimmt, den Drud auf die deutfche Front 
‚aufrecht zu erhalten und den endgültigen Sieg der wirtfchaftlichen und 
politifchen Kriegführung einzuheimfen und zu fichern. Deshalb mar 
der Nachrichtendienft der Entente auf den Kriegsfchaupläßen von Anfang 
an mit politifchen Zielen durchſetzt. Es Fam ihm zu ftatten, daß er feine 
Anftrengungen auf das deutſche Heer vereinigen Fonnte, denn erlag 
diefes, jo waren ihm Deutfchlands Verbündete von felbft ausgeliefert. 

Das Intereſſe der deutjchen Oberften Heeregleitung an den auf allen 
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Kriegsſchauplätzen befindlichen feindlichen Truppen war aber dag gleiche, 
Nur wenn das Bild über den Feind auch dort zutreffend war, war dag 
Gefamtbild richtig und vor allem die Beurteilung über die Kräftever: 
teilung auf den entjcheidenden Fronten zutreffend. Deutfchland mußte 
feine Verbündeten durch Entfendung von Truppen und Material unter- 
fügen. Von der richtigen Erkenntnis der Feindlage war aber die Zu⸗ 
teilung deutſcher Hilfstruppen in hohem Maße abhängig, ſollten nicht 
die entſcheidenden Fronten unnötig geſchwächt werden oder 'an den 
Nebenfronten Überrafchungen eintreten, die für Die Gefamtlage ver⸗ 
bängnisvoll werden Eonnten, Bei allen Armee-Oberfommandos, in 
deren Befehlsbereich deutfche Truppen Fämpften, und bei den Heeres- 
leitungen der Verbündeten befanden fich daher Nachrichtenoffiziere der 
Oberſten Heeresleitung. In den meiften Fällen hatten fie gleichzeitig 
die Leitung des gefamten Nachrichtendienftes im Armeebereich, wodurch 
ihnen die Quellen aus Vernehmung der Kriegsgefangenen, aus der Aus⸗ 
mertung erbeuteter Schriftftücke, aus der Fliegeraufklärung, der Artil- 
leriebeobachtung und den Truppenmeldungen unmittelbar erfchloffen 
wurden. Gie übermittelten das Gefamtergebnis des Nachrichtendienftes 
der einzelnen Armeen der Oberften Heeresleitung. Die Entfendung von 
Spionen war ihnen bis auf einige zeitlich und örtlich begrenzte Aus⸗ 
nahmen als ausfichtslos verboten. 

Auf diefem allgemein gültigen Hintergrund für beide Seiten müffen 
bie Verhältniffe auf jedem einzelnen Kriegsſchauplatz befonders bes 
trachtet werden, mweil fie nach der Dichtigkeit der Front, nach der natür- 
Tichen Befchaffenheit des Kriegsfchauplates und nach dem Charakter der 
Bevölkerung, auch nach der Energie der feindlichen Kriegführung ver 
fehieden waren. Es wird fich dabei empfehlen, zunächft die Kriegsſchau⸗ 
pläge im Often zu betrachten und nachdem die Verhältniffe auf dem 
mweftlichen Kriegsſchauplatz Eennenzulernen, wo die Entfcheidung fiel 
und deshalb der Nachrichtendienft in allen feinen Zweigen zur größten 
Entfaltung Fam. 


Der ruffifche Kriegsſchauplatz 
Der ruffifche Nachrichtendienft war im Frieden nur auf die Offenfive 
eingeftellt worden. Die Beute in der Schlacht von Zannenberg brachte 
den Beweis, daß die ruffifchen ArmeesOberfommandos mit einem Ma: 
terial über Deutfchland als Kriegsſchauplatz ausgerüſtet waren, wie es 
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beffer bei Feinem deutfchen Oberfommando hätte fein Eönnen. Wis War: 
fchau erobert wurde, wurden gedruckte Verzeichniffe von 120 ſtreng ger 
heimen Aktenſtücken und Plänen der deutfchen und öfterreichifchen Wehr⸗ 
macht, die bereits in den Jahren 1907 bis 1910 durch bie Nachrichten- 
abteilung in Warfcehau dem ruffifchen Generalftab verfchafft worden 
waren, erbeutet. Ferner gewährten Einbli in die Erfolge der Vor⸗ 
Friegsfpionage Rußlands die in Wilna, Kowno, Riga, Cholm und an⸗ 
deren Standorten hoher ruffifcher militärifcher und ziviler Behörden er⸗ 
beuteten Akten. Der „Weg durch das Brandenburger Tor” war durch 
die Erkundung Deutfchlands und durch die dort hergeftellten Beziehungen 
hervorragend vorbereitet. 

Aber die Ruffen wurden von dem größten Geheimnis überrafcht, das 
dem deutſchen Heere innewohnte, Dies war die Hingabe eines einigen 
Volkes an die Verteidigung des Vaterlandes. Das in ftiller pflichttreuer 
Arbeit entftandene Führertum des Generalftabes fand in dem Feldheren- 
paar Hindenburg-tudendorff feine Verförperung. Das ruſſiſche Heer 
wurde von meit unterlegenen deutfchen Kräften nach Rußland zurück 
geworfen. Damit war die ganze Friedensarbeit des gewaltigen ruffifchen 
Nachrichtendienftes wertlos geworden. Die Vorausfeßungen des ruſſi⸗ 
ſchen Nachrichtendienftes verſagten. Für die neue, eine ftraffe, ſchnell 
toirfende Arbeit fordernde Aufgabe war die übermäßig aufgeblähte Or⸗ 
ganifation des ruffischen Friedensnachrichtendienftes nicht gefchult. 

Alle bei Kriegsbeginn auftauchenden Gerüchte, daß die Ruſſen fich 
durch brennende Häufer, Glockengeläut, Windmühlen und ähnliche 
Kleinigkeiten Vorteile hätten verfchaffen Können, find, wie derartige 
Anfichten über die Mittel der Spionage auf dem Kriegsfchaupla& über: 
haupt, in das Gebiet der Fabel zu verweilen. j 

Zunächlt blieb den Ruſſen Feine andere Nachrichtengquelle, als die 
Ausfagen deutfcher Kriegsgefangener. 

Sie bildeten ein wertvolles Material. Sie fanden deshalb meift im 
Bereich der ruffifchen Front eine gute Behandlung, um ihre Bereitwillig⸗ 
Feit zu Ausfagen herbeizuführen. Das Martyrium der ruffifchen Kriegs- 
gefangenfchaft begann für fie meift erft in der Etappe. Trotzdem Eonnte 
aus erbeuteten Befehlen feftgeftellt werden, daß die deutfchen Kriegs⸗ 
gefangenen im allgemeinen nicht viel ausfagten. Die raffinierte Be⸗ 
handlung von Kriegsgefangenen zum Zweck der Nusfragung, die wir 
auf den mweftlichen Kriegsfchaupläßen Eennen lernen werden, beftand bei 
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den Ruſſen nicht. Da Gefangene zudem nur unregelmäßig und nicht 
in größerer Zahl zur Verfügung flanden, fo floß auch dieſe Quelle für 
den ruſſiſchen Nachrichtendienft nicht befonders reichlich. 

Er griff zu dem Mittel, Spione in den vor den Deutfchen geräumten 
Gebieten unauffällig zurückzulaffen oder fie als Überläufer in die deut- 
ſchen Reihen zu ſchicken. Auch hierbei wurde wie im Frieden ein fchäd- 
licher Maffenbetrieb gepflegt. Infolgedeſſen mangelte es diefer Art 
von Spionen an der notwendigen Vorbildung. Auch hatte ihre Auswahl 
nicht mit der nötigen Sorgfalt gefchehen Fönnen, fo daß viele froh waren, 
dem Kriege entronnen zu fein und gar Feine Neigung zeigten, in die 
Reihen des ruffifchen Heeres zurückzufehren, deffen mit allem Nachdruck 
aufrechterhaltene Siegeszuverficht fie unter den Eindrücden hinter der 
deutfchen Front nicht teilten, Und fchließlich war. der Maffenbetrieb 
fo auffallend, daß es ohne befondere Schwierigkeiten gelang, ihn fo 
gut wie vollftändig feftzuftellen und lahmzulegen. 

Da die Front in Rußland noch, als die im Weften fchon längft un: 
durchdringlich gefchloffen war, Lücken aufwies und weite Strecden von 
Mald und Sumpfgebiet ein Durchlommen landeskundiger Perfonen er⸗ 
möglichten, fo feßte, nachdem die Front einigermaßen zum Stillſtand 
gekommen mar, auch eine Arbeit mit zu Spionen ausgebildeten Zivil⸗ 
perfonen ein. Es gefchah dies aber in fo ungefchickter Form, daß auch 
dieſes jofort erkannt wurde. Diefe Spione haben, indem fie zur Nach: 

richtenquelle für den deutfchen Nachrichtendienft wurden, den Ruffen 
mehr geſchadet als genüßt. 
Der Krieg im Oſten wurde kaum auf ruffifchem Boden, fondern auf 
polnifchen oder ruffifizierten Gebieten geführt. Die Teidenfchaftliche 
. Unterftüßung durch die Bevölkerung, die wir auf dem meftlichen Kriegg- 
ſchauplatz Fennen lernen werden, fand die ruffifche Kriegführung daher 
nicht. Und auch von einem Haß der Bevölkerung im Oſten gegen die 
Deutfchen Fonnte im großen und ganzen — mit Ausnahme von Lettland 
— nicht gefprochen werden. Die ald Spione verwendeten Landesein= 
wohner waren meift Polen, Juden oder Balten, die alfo für Deutfche 
land ebenfoviel Sympathien empfanden wie für Rußland. Hiermit 
foll aber nicht gefagt fein, daß fie den Deutfchen eima von vornherein 
Sympathie entgegenbrachten, fie verhielten fich einfchließlich der Balten 
neutral und waren nur auf den eigenen Vorteil bedacht, der fie dorthin 
308, wo ihre eigenen Lebensinterefjen die meiften Ausfichten hatten. So⸗ 
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mit blieb als Beweggrund wirklich arbeitsfreudiger Spione nur der 
Geldgewinn übrig. Aber gerade dieſer veranlaßte ſie, gern beiden Seiten 
ihre Dienſte zu leihen und von beiden Geld zu verdienen. 

Ganz falſch iſt die im Kriege auch an der deutſchen Oſtfront vielfach 
verbreitet geweſene Anficht, daß die Polen eine ausgedehnte Spionage zu: 
gunften der Ruffen geleiftet hätten. Der Pole verhielt fich mit Ausnahme 
der Intelligenz in den Städten und der Gutsbefiger zunächft neutral, und 
verfuchte in feiner Weiſe, den Deutfchen zu fchaden. Erft als die Selb: 
fländigfeit Polens mwinkte, entwickelte fich eine polnifche Spionage und 
ein eigener polnifcher Nachrichtendienft, der aber nicht den Ruffen zugute 
Fam, fondern vielmehr polnischen Zwecken diente und der Verbindung 
mit den im Auslande, befonders in Amerika befindlichen Polen und mit 
den Regierungen der Ententemächte fuchte. 

Die ruffifchen Juden betrachteten auch im Kriege die Spionage in 
erfter Linie als ein Gefchäft. Irgendwelche innere Teilnahme am Kriege 
fehlte ihnen. Ihre Sympathien lagen daher, obgleich es ihnen politifch 
und religiös unter der deutfchen Beſetzung bejfer erging als unter der 
ruſſiſchen Herrſchaft, mehr auf ruffifcher als auf deutfcher Seite. Eine 
ergögliche Mifchung von Gefchäftsfinn und nationaler Gleichgültigkeit 
zeigte ein Vorfall an einer deutfchen Frontftelle innerhalb des öfters 
reichijchen Befehlsbereichs, der auch charakteriftifch war für die Zuftände 
auf ruffifcher Seite. Ein als Spion entfandter Jude erfchien in Beglei⸗ 
tung mehrerer Überläufer, denen er als Führer gedient hatte, Er erbot 
fich, das Manöver zu wiederholen. Für jeden Überläufer in voller Aus⸗ 
rüftung und Bewaffnung, den er bringen würde, wurde ihm eine ver- 
hältnismäßig hohe Belohnung zugeſichert. Tatſächlich erſchien er nach 
einigen Tagen, begleitet von einer größeren Zahl ruſſiſcher Soldaten. 
Als ihm die verſprochene Belohnung gezahlt werden ſollte, wehrte er ſie 
mit den Worten ab: „Sch danke ſchön, die Herren haben ſchon bezahlt,“ 

Von der Erfolglojigkeit ihrer Spionage durch die Front überzeugt, 
fellten die Ruffen fie fehr bald ein. Im Sommer 1915 wurde ein Bes 
fehl des Oberbefehlshabers der Weſtfront, Generals Emwert, erbeutet, _ 
in dem. diefer den völligen Zufammenbruch des ruffifchen Nachrichten⸗ 
dienſtes auf dem Kriegsſchauplatz feſtſtellte. 

Um ſo wichtiger wurde für die ruſſiſche Heeresleitung der im neutralen 
Ausland gegen Deutſchland arbeitende Nachrichtendienft. Eine toefentliche 


Unterftügung erhielt dieſer dadurch, daß Frankreich und England alles, 
Nicolai 
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was fie. über Eriegerifche Maßnahmen Deutſchlands gegen Rußland 
erfuhren, ihm auf fchnellften Wege zukommen laſſen konnten. Je mehr 
der ruſſiſche Nachrichtendienft an der Front verfagte, um fo mehr war 
damit zu rechnen und zeigte es fich auch an den. in deutfche Hand. ges 
fellenen Fragebogen, daß der franzöfifche und englifche Nachrichtendienft 
Erfundigungen für Rußland in Deutfchland und von hier aus auch 
folche gegen den öftlichen Kriegsſchauplatz ausführte, 

Es kam fomit darauf an, das in Rußland. vordringende deutſche Heer 
vor allem im Rüden gegen das Eindringen von Spionage zu fichern. 
Es war, von Vorteil, daß die Weichfel und andere parallel hinter der 
Front im Often Taufende Slußbarrieren vorhanden waren, an denen 
mit, verhältnismäßig geringen Kräften eine Kontrolle jedes Verkehrs 
eingerichtet werden konnte. Beſonders bei größeren Operationen 
wurde das Gebiet im Rücken des deutſchen und öfterreichifchen. Heeres 
auf dieſe Weiſe abgeriegelt. Dies geſchah erfolgreich beim Auf: 
marfch gegen. Rumänien, indem. Siebenbürgen nach rückwärts voll« 
fändig an der Theiß für jeden anderen als den. militärifchen Über- 
gangsverkehr abgefperrt wurde. Im übrigen war der Südoften gegen 
das Eindringen der Spionage aus Deutfchland. durch eine ſcharfe Kon 
trolle an der deutfcheöfterreichifchen Grenze gefichert. Die Länge des 
Krieges, der Widerftand der Bevölkerung gegen die ihr auferlegte Ber 
ſchränkung, das Fehlen rückfichtslofer Durchführung durch die Behörden, 
die im Gegenteil auch von den politifchen Parteien im Reichstag ges 
forderte Lockerung diefer Sicherheitsmaßnahmen haben fie ihrer vollen 
Wirkſamkeit beraubt, on W 

Aber auch in Deutſchland lag die Spionage der Verbündeten auf der 
Lauer. Deshalb wurden Maßnahmen ergriffen, fie irrezuführen. Zahl⸗ 
reiche Transporte vom weſtlichen Kriegsſchauplatz, die zur Verſtärkung 
der öſterreichiſchen Front beſtimmt waren, wurden zunächſt nach dem 
Norden, umgekehrt ſolche für den Norden nach dem Süden Deutfch- 
lands und erft innerhalb des Kriegsgebietes an ihren Beftimmungsort 
befördert. Bor allem gefchah dies, als im Frühjahr 1915 der Durch- 
bruch der ruffifchen Front in Galizien bei Gorlice-Tarnom vorbereitet 
wurde. Der Erfolg war ein vollftändiger. Trotz des ſtarken Nufgebotes 
an Zruppen und Xrtillerie auf deutfcher und öfterreichifcher Seite wur⸗ 
den die Ruffen völfig überrafcht. Der Durchbruch brachte Galizien in 
unfere Hand und das ganze ruſſiſche Feftungsfuften . ins Wanken. 


Auf den Kriegsichaupläßen 83 


Die fiegreiche Schlacht veranlaßte die philofophifche Fakultät der Uni⸗ 
verfität Berlin, dem Chef des deutſchen Generalſtabs, General von 
Falkenhayn, die Würde eines Ehrendoftors zu verleihen. In der Urs 
Funde fand bie. geglückte Geheimhaltung befondere Erwähnung. Liegt 
in diefer Anerkennung auch eine Überfchätung, wenn es fich um Bewer: 
tung von Feldherengröße handelt, fo kann der deutfche Abwehrdienſt doch 
das DVerdienft für fich in Anfpruch nehmen, troß des gewaltigen im 
Frieden aufgebauten und im Kriege durch die Verbündeten unterftügten 
ruſſiſchen Nachrichtendienftes zum Gelingen der militärischen Opera⸗ 
tionen im Oſten beigetragen zu haben. 

Die gemeinſame Arbeit brachte den deutſchen und oſterreichiſchen 
Nachrichtendienſt in engſte Verbindung. Je mehr die oberſte ſtrategiſche 
Leitung den. Deutſchen zufiel, gewann auch ihr Abwehr⸗ und Nachrichten⸗ 
dienſt führenden Einfluß. Bei allen öſterreichiſchen Oberkommandos, 
denen deutſche Truppen unterſtellt waren, befanden ſich Nachrichten: 
offiziere der deutſchen Oberſten Heeresleitung, die unter einheitlicher 
Leitung die Erfahrungen des Nachrichtendienſtes auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz im Oſten in die Tat umzuſetzen verſuchten. ur 

Der eigene Nachrichtendienft fand aber im Oſten faft. unüberfteigliche 
Widerſtände. Wie bereits angeführt, zeigte fich die Bevölkerung nirgends 
fonderlich entgegenfommend. Dazu Famen die großen Entfernungen des 
ruſſiſchen Kriegsfchauplages, feine ſchwache Beſiedlung und die wenigen 
Straßen und Bahnen, Auch die Deutfchen waren vorzugsmeife auf die 
Gefangenenausfagen angemwiefen. Es bereitete große Schwierigkeiten, 
bie genügende Anzahl der der ruffifchen Sprache mächtigen, für. mili: 
tärifche Fragen. brauchbaren Dolmetfcher und Vernehmungsoffiziere zu 
finden, die den großen Zufteom tuffifcher Kriegsgefangener und Über 
läufer bewältigen Eonnten. Sie mußten zum Teil erft aus der Weftfront 
berausgezogen werden. Erft im Winter 1915/16 waren die Korps: 
fläbe, im Sommer 1916 aud) Divifionen an der Oftfront mit Dol⸗ 
metſchern ausreichend verſorgt. 

Von einer Begeiſterung im Volk für den Krieg war an den ruſſiſchen 
Kriegsgefangenen nichts zu merken. Die Soldaten ſagten aus, ſie ſeien 
ins Feld „getrieben“ worden. Als gute Soldaten waren ſie aber gehor⸗ 
ſam und geduldig und ertrugen die größten Entbehrungen. Sie ergaben 
ſich nur, wenn ein Kampf ausſichtslos war. Ganz beſonders pflichttreu 
waren die Soldaten deutſcher Abſtammung und die aus dem Baltikum. 

6* 
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Sie Fämpften befonders hartnäckig und fagten als Gefangene ungern 
aus. Der Jude fchlug fich ſehr fchlecht, er gab fich leicht gefangen oder 
lief über, „um dem Tode zu entrinnen”, und fagte, weil ex intelligent 
war, gut und, in der Erwartung guter Behandlung, bereitwillig aus. 
Die Polen fehlugen fich gleichfalls nicht gut, auch fie liefen, beſonders 
‚nach der Belebung Polens, leicht über und ftellten, gleichgültig gegen 
den Krieg, ihr Willen zur Verfügung. Dasfelbe gilt für die Litauer. 
Zäh, widerſtandsfähig, deutfchfeindlich und verfchloffen, wenn nicht ver⸗ 
logen, waren die Letten und Eften. Rein militärifch ftellten diefe beiden 
Volksſtämme neben Sibirien die beften ruffifchen Soldaten. Die Mo: 
bammedaner Fämpften treu auf vuffifcher Seite, In Gefangenfchaft 
zeigten fie fich deutfchfreundlich. 

Der echt ruffifche Kriegsgefangene zeigte fich für gute Behandlung 
empfänglich, und fagte im allgemeinen willig aus, was er mußte, Da er 
meift ungebildet war, fo war das, mas er wußte, nicht viel, und es hatte 
meift nur örtlichen Wert. Die ruffifchen Offiziere zeigten fich einfchließe 
lich der baltifchen treu ihrem Fahneneid. Sie waren von fehlichter folde- 
tifcher Auffaffung und vermweigerten jede Ausſage. Mancher von ihnen 
entzog fich, wie der Eommandierende General des IL ruſſiſchen Armee: 
korps Sſamſonow bei Tannenberg, durch Selbftmord der Gefangen: 
nahme, Um fo tragifcher ift das Schickfal, das die ruffifche Revolution 
den ruſſiſchen pflichttreuen Offizieren bereitet hat. 

Für eine weitausholende Erkundung im Nücken des Heeres, im In⸗ 
nern Rußlands, ſtand nur der ſchmale Weg über Schweden und Finn- 
land zur Verfügung. Um fich die Schwierigkeiten diefer Erkundung zu 
vergegenmwärtigen, genügt es, zu bebenfen, wie viel Zeit er brauchte, daß 
ein Agent auf diefem Wege nach Rußland gelangte und welchen Wert 
feine Nachrichten haben Eonnten, wenn er auf demfelben weiten Wege 
zurückkehrte. Meift waren fie durch die Ereigniffe längft überholt. Um 
jo größere Bedeutung mußte den Verſuchen beigelegt werden, auf tele: 
graphiſchem Wege Nachrichten zu vermitteln. Aber auch dieſes Mittel 
verfagte in dem durchgebildeten Polizeiftant Nußland. Die Schwierige 
Feiten ber fchnellen Nachrichtenübermittlung von der Front Eonnten auch 
nicht behoben werden, als die Kriegslage es erlaubte, die vorderſten 
Sammelſtellen nach Finnland oder im Süden nach der Krim und dem 
Kaukaſus vorzuverlegen. 

Unter dieſen Umſtänden ſpielte die Spionage auch für die Deutſchen 
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auf dem ruffifchen Kriegsfchauplag nur eine nebenfächliche Rolle. Sie 
hat höchftens für engbegrenzte taktifche Zwecke Erfolg bringen können. 
Keine der großen Umgruppierungen des ruffifchen Heeres ift rechtzeitig 
durch fie gemeldet worden, 

Dagegen erfchloß fich eine zuverläffige Nachrichtenquelle in den auf: 
gefangenen ruffifchen Funkſprüchen. Zwar waren felbftverftändlich fämt- 
liche Befehle chiffriert, aber das angemwendete Syften war einfach und 
wurde nur felten gemwechfelt. Es war deshalb leicht zu entziffern. 

Eine ergiebige Quelle für den Nachrichtendienft war auch das bei 
dem Vordringen des deutfchen Heeres erbeutete Aktenmaterial ruſſiſcher 
Behörden. Es hatte militärifch meift wenig Wert, weil es zurückliegende 
Dinge behandelte. Dafür gab es aber ein immer vollftändigeres Bild 
von der Stimmung im ruffifchen Heer und Vol, 

Mie ich in dem Abfchnitt über den Kriegsausbruch bereits erwähnte, 
lauteten fchon damals die Nachrichten aus Rußland dahin, daß von 
einer eigentlichen Feindfchaft gegen Deutfchland in Volk und Heer nicht 
gefprochen werden konnte. Sch habe auch fehon angeführt, daß diejer 
Eindruck durch die Gefangenenausfagen auch zu Kriegsbeginn aufrecht: 
erhalten wurde, trotz der. fehweren Niederlagen, die das deutfche Heer 
dem ruffifchen von Kriegsbeginn an beibrachte, die dem ruffifchen Sol- 
daten ſchwere Entbehrungen und Opfer auferlegten, den Kriegsverlauf 
für ihn anders geftalteten, ala er felbft ihn ſich vorgeftellt und man ihm 
von oben her in Ausficht geftellt hatte, Das zurücdkhaltende Benehmen 
der Polen, Litauer und Balten mag barin begründet gewefen fein, Daß 
ihr Heimatgebiet Kriegsfchauplag wurde. Der Gleichmut des ruſſiſchen 
Soldaten hatte aber eine Kehrfeite. Ihm fehlte die Begeifterung für den 
Krieg, die Gefangenen wußten nicht, welchen Zweck der Krieg gegen 
Deutfchland haben follte, Die Revanche, ſowie die Befreiung des Vater: 
landes von den eingedrungenen Deutfchen, womit die franzöfifche Re⸗ 
gierung fo erfolgreich die Stimmung ihrer Truppen belebte, oder die 
wirtfchaftliche und politifche Konkurrenz Deutfchlands, die jedes engli⸗ 
ſchen Eoldaten Überzeugung war, fpielte für den echt ruffifchen Sol: 
daten Feine Rolle, Er tat feine Pflicht, ohne zu fragen. Von einer Pros 
paganda war unter der Negierung des Zaren im erften Kriegsjahr weder 
an der ruffifchen Front, noch gegen die deutfchen Truppen etwas zu 
ſpüren. 

Vom zweiten Kriegsjahr an machte ſich aber ein Umſchwung bemerk⸗ 
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bar. Die ruſſiſchen Gefangenen glaubten nicht mehr an einen.ruffifchen 
Sieg. Viele Sprachen davon, daß Rußland fich für die Entente verblute, 
Heer und Volk wurden unzufrieden über die lange Dauer des Krieges, 
deſſen Zweck ihnen unverfländlich war. Die Unterhaltung mit kriegs⸗ 
gefangenen Offizieren zeigte, daß die Friedensſtimmung bis in die 
böchften Kreife und auch beim vuffifchen Hof fruchtbaren Boden ges 
funden hatte, i 

In diefem Augenblic war an der Front deutlich erkennbar, wie der 
Nachrichtendienft Frankreichs, der fich Bis dahin auffallend paſſiv ver- 
halten hatte, mit der Propaganda unter den ruffifchen Truppen ein= 
ſetzte. Der Zar und feine Ratgeber, die dem Frieden geneigt waren, 
wurden für die lange Kriegsdauer, für den Verluft der Schlachten, für 
alle Entbehrungen und Opfer verantwortlich gemacht, Der Zweck war 
aber nicht, den Frieden zu fördern, fondern die friedenswillige und 
darum Für die Entente gefährliche Zarenregierung zu ſtürzen. Die Revo⸗ 
Iution wurde vorbereitet, Es rächte fih an Rußland, daß es dem 
franzöſiſchen Nachrichtendienft feit Anfang des Jahrhunderts Gaftrecht 
gewährt hatte, Diefer nußte die gewonnene Machtſtellung aus und 
wandte ſich gegen die Regierung. 

Gleichzeitig wurde für die Demokraten und Soziateevofutionäre unter 
den Zruppen Stimmung gemacht. So ging die Märzrevolution, die zur 
nächft die Kadetten und dann Kerenfki ang Nuder brachte, propagan- 
diftifch im ruſſiſchen Heer gut vorbereitet, vorüber, ohne dieſes wefentlich 
zu erfehüttern. Der Soldat erblickte in der Nevolution das Kriegsende 
und die Freiheit, denn unter dem Zaren. hatte er, fo war. ihm gelehrt 
worden, lange genug für fernliegende Ziele kämpfen und leiden müffen. 
Die Eriegsmüde Armee begrüßte daher den Umſturz mit Begeifterung.. 
Vorübergehend Töfte der Friedenstaumel auch hier und da Auflöfung 
und Anarchie an der Front aus, wie auch das ganze große Rußland ſich 
in einem Freiheitsrauſch befand. 

Ein Angriff der Mittelmächte in dieſen Tagen hätte erheblich weniger 
Widerftand gefunden als der der Alliierten im Meften im Herbft 1918 
gegen das von der heraufziehenden Revolution geſchwächte deutſche Heer. 
Es kam aber auch auf ruffifcher Seite anders, als fpäter auf deutfcher. 
Der neue demokratifche NAußenminifter Profeffor Miljukow rief zum 
entfcheidenden Kampf auf, der demofratifche Kriegsminifter Gutſchkow 
bat oſtentativ um feine Entlaffung und um ein Kommando an. der Front, 
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um dem verhaßten Feind näher zu fein. Da es den ruffifchen Soldaten 
nicht ohne meiteres verftändlich war, daß dies der. Deutfche fein ſolle, 
fo wurden von der franzöfifchen Propaganda Sozialiften vom Auslande, 
wie van der Velde und Thomas, verfchrieben. Der -Nachrichtendienft 
meldete, daß fie im ruſſiſchen Etappengebiet von Ort zu Ort reiften 
und den Truppen auseinanderjegten, daß die Fortfeßung des Krieges 
gegen Deutfchland für jeden. ruffifchen Sogialiften Ehrenfache: ſei. 
Kerenſki ſelbſt hielt anfeuernde Anſprachen an feine Truppen. 

So begann unter der Kerenfti-Negierung erſt eine deutſchfeindliche 
Propaganda unter den ruſſiſchen Truppen. In ihren Dienſt ſtellten ſich 
die alten bekannten Revolutionäre wie Plechanow, Amphitheatrow und 
die berüchtigte Breſchko⸗Breſchkowſkaja. Sie arbeiteten in Wort und 
Schrift unter den Truppen für Fortſetzung des Krieges. Jeder, der das 
Wort „Frieden“ in den Mund nahm, wurde ſofort als bezahlter deut⸗ 
ſcher Agent geſtempelt. Es wurde wohlweislich verſchwiegen, daß das 
ruſſiſche Blut weiterhin für fremde Zwecke eingeſetzt werden ſollte. 
Die Erfolge dieſer Propaganda zeigten ſich bald. Weitere ſechs Wochen 
nach der Revolution war das Heer feſt in der Hand ber neuen Regie⸗ 
rung und bie Gefangenen von nun an ausgefprochen deutfchfeindlich 
gefinnt. Ihre Siegeszuverficht mar new belebt. Verhandlungen, die mit 
zahlreichen höheren Kommandobehörden des ruffifchen. Heeres, - unter 
anderen dem Oberbefehlshaber der Nordfront, General der Kavallerie 
Dragomirom, während biefer Entwicklung geführt worden waren, um 
ſie zu verhindern, blieben ohne Erfolg. Die franzöſiſche Propaganda 
hatte gefiegt. 

Die Ausfichten für einen militaͤriſchen Sieg hatten ſich aber nicht ge⸗ 
beſſert. Der Zuſammenbruch der vom nationalen ruſſiſchen Standpunkt 
aus mit verwerflichen Mitteln und Zielen zur Macht gelangten Kerenſki⸗ 
Regierung war vorauszuſehen. Die Partei der Bolſchewiſten als Nach⸗ 
folger lag auf der Lauer. Ihr Führer Lenin befand ſich in der Schweiz. 
Nachdem die Zarenregierung, die ihn verbannt hatte, gefallen, konnte er 
nach Rußland zurückkehren. Er hatte zwei Wege. Der eine, durch die 
Ententeländer, wurde ihm von dieſen verſperrt. Er wandte ſich an 
Deutſchland. Das deutſche Auswärtige Amt trat in der Erwartung, 
der deutſchfeindlichen Kerenſki⸗Regierung Schwierigkeiten zu bereiten, 
für. die Bewilligung feines Geſuches um Durchreiſe durch Deutſchland 
ein. Die. deutfche Oberfte Heeresleitung. widerſprach anfangs, erteilte 
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dann aber ihre Zuftimmung unter der Bedingung, daß Lenin und feinen 
Begleitern auf der Fahrt durch Deutfchland nicht Gelegenheit zu Agi⸗ 
tation gegeben werden dürfe. Ihre Mitwirkung bei diefem Vorgang 
befchränfte fich dementfprechend darauf, daß Organe des deutjchen 
Abwehrdienſtes den Abſchluß Lenins in Deutfchland übernahmen und 
feinen Zug durch Deutfchland begleiteten. 

Sein Eintreffen in Rußland traf damit zufammen, daß das Volk 
allmählich wieder ernüchtert war und auch im Heere fich Stimmen er- 
hoben, warum troß Befeitigung der Zarenregierung noch Krieg geführt 
würde, warum Feine Friedensfchritte unternommen würden, nachdem 
auch der Deutfche nicht mehr angreife, warum auch der Ruffe weiter 
Krieg führen folle, wenn die Entente diefes für fich tun molle, 

Mit der Märzrevolution war der ruſſiſche Nachrichtendienft als folcher 
als gegenrevolutionäre Behörde zunächft abgefchafft worden. An feine 
Stelle war die Propaganda der gefchilderten Art getreten. Diefe brachte 
den Nachrichtendienft in vielfache Beziehung zur ruffifchen Front. Die 
täglichen Verhandlungen von Front zu Front veranlaßten, daß Feine 
Veränderung auf ruffifcher Seite den Deutfchen verborgen blieb. In⸗ 
folgebeffen teaf fie auch die Kerenſki⸗Offenſive nicht unvorbereitet. 
Die militäriſche Handlung unterbrach die Propaganda. Sie wurde 
erſt Anfang September 1917 wieder möglich. Die mißglückte Offen⸗ 
ſive hatte aber die alte Parole auf die unbedingte Fortſetzung des Krieges 
ihrer Wirkſamkeit beraubt. An der ruſſiſchen Front war zu ſpüren, wie 
die bolſchewiſtiſche Propaganda, welche die gegenteilige Propaganda 
vom Frieden vertrat, Boden gewann. In dieſer Richtung ſetzte auch eine 
vom deutſchen Nachrichtendienſt betriebene Propaganda ein. Da für 
beide Seiten das gleiche Ziel verfolgt wurde, ſo fiel die Propaganda 
vielfach zuſammen. Es ſetzte an vielen Stellen eine Verbrüderung zwi⸗ 
ſchen deutſchen und ruſſiſchen Truppen ein. Es war deutſchen Nach⸗ 
richtenoffizieren möglich, in die ruſſiſchen Reihen zu gelangen und dort 
für den Frieden zwiſchen Rußland und Deutfchland zu werben. Gie 
fanden bei den Truppen begeifterte Aufnahme und wurden auf den 
Schultern durch Schügengräben und Lager getragen. 

Nach dem bolſchewiſtiſchen Umſturz im November entftand eine neue 
Lage. Der militärifche Kampf war tatfächlich zu Ende, Aber die deutfche 
Front mußte im Oſten gehalten werden, um den Bolfchewismus von 
den Grenzen Deutfchlands fernzuhalten. Und auf ruffifcher Seite sing 
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der Nachrichtendienft Frankreichs im Bunde mit den Sozialrevolutio⸗ 
nären meiter mit einer Propaganda gegen den für Rußland fchmählichen 
Srieden von Breſt⸗Litowſk und für. Wiederbeginn des Krieges gegen 
Deutfchland vor. Es gelang diefer Propaganda nicht mehr, ihr Ziel zu 
erreichen. Während der militärifche Kampf im Weſten fich zur Ent 
ſcheidung zufammenballte, ging er im Often in einen rein politifchen 
Machtkampf über. Die bolfchemiftifche Propaganda unter den deutfchen 
Truppen war gering. Die ruffifchen Machthaber verlegten das Schwer⸗ 

gewicht ihrer Propaganda nicht auf den Kriegsfchauplaß, fondern in 
das deutſche Heimatgebiet. Die Fee des Umfturzes wurde weniger von 
der deutfchen Oftfront in die Heimat, als von diefer in die Front ger 
tragen. 

Der Umfturzverfuch der Sozialrevolutionäre mit Hilfe der Entente in 
Moskau im Juli 1918, die Ermordung des deutfchen Gefandten von 
Mirbah und die des deutfchen Oberbefehlshabers in der Ukraine, 
Generalfeldmarfchell von Eichhorn, waren die Iehten allgemein erfenn- 
baren Akte der Handlung des vor und im Kriege auf eine Beteiligung 
Rußlands am Kampf gegen Deutfchland hinarbeitenden Nachrichten: 
dienftes Frankreichs. 


Der Balkan 


Der Balkan bat dem deutfchen Nachrichtendienft bis zum Herbft 1915 
‚ganz ferngelegen. Erſt nachdem die ferbifche Armee zerfprengt und die 
Verbindung mit der bulgarifchen hergeftellt war, fand Mitte November 
die erfte Zufammenkunft des deutfchen Generalftabschefs, General von - 
Falkenhayn, mit dem bulgarifchen, General Schekow, auf ferbifchem 
Boden ftatt. Ich ſchloß mich letzterem bei feiner Rückkehr nach Sofia 
an, um den Nachrichtendienft auf dem Balkan mit dem deutfchen in 
Übereinftimmung zu bringen. 

Mit den oberften militärifchen Behörden war diefe bald hergeftellt. 
Nach unten fließ die Arbeit aber fehr bald auf das in Bulgarien geltende 
„polecka, polecka!“ — Immer langſam, immer langfam! Mit deut: 
fcher Schnelligkeit konnte dort nicht ‚gearbeitet werden. Eine Beamten: 
ſchaft in deutfchem Sinne war dort nicht vorhanden. Die deutfchen Ber 
amten und Offiziere, im Verkehr mit dem Nuslande nicht gefchult, 
fanden zunächft erhebliche Schwierigkeiten, die aber mit Hilfe ber 
oberften Behörden übertwimden wurden. Die Polizei an fich war brauche 
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bar und gefürchtet, aber mehr auf: partei⸗ als außenpolitifche Ziele. ein- 
geftellt. Ein Nachrichtendienft nach deutſchem Begriff beftand nicht. 

Durch den Eintritt Bulgariens in den Krieg an Deutſchlands Seite 
hatte die Politik König Ferdinands und des Minifterpräfidenten Ras 
doſlawow gefiegt, aber die Stimmung. war damit nicht einheitlich für 
Deutfchland. Zwar ftand der überwiegende Teil des Volkes, deffen 
nationale Ziele Mazedonien und die Dobrudfcha waren, und die offis 
ziellen Stellen in Heer und Negierung aus Überzeugung von Deutfch® 
lands Sieg auf deſſen Seite, aber die geldfräftigen Kreife, die Banken 
und die wohlhabenden Familien, waren mit ihren Intereſſen an die 
Entente, befonders Frankreich, gebunden und nicht mit der Politik 
Radoſlawows einverftanden. In diefen Kreifen verfügte die Entente 
über einen Nachrichtendienft, wie fie ihn. fich beffer ‚nicht wünſchen oder 
fehaffen konnte. Deshalb war auch von einer politifchen oder wirtfchafts 
lichen Erkundung durch Landfremde wenig zu fpüren. Dagegen ent 
wickelte fich ein ſtarker Reiſeverkehr aus den ententefreundlichen bulga⸗ 
riſchen Kreifen nach der Schweiz. Hier lag die Zentrale des Nachrichtene 
dienſtes Frankreichs für den Balkan. Diefen Weg vermochte nur Öfter- 
reich zu verſperren, Fonnte es aber aus politifcher Nückficht auf den 
Verbündeten nicht mit der notwendigen Tatkraft durchführen. Im 
Gegenteil beftanden verdächtige Anzeichen, daß die Tſchechen die Ver⸗ 
bindung ziwifchen Frankreich und Bulgarien begünftigten, hochgeftellte 
Vertreter Ofterreichs tfchechifcher Nationalität in Bulgarien flanden 
ſogar im Verdacht, fie aktiv zu unterftügen. Die amtlichen bulgarifchen 
Etellen hatten: den guten Willen, die Sintereffen der Kriegführung zu 
ſchützen, fie feßten fich aber gegen die entgegenftehenden mächtigen 
finanziellen und politifchen Gruppen nur unvollkommen durch. 

Neben diefen geficherten großen Beziehungen war die Kleinfpionage 
der Entente im Innern Bulgariens flark ausgebildet. Sie fpielte aber 
neben jenen eine nur untergeordnete Rolle. Denn mas die Entente im 
ganzen über die militärischen Vorgänge wiſſen mußte, erfuhr. fie durch 
ihre Beziehungen auf dem Wege über die Schweiz. Unmittelbar an ber 
Front blühte eine taktifche Spionage, begünftigt durch Die Natur des 
Kriegsichauplages und das Völkergemifch auf beiden Seiten. Deutjche 
Nachrichtenoffiziere in Verbindung mit den bulgarifchen übertrugen bier 
erfolgreich die deutfchen Grundſätze und Erfahrungen der Hauptkriege⸗ 
ſchauplätze auf den Nachrichtendienſt und die Abwehr. 
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Jenſeits der Front, in Griechenland, war der. .englifche und franzd: 
ſiſche Nacheichtendienft. feit Kriegsbeginn auf dem: Poſten. Hier hielt 
ſich Frankreich zurück, ftand England im Vordergrund und verlieh dem 
Nachrichtendienft die dem englifchen eigene großzügige hochpolitifche 


Note, Griechenland war ferner die Bafis des Spionages. und Propa⸗ 


gandadienſtes gegen die Türkei, der hauptſächlich über Smyrna ging. 
In den Levantinern ſtand ein ausgezeichnetes Perſonal zur weiteren 
Ausdehnung in Kleinaſien zur Verfügung: 

In den Rüden des bulgarifchen Heeres Fam über die Donau herüber 
eine flarfe rumänifche Spionage, in Verbindung mit der ruffifchen durch 
den Nachrichtendienft Frankreichs geleitet. Daneben Tief fehon vor der 
ruſſiſchen Revolution eine nicht unbedeutende bolfchewiftifche Propa⸗ 
ganda. Sie hatte in dem Bauernftaat Bulgarien Feine Ausficht auf 
Erfolg, trug aber wefentlich zur Verfchlechterung der Volksftimmung bei, 

Die rein türkifchen Kreife verhielten fich Ioyal gegen Bulgarien, aber 


ihre eigenen türkenfeindlichen Gruppen, die Armenier und Levantiner, 


taten, was fie Fonnten, um die Türkei auch in dem verbündeten Bulga- 
vien zu ſchädigen. Beide Volksſtämme entivicelten eine ſtarke Propa⸗ 
ganda gegen den Krieg auf bulgarifchem Boden, wobei fie fich mit den 


 ententefreundlichen Kreifen des Landes trafen. 


Der Nachrichtendienft wirkte alfo auf dem Balkan hauptfächlich polis 
tifch, um militärifche Kräfte zu ſparen und vor allem politifch die Front 
der Mittelmächte an ihrer empfindlichften Stelle von allen Seiten ans 
zugreifen und zu durchbrechen. Dies Ziel wurde völlig erreicht. Der 
Vorſtoß der Salonikiarmee am 15. September 1918 traf auf eine ver- 
lafjene Front. Es war Fein militärifcher, ſondern ein ausgefprochen poli⸗ 
tifcher Sieg und Verrat von bulgarifcher Seite. Daß es dahin Fommen 
mußte, ftand feit Anfang April des Jahres feft. Mitte Juli Fonnte der 
deutſche Nachrichtendienft, auf Meldungen aus Bulgarien geftügt, das 


Ereignis auf den Tag genau vorausfagen. Der Krebsfchaden, daß das 


Ententefapital. im Balkan führend vertreten war, daß. einflußreiche 
Kreife nach Paris neigten, hat diefen Ausgang herbeigeführt. 

Erwähnt muß noch werden, daß der Vertreter der Vereinigten Staaten, 
in Bufareft und Sofia gleichzeitig beglaubigt, die amerikanifchen Inter: 
eifen felbftändig durch eine erfolgreiche, gegen die Mittelmächte geriche 
tete Propaganda. vertrat. Dies wurde ihm dadurch ermöglicht, daß der 
Standpunkt aufrecht erhalten und von Bulgarien angenommen wurde, 
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Amerika habe nicht den Krieg an Bulgarien erklärt. Hieran fcheiterten 
alle Verfuche, ven amerikanifchen Agenten zu befeitigen. 

Für Deutfchland zeitigten die Zuftände auf dem Balkan auch eine un. 
mittelbare Gefahr, Durch feharfe Überwachung des Reifeverkehrs mit 
Bulgarien wurde erftrebt, zu verhüten, daß die ententefreundlichen Kreife 
in Bulgarien Einblick in Deutfchland erhielten. Durchbrochen wurde 
diefe Maßnahme durch den ftarfen, faft zu einem Unfug ausartenden 
Verkehr aus Deutfchland, der unter dem Vorwand von Liebesgaben- 
transporten und dergleichen oft nichts anderem als der Befriedigung 
der Senfationsluft und Neugier diente und zudem durch Beläftigung 
und Aufdringlichkeit die Stimmung in Bulgarien nicht zu Deutfchlands 
Gunften beeinflußte. Eine meitere unmittelbare Gefahr beftand darin, 
daß deutfche Truppen in diefen Verhältniffen den Einflüffen des Entente⸗ 
Nachrichtendienftes ausgefeßt maren. Der beutfche Oberbefehlshaber, 
General von Scholg, wandte daher dem vaterländifchen Unterricht bei 
feinen Zruppen befondere Aufmerkfamkeit zu, Diefe hielten fich auch 
bis zum Schluß in guter Verfaffung. Gegen den politifchen Erfolg der 
Entente und den politifchen Zufammenbruch Bulgariens waren aber 
die deutfchen Truppen machtlos. 


Die Türkei . 


Wie erwähnt, fand ber Nachrichtendienft auch in Smyrna Eingang 
nach Kleinafien. Er fand eine meitere Baſis in der englifchen Flotte bei 
Mytilene. Englifche Nachrichtenbureaus waren ferner in Galatz und 
Syrien in großem Maßſtabe ausgebaut. Einen Mittelpunkt bildete ferner 
der bei Bagdad gefangengenommene und während des ganzen Krieges 
bei Konftantinopel auf der Prinzeninfel lebende englifche General Town⸗ 
fend, dem die Hohe Pforte völlige Bewegungsfreiheit geftattete und 
der ungehindert in den neutralen Gefandtfchaften verkehrte. Einen 
ficheren Hafen fand der Nachrichtendienft auch auf einem internierten 
amerikanischen Stationsfchiff. Gegen Rußland bildete das Schwarze 
Meer und ebenfo der Kaukaſus eine völlige Barriere, Dagegen machte 
fich der ruffifche Nachrichtendienft in Holland, deſſen Rührigkeit ich 
bereits hervorgehoben habe, über das Mittelmeer bis nach Konſtanti⸗ 
nopel geltend. Auch entwickelte fih im Kaukaſus ein Iebhafter Verkehr 
von Deferteuren beider Seiten. Es Fam vor, daß diefe vier- bis fünfmal 
die Front mwechfelten, je nachdem die Verpflegungsverhältniffe auf ber 
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einen oder anderen Seite beffer waren. Aber der Nachrichtendienft hatte 
bieraus nur befchränkten Nuten für örtliche Fragen. 

In dem lebhaft betriebenen Nachrichtendienft in der Türkei wurde 
kaum ein Türke ergriffen. Die Türkei iſt der einzige Kampfplatz, in 
dem die Frau Feine Rolle fpielte. Auch das Auftreten von neutralen 
Spionen wurde Faum feftgeftellt, weil die Verhältniffe in der Türkei 
fo eigenartig waren, daß anfeheinend der feindliche Nachrichtendienft 
fein Augenmerk nur auf die mit diefen Verhältniffen vertrauten Landes: 
einmohner vichtete. Die ergriffenen Spione waren meift Griechen, Ar 
menier und Juden. Die Griechen oder Levantiner waren dabei feige, 
die Juden zeigten fich ſehr türkenfeindlich und unterftügten von allen 
Ententefiaaten befonders die Engländer. Die Armenier waren ald Spione 
ſehr entjchloffen und gefürchtet. Sie machten den Türken auch hierin 
große Schwierigkeiten, was zu einer Verfchärfung der Maßnahmen gegen 
die Armenier erheblich beitrug. Der feindliche Nachrichtendienft war 
jomit an dem Schieffal der Armenier während des Krieges nicht ohne 
Schuld. Im Kampf gegen die Spione wirkte ſehr ftörend, daß bie 
„Süret6 generale“ und der Polizeipräfeft von Konftantinopel nicht ein 
und diefelbe Behörde waren und daß die Bureauzeit gewiſſenhaft einge: 
halten, darüber hinaus aber nicht gearbeitet wurde. An fich war die 
türkiſche Polizei gefchieft und energifch, fie war gefehlt durch politifche 
Intrigue und aus diefem Grunde gefürchtet. 

Für den deutfchen Nachrichtendienft war e8 nicht Teicht, fich in die 
türfifchen Verhältniffe einzufügen, weil er mit ihnen nicht vertraut war. 
Indem leitende Offiziere des türkifchen Nachrichtendienftes den deutfchen 
Eennen lernten und beutfche Offiziere nach der Türkei entfandt wurden, 
gelang es aber doch, eine Teidliche Übereinftimmung herbeizuführen. 

Es glücte, die Organe des feindlichen Nachrichtendienftes in großer 
Zahl unſchädlich zu machen, Es geſchah in fo großem Umfang, daß die 
Durchführung der Progeffe fich anftaute. Die Strafen waren fireng, 
das Epionagegefeß entiprach einem Entwurf, der dem beutfchen Reichs⸗ 
tage vorgelegen hatte, von biefem nicht bewilligt, von der Türkei aber 
übernommen war. Die Zuftände in den mit Spionen überfüllten tür 
kiſchen Gefängniffen waren traurige und es herrfchte dort vielfach der 
Flecktyphus. Der Maffenbetrieb der Spionage und die daraus fich er- 
gebende Verzögerung fehneller gerichtlicher Entfcheidung hat ſicherlich 
auch manchen Unſchuldigen hierdurch zugrunde gehen laſſen. 
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Manche wertvolle Nachricht ging der Entente zweifellos aus. dem 

Grunde zu, daß hohe türkifche Würbdenträger Neigung, für: fie. zeigten 
und Verbindung. zu ihr unterhielten. So dulbete der. Kommandant von 
Smyrna Rachmi Bey den Fremdeneinfluß dort mehr, ald es den. In⸗ 
tereſſen der Mittelmächte gut war. Es zeigte fich, daß Die Beziehungen 
in diefen Kreiſen zur Entente älter. waren als die zu Deutſchland. Auch 
die. Hohe Pforte unterftügte nicht. unbedingt den Kampf gegen den 
Fremdeneinfluß. Dean hatte den. Eindruck, daß fie ſich für alle Fälle eine 
Hintertür offen halten wollte. Am: fo ſtärker war die Bündnistreue im 
Heer ausgeprägt, deren hauptfächlicher Vertreter Enver Pafcha var, Der 
dem Nachrichtendienft. jede Förderung zuteil werden ließ. Auch die. tür 
kiſche Benölferung war ‚gegen jede Art von Propaganda, auch gegen. die 
bolfchewiftifche, durch ihren Glauben völlig unempfindlich, Die: mili- 
täriſchen Führer. hatten darum doppeltes Verfländnis für die Gefahr, 
welche Deutfchland durch die Zerfegungspropaganda drohte. und machten 
die deutfche Oberſte Heeregleitung auf die fichtbaren fehädlichen Folgen 
aufmerffam. Es war. überhaupt. auffallend, wie gut men in, Konftan- 
tinopel über die Zuftände in Deutfchland unterrichtet war. Dauernd bes 
gaben fich Politiker zu eigener Beobachtung nach Deutjchland. Mit 
Oſterreich⸗ Ungarn ftellte'man fich gut. Seinem Nachrichtendienft brachte 
man Zurüchaltung entgegen, weil er fich vor dem Kriege in der Türkei 
betätigt hatte, vor allem um gefchäftlichen Einfluß zu gewinnen, wo⸗ 
von man, auch während des Krieges nicht abließ. Infolgedeſſen war 
das Vertrauen zu den Vertretern des öfterreichifcheungarifchen Staates 
geringer als. zu denen. des. deutfchen. Gut unterrichtet zeigte. man. fich 
in Konftantinopel auch. über die Zuſtände in, Bulgarien, und warnte 
man auch vor den fichtbaren Erfolgen. der. ereagand⸗ im bugariſchen 
Volk und Heer. 

Der eigene Nachrichtendienſt entbehrte des Mittelyunkues: die weit 
auseinanberliegenben Kriegsfchaupläße, felbftändig kämpfenden Armeen 
gan jede ihren Nachrichtendienft. 

Ein fehr ausgedehnter und geſchickt geleiteter politifcher Nachrichten: 
dienft erſtreckte fich unter militärifcher Leitung weit nach Zentralafien 
hinein. Er wurde aber als eine eigene türkifche Angelegenheit betrachtet 
und feine Ziele und Ergebniffe rourden vor dem Bon lpeN Nachrichten: 
dienft N sn 
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nn Öfterreich-Ungarn W 
Gegen das öſterreichiſch⸗ungariſche Heer find viel ungerechte Angriffe 
gerichtet worden über ſeine Haltung im Kriege, ungerecht inſofern, als 
es die einzelnen, der Monarchie treuen Truppenteile nicht an Mut und 
Pflichttreue fehlen ließen. Aber das Geſamtgebäude des Heeres war 
den Aufgaben des Weltkrieges nicht gewachſen. Denn jedes Heer iſt 
nur ein Beſtandteil des Volkes. Kein Heer kann beſtehen, wenn das 
Volk in Parteien oder einzelne Stämme zerriſſen iſt. Die Auflöſung 
des öſterreichiſch⸗ ungariſchen Staatenbundes war das Ziel ſtarker Kräfte 
ſchon vor dem Kriege. Um ſeine Rückwirkung auf das Heer richtig 
einzuſchätzen, muß man die Entwicklung von weit her kennen. Seit 1908 
ſchon nahm die Zerſetzungspropaganda ein lebhafteres Tempo an. Mit 
der Abwehr mußten ſich die Zivilbehörden befaſſen, die oberſten Stellen 
des Heeres waren darauf beſchränkt, den Einfluß dieſer zerſetzenden 
Tätigkeit auf die Truppen nach Möglichkeit abzuhalten. Wenn fie. auch 
alles in. diefer Richtung taten, fo war es ihnen doch nicht möglich, die 
jahrelange Arbeit diefer Propaganda unfchädlich zu machen. Sie Fonnte 
zwar durch Die militärifche Schule zurückgedrängt und am offenen 
Ausbruch verhindert, aber nicht ausgetilgt werden. Dabei befchränfte 
ſich die feindliche. Propaganda nicht nur auf die Bevölkerung, fondern 
fie drang auch in die Kafernen ein, und eg iſt erwieſen, daß diefe. Propa⸗ 
ganda in enger Verbindung mit den Generalftäben der Monarchie feind: 
lich gefinnter. Staaten arbeitete. Sie war alfo bereits. vor dem Kriege 
ein Teil des Nachrichtendienftes und ging während des Krieges ganz 
in deffen Bereich auf. on 

Die militärifchen Befehlsftellen, welche bereits im Frieden den Kampf 
dagegen aufnahmen, wurden der Echtwarzfeherei beſchuldigt und von 
denjenigen politifchen Kreiſen befämpft, die aus der Monarchie heraus 
den Gegnern entgegenarbeiteten. 

Rußland trieb feit Anfang. der achtziger Jahre des vorigen Sabre 
hunderts, ſeitdem ein Krieg mit OfterreicheUingarn unvermeidlich ſchien, 
Spionage. Seit dem ruſſiſch-japaniſchen Kriege nahm dieſe wie gegen 
Deutſchland, ſo auch gegen Oſterreich-Ungarn zu. Der Unterſchied be⸗ 
ſtand nur darin, daß gegen Deutſchland Frankreich die treibende Kraft 
war, während Rußland gegen Oſterreich eigene politiſche Motive hatte. 
Die ruſſiſche Spionage in Hfterreich war faft noch ſtärker geweſen ale 
die gegen Deutſchland. Im Jahre 1910 gelang es, 19 ruſſiſche Spione 
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der gerichtlichen Verurteilung zuzuführen, im Jahre 1913 waren es 
bereits 34, im Jahre 1914 bis zum Ausbruch des Krieges 36. Weil 
Rußland in den Nationalitäten willige Helfer fand, fo zeigte ſich in 
feiner Spionage immer die Bildung ganzer Gruppen, von denen einzelne 
Bis zu 20 Agenten umfaßten. Das ruffifche Spionageneß war in der 
ganzen Monarchie über die Karpathen bis in die Tiroler Berge und 


die Hochflächen von Bosnien ausgedehnt. Alle größeren Städte waren 


mit Agenten bejebt, feit einem Menfchenalter mußten faft alle in Wien 
beglaubigten ruffifchen Militärattachss aus Gründen entdeckter Spio⸗ 
nagetätigkeit ihren Poften verlaffen. Der Oberft Martfchenko, der im 
Sabre 1910 als Militärattache fortgehen mußte, hatte unter anderen 
einen“öfterreichifchen Heeresangehörigen in feinen Dienften, der bereits 
über 20 Jahre Spionage für Rußland betrieben hatte. Der Oberft 
Sankiewicz, der 1913 abgelöft wurde, war befonders durch feine Vers 
bindung zu einem Oberleutnant auf der Kriegsfchule, zu einem anderen 
Offizier und weiteren Militärperfonen Eompromittiert worden. Neben 
den ruffifchen Militärattaches waren die ruſſiſchen Konfulste rührige 
ESpionagezentren. Auch Popen und anderem Gefandtjchaftsperfonal war 
eine Teilnahme an der Spionage nachgemwiefen worden. In DOftgalizien 
leifteten die ſtammverwandten Ruthenen der ruffifchen Spionage mit 
Begeifterung Dienfte. Geiftliche, Abgeordnete, Advokaten und Richter 
förderten fie. Die rutheniſchen Schulen und Vereine waren Sammel- 
punkte für die alfflavifche und großferbifche Propaganda und boten 
den Agenten Unterfchlupf. 

Ruſſiſche Agitatoren bereiften aber nicht nur Galizien, fondern auch 
die übrigen ſlaviſchen Gebiete der Monarchie, und prominente Perſön⸗ 
lichkeiten aus diefen ftellten in Moskau und Petersburg ihre Dienfte 
zur Verfügung. Es waren diefelben, die auch im Kriege die Arbeit der 
revolutionären Komitees unterftügten, die Kriegsanleihen fabotierten 
und den Militärdienft für Hfterreich als unmürdig binftellten. 140 
Todesurteile mußten allein über ruſſiſche Agenten im Innern des Lan⸗ 
des während der erften beiden Kriegsjahre verhängt werben. Auch po- 
Yitifche Führer, wie Kramarfch und Rafchin wurden zum Tode ver 
urteilt, aber durch die Amneftie begnadigt. 

Trotz feiner Zugehörigkeit zum Dreibund trieb Italien eine ausge 
dehnte Epionage gegen Hfterreich-Ungarn. Bis zum Jahre 1902 hatte 
fich diefe faſt ausschließlich gegen Frankreich gerichtet. Yon dieſem Jahre 
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an fuchte fie in Oſterreich-Ungarn ihr Hauptziel. Die Zahl der ergriffenen 
und veructeilten italienifchen Agenten war verhältnismäßig gering, was 
darin feine Erklärung findet, daß fie von der irredentiftifch geſinnten 
Bevölferung der ſüdweſtlichen Grenzgebiete gedeckt wurden. Bejonders 
war e8 der Verein Dante Alighieri, der fich die Förderung der Irredenta 
angelegen fein Tief. Sein öffentlicher Zweck war der Schuß und die 
Verbreitung der italienischen Sprache. Er war zwar in Oſterreich ver⸗ 
boten, doch gehörten ſowohl dem Zentralverein in Rom, wie den Orts⸗ 
gruppen in Nord-Stalien zahlreiche öfterreichifche Staatsangehörige an. 
Er ſtand in engfter Verbindung mit dem. Narhrichtendienft des ita⸗ 
lieniſchen Generalftabes. Er unterhielt Vertrauensleute in Trieft, Rove⸗ 
teto, Trient, Pola, Görz und vielen anderen Städten. Da er dem itar 
lienifchen Generalftabe auch geheime Dokumente der öfterreichifchen 
Wehrmacht Fieferte, fo war erwiefen, daß er auch Mitglieder in den 
Reihen italienisch gefinnter öfterreichifcher Militärs hatte, Diefe wurden 
„amici“ genannt, d. h. Freunde, weil fie nicht gegen Geld, fondern aus 
Überzeugung der Gefinnung mit dem Verein arbeiteten. 

. Die Kleinfpionage wurde vor dem Kriege fehr erfolgreich durch 
Spione betrieben, die fich unter den alljährlich zu Zaufenden in der 
Monarchie aufhaltenden italienifchen Arbeitern befanden. Auch zahl: 
reiche Beamte waren italienifchen Stammes. Eine Reihe von Hochver⸗ 
tatsprogejjen, Die auch noch während des Krieges flattfanden, zeigte 
die wahre Gefinnung manches Angehörigen der Lega nazionale, Gio⸗ 
vanni Fiume und anderer Vereine, die angeblich nur Eulturellen Zwecken 
gedient hatten. Die im Kriege erbeuteten Akten eines italienischen Armee 
oberfommandos Tieferten eine ganze Lifte von Leuten, die, meift aus 
Südtirol ftammend, alles Wiffensmwerte über die militärifchen Vorgänge 
in Tirol dem Kundfchafterbureau in Verona geliefert hatten. 

Mie Rußland die Monarchie bis an die italienifche Grenze durchfegte, 
fo tat dies Italien bis nach Budapeſt und Bosnien. 

Die italienifchen Konfulate wurden aus Rückficht auf dag Dreibunde 
verhältnis gefchont, obgleich auch fie fich am Nachrichtendienft bes 
teiligten. Die italienifchen Militärattachss beteiligten fich feit 1906, 
in welchem Sahre der durch Spionage Eompromittierte Major Delmaſtro 
Wien verlaffen mußte, nicht mehr am Nachrichtendienft. Auf den ita⸗ 
lieniſchen Marineattache war diefes Verbot nicht ausgedehnt. 


An das Gebiet der italienifchen Irredenta fchloß fich dae von der 
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großferbifchen Propaganda verfeuchte Gebiet Serbiens an. Dies fand 
feine Fortfeßung in der rumänifchen Irredenta und dieſe in der tſchecho⸗ 
flowafifchen. So lag ein Gürtel um die Monarchie, der nur an ber 
Grenze nach Deutfchland, nach Bayern offen war. Die großferbifche 
Propaganda, die fich Über Kroatien, Slawonien und den ſüdlichen 
Teil von Ungarn, Bosnien, die Herzegowina und Dalmatien erfireckte, 
feßte nach der Annektion Bosniens und der Herzegowina mit einer 
umfafjenden Spionage als unmittelbare Kriegsvorbereitung ein. Diefe 
war ein Teil des Nationalprogramms, dag zu verwirklichen jedes guten 
- Eerben Pflicht war, ob er nun in Serbien oder Oſterreich⸗Ungarn 
wohnte, Die Propaganda wurde in der Narodna otbrana verkörpert, 
an deren Spiße der General Bozo Jankovic ftand, deren Endziel ein 
Aufſtand und im Kriegsfall die Hilfeleiftung für das ferbifche Heer war. ° 
Die Komitatfchifchulen in Euprija und Profupplie bildeten die Führer 
von Banden aus, die aus gedienten Soldaten, Lehrern und gricchiſch⸗ 
orthodoxen Geiſtlichen gebildet wurden. Die ſerbiſchen Nachrichtenoffi⸗ 
ziere waren gleichzeitig Mitglieder der Narodna otbrana, die, ebenſo 
wie der Dante Alighieri nach außen hin ein harmloſer Verein, dem Ziel 
diente, die Serben der Monarchie einer höheren Kultur zuzuführen. In 
enger Verbindung mit der Narodna otbrana ſtanden andere Kulturver⸗ 
eine, Antialfoholvereine, Sportvereine und ftudentifche Verbindungen 
innerhalb der Monarchie. Der Kampf gegen die großferbifche Propa- 
ganda war noch ſchwieriger, als der gegen bie italienifche oder ruffifche, 
weil die Unbildung der Ioyalen Elemente und die Gleichgültigfeit der 
mobammedanifchen Bevölkerung in Bosnien und der Herzegowina ihn 
erfchwerte. Ms im Kriege die Alten der ferbifchen. Nachrichtenftelle 
erbeutet wurden, Eonnte erft eine große Zahl von Spionen und Hoch: 
verrätern den Gerichten überliefert twerden, die viele Urteile fällten. 
Nach Kriegsausbruch wurde die großferbifche Propaganda ins Aus: 
Yand verlegt. Führer, wie Dr. Irumbic, der Bürgermeifter von Spa⸗ 
Iato, konnten rechtzeitig die Monarchie verlaffen. Es bildete fich das 
füdflavifche Komitee, das faft durchweg aus Staatsbürgern der Mon: 
archie beftand. Es hatte feinen Sit zuerft in Nom, fpäter in Paris, 
dann in London. Es betrachtete fich als die einheitliche Volksvertretung 
aller Eüdflaven. Im Jahre 1917 legte es im Vertrage von Korfu fein 
politifches Programm nieder, nach dem der füdflanifche Zukunftsſtaat 
unter dem Zepter des ferbifchen Königshaufes gebildet werden follte. 
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Die Propaganda hierfür betätigte fich befonders in Amerika, unter den 
Kriegsgefangenen, ſowie in der Schweiz. In Amerika twurden drei 
große Verbände, der Zentralverband der Kroaten, der Serben und Slo⸗ 
venen aufgeftellt. An ihrer Spitze ſtand der füdflanifche Nationalrat 
in Washington. Er arbeitete in enger Verbindung mit dem füdflavifchen 
Klub im öfterreichifchen Neichsrat, der fich das Programm von Korfu 
zu eigen machte. Die Folgen der Propaganda führten zu zahlreichen 
Defertionen. Die Montenegriner Eonnten aus Deferteuren drei Bataile 
bone, die Serben eine adriatifche Legion bilden. In Odeſſa konnten ſo⸗ 
gar zwei Disifionen aufgeftellt werden und auch in Amerika wurden 
Mannfchaftstransporte aus öfterreicheungarifchen Südflaven gebildet. 
Es iſt felbfiverftändlich, daß auch unter den in Frankreich nach dem 
ſerbiſchen Rückzug untergebrachten Kriegsgefangenen eine ſtarke Propa- 
ganda entfaltet wurde, 

- Epionage und Propaganda waren in Ofterreichellngarn fo ſehr mit- 
einander verflochten, daß die eine nicht ohne die andere gedacht werben 
Fann. Es ift felbftverftändlich, daß die Front des verbündeten Heeres 
‚unter biefen Umftänden im Kampf gegen die NRuffen, Serben und Ita⸗ 
liener viel brüchige Stellen aufweifen mußte, Wie dag Staatsgebilde, 
wer auch das Heer von dieſer Arbeit des gegnerifchen Nachrichtendienftes 
zerfrejfen. Die in jahrelanger Arbeit vor dem Kriege ausgeftreute Saat 
ging mährend des Krieges auf. Wie Bulgarien, fo ift auch Hfterreich- 
Ungarn ein warnendes Beifpiel für die Wirkung einer planmäßigen 
Kriegsvorbereitung durch Zerfeßung der Volksgemeinſchaften. Es ber 
fehleunigte den Zufammenbruch beider Länder, daß fich auch in Deutfch- 
land die Anzeichen ber Zerſetzung zeigten. 


Der weſtliche Kriegsſchauplatz 

Trotz aller Spionage und Verführung Deutſcher zum Landesverrat 
vor dem Kriege waren den Franzoſen wichtige militäriſche Geheimniſſe, 
wie die Ausſtattung der deutſchen ſchweren Artillerie mit der „dicken 
Berta“ und der deutſche Aufmarſch mit feinen Einzelheiten geheim 
geblieben. Dies trug dazu bei, daß der Vormarſch des rechten deutfchen 
Heeresflügels fo überrafchend ſchnelle Fortfchritte machen Eonnte. Er - 
warf das ganze für bie Kriegführung in Deutfchland vorbereitete fran- 
zöſiſche Spionageſyſtem über den Haufen. 

Nur auf dem füdlichen Flügel, wo die Deutfchen auf eigenem Boden 
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ftanden. oder die Franzofen in deutſches Gebiet eindrangen, Eonnten einige 
Vorbereitungen des franzöfifchen Nachrichtendienftes zur Tat werden, 
Auf Grund vorbereiteter Liften wurden deutfchgefinnte Einwohner verhaf⸗ 
tet und nach Frankreich verſchleppt. Eine ganze Anzahl Elſaß-Lothringer 
traten nach Frankreich über und verftärkten den franzöfifchen Nachrichten⸗ 
dienſt. So fuhr ein Militärkraftfahrer, ein Fabrikantenfohn aus dem 
Broifchtal, nach vollendetem deutſchen Aufmarfch, den er in feiner 
milttärifchen Eigenfchaft genau Eennengelernt hatte, über den Donon in 
franzöfifches Gebiet. Später tauchte er als franzöfifcher Nachrichten 
offizier in der Schweiz auf. Die ElfaßsLothringer flellten dem Feind 
von Kriegsbeginn an eine jo überrafchend große Zahl von Spionen, daß 
von der Oberften Heeresleitung: ihre Verwendung in allen Stellen, die 
ihnen Einficht in. wichtige Dinge ermöglichte, verboten werden mußte. 
Außer von der Bevölkerung mar der füdliche Flügel auch unmittelbar 
durch die Spionage aug der Schweiz bedroht. Obgleich die Behörden in 
Elfaß-Lothringen. einigermaßen auf den Kampf mit der Spionage eins 
gefpielt waren, war es doch ſchwer, fie ſowohl bei Kriegsausbruch, wie 
fpäterhin zu unterbinden. Trotzdem das DOperationggebiet gegen Die 
Echweiz durch einen bewachten Stacheldrahtzaun abgefperrt wurde, trotz⸗ 
dem die deutfche Kandgrenze gegen die Schweiz verhältnismäßig Eurz 
war, auch die Waffergrenze am Bodenfee einen gewiſſen Schuß bot, fo 
ift doch während des ganzen Krieges eine flarfe Spionage zwifchen dem 
elfäffifchen Kriegsfchauplag und der Schweiz hin und her gegangen. 
Sie wurde dadurch erleichtert, daß an der Grenzabfperrung vier beutfche 
Staaten, die Neichslande, Baden, Württemberg und Bayern beteiligt 
waren, und es daher einer längeren Zeit bedurfte, ehe das Handeln der 
im Srieden felbftändigen Polizei der Einzelftaaten in Übereinftimmung 
gebracht werden Eonnte. Aber gerade als diefe erreicht und die Grenze 
abfperrung deshalb wirkfam wurde, entftanden neue Schwierigkeiten durch 
den Widerftand der deutfchen Grenzbevölkerung gegen die Unterbindung 
des Verkehrs mit der Schweiz. Die nachteiligen Folgen wurden nur das 
durch gemildert, daß der fünliche Heeresflügel nicht entfcheidend mar, 

Der Vormarfch des rechten Heeresflügels führte diefen in das Gebiet 
des „service de renseignement territorial“ hinein, der gleichzeitig mit 
dem „service de renseignement étranger“, ber nunmehr hinfällig ges 
worden war, in Frankreich vorbereitet war. Sm Mai 1899 hatte der 
Minifterpräfident eine. geheime Verfügung an die Präfeften erlaffen, 
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nach der fämtliche Feldhüter, Grenzauffeher, Landbriefträger, Strom: 
wächter und Straßenwärter, alfo alle unter freiem Himmel, fich bes 
tätigenden Beamten, dem Speziallommiffar für die Zwecke des Nach— 
richtendienftes unterftellt wurden. Das ganze Land war in 122 secteurs 
eingeteilt, die am der Grenze und in der Gegend von bedeutenden 
Waffenplägen Eleiner und flärker mit Beamten beſetzt waren, als im 
Innern. Auf diefe Weife war feit 1910 ein Heimatnachrichtendienft 
vorbereitet, falls Frankreich der Kriegsſchauplatz wurde. 

Als der Vormarfch die Standorte der Speziallommiffare in beutfchen 
Beſitz brachte, förderten die Hausfuchungen in ihren Bureaus hervor: 
vagend wichtiges Material zutage, unter anderem bie Kiften aller Agenten, 
die verhaftet und nach Deutfchland abgeführt werden. Eonnten, ehe fie 
ihre Tätigkeit aufnahmen. Das Bild war überall dag gleiche: nach den 
erften fiegreichen deutfchen Einmarfchichlachten waren den Agenten durch 
Militärkraftwagen Brieftauben und Inſtruktionen überbracht worden. 
Eie waren ſchon im Frieden mit der Behandlung der Tauben vertraut 
gemacht und die Tauben zum Flug nach den Meldefammelftellen einz 
geflogen worden. In den Kiften fanden fich zahlreiche Agenten in Luxem⸗ 
burg und in Belgien, mit denen eine Brieftaubenverbindung bereits im 
Frieden eingelibt war, indem ihnen franzöfifche Nachrichtenoffiziere in 
beftimmten Zeitabftänden Körbe mit Brieftauben überbracht hatten. Die 
fämtlichen Tauben der Fortifilation in Sedan waren nach Luxemburg 
und Belgien eingeflogen. Schon jahrelang vor dem Kriege fland der 
Eifenbahnbureauvorfteher Fournelle in Luremburg und der Leiter einer 
Nachrichtenftelle in Brüffel mit dem Chef des franzöfifchen Nachrichten: 
dienftes, Oberft Dupont, in perfönlicher Verbindung. Es war offenbar 
mit Belgien als Kriegsfchauplag und mit Belgien als Verbündeten ge 
rechnet worden. Einzelne zurüdgelaffene Spione wurden erft nach 
längerer Zeit dingfeft gemacht. So wurde ein aus dem Oberelfaß ſtam⸗ 
mender Epion Heini erft im Jahre 1916 im Großen Hauptquartier 
entdeckt. Er war bei Kriegsausbruch herangezogen und in Charlevilfe 
zurückgelaffen worden. Er Iebte verfteckt in einer Familie, die ihn gegen 
alferlei Dienfte ernährte. Als aber die deutfche Aufficht fchärfer und er 
deshalb feinen Wirten gefährlich wurde, faßten dieſe den Entfchluß, 
ihm zu befeitigen. Er mußte fich ſchwer verwundet vor feinen eigenen 
Leuten zur deutfchen Feldpolizei retten. 

Zahlreiche franzöfifche Soldaten wurden beim Rückzuge von ihrer 
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Truppe getrennt. Soweit fie fich der Kriegsgefangenfchaft entzogen, 
wurden fie, ebenfo wie unzählige junge Leute, die im Laufe des Krieges 
das wehrpflichtige Alter erreichten, mit Hilfe der Einwohner über Bel: 
gien und Holland wieder an die feindliche Front befördert und wurden 
wertvolle Berichterfiatter für den franzöfifchen Nachrichtendienft, Als 
das Große Hauptquartier am 28. September 1914 nach Charlenille 
verlegt wurde, ging die Meldung ein, in den Wäldern von Rocroi befinde 
fich ein ganzes Zuavenregiment und fouragiere und requiriere in den 
umliegenden Dörfern. Erft Ende November gelang es, diefe Verfpreng- 
ten zu umftellen. Bei Signy le Petit Eapitulierte zwar Fein Regiment, 
aber immerhin eine kriegsſtarke Franzöfifche Kompagnie mit 2 Offi⸗ 
zieren und 223 Mann und 4 Engländern in Uniform und voller Aus⸗ 
rüſtung. Der Kaifer war in den zwei Monaten vielemal im Kraftwagen 
durch diefe Wälder gefahren. 

Die Spionageabwehr auf dem Kriegsſchauplatz war vorwiegend Be 
amten der elſaß⸗lothringiſchen Polizei übertragen, die den Armee⸗-⸗Ober⸗ 
fommandos als Kommiffare zugeteilt wurden. Vertraut mit der fran- 
zöſiſchen Sprache und dem franzöſiſchen Nachrichtendienft im Frieden 
leifteten fie gute Dienfte. Aber felbft bis in ihre Reihen hinein hatte 
der franzöſiſche Nachrichtendienft Fuß gefaßt. Mährend des ganzen 
Krieges bat der Polizeifommilfar Waegele vom Großen Hauptquars 
tier, durch feine Stellung vor jedem Verdacht gefchügt, mit ihm in 
Verbindung geftanden, Jetzt ift er zum Lohn in den franzöfifchen Staats: 
dienft eingeftellt. Was an Perfonal der Polizei auf dem Kriegsſchau⸗ 
plaß fonft zur Verfügung geftellt werden Eonnte, war zwar zuverläffig, 
aber weder ſprachkundig, noch erfahren in der Spionageabmwehr, auch) 
ſonſt nicht vorbereitet für die zu löſenden Aufgaben. Es gab Polizei: 
kommiſſare, die mit Kniehofen und Wadenſtrümpfen, im Lodenhut mit 
Gemsbart antraten und glaubten, in diefer Nusrüftung in Frankreich 
bei der „geheimen“ Feldpolizei Erfolg haben zu Eönnen. Diefe Außer⸗ 
lichFeiten waren fchnell abzuftellen. Mühfelig aber blieb die Ausbildung. 
Der Feind war auch hierin weit überlegen. Er hatte in feiner Spezial: 
polizei eine über ganz Frankreich verbreitete, mit der Spionage im Fries 
den vertraut gewordene Polizeitruppe. Dennoch war es der erſte Erfolg 
der deutſchen Abwehr, daß bereits im Frühjahr 1915 dag ganze auch 
auf franzöfifchem Boden vorbereitete Nachrichtenfyftem durch die deutfche 
Feldpolizei unfchädlich gemacht war. 
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Es Fann behauptet werden, daß zu diefem Zeitpunkt der Kriegefchaus 
platz in Frankreich fo gut wie fpionenrein mar. Bei dem ſtarken Verkehr 
ziwifchen Heimat und Front war es zweifellos möglich, von neuem 
Spione auch über Deutjchland auf den weftlichen Kriegsfchauplag zu 
bringen. Daß es möglich war, daß troß aller Vorſichtsmaßregeln felbit 
Ausländer bis in das Große Hauptquartier vordringen Eonnten, bewies 
mir ein amerifanifcher Fournalift, der ohme jeden vorgefchriebenen Aus: 
weis und ohne angehalten worden zu fein, mich in meinem Arbeits⸗ 
zimmer in der Oberften Heeresleitung befuchte. Auch andere Vorfälle 
bewieſen die Leichtgläubigfeit der Auffichtsbeamten und Truppen. Im 
Herbft 1914 wurde eine Frau ermittelt, die überall anſtandslos paffiert 
war, weil fie mit dem Eifernen Kreuz von 1870 geſchmückt war. Einige 
Monate Später wurde eine „Seldärztin verhaftet, die Feldmütze, unis 
formähnliche Bluſe und Furzes Seitengemwehr mit Offiziersportepee trug, 
allerhand Ausweife von Sazaretten erhalten und felbft eine ganze Zahl 
von Militärärzten getäufcht hatte. In Wirklichkeit war erftere eine 
ſchwer vorbeſtrafte Verbrecherin und letztere eine öffentliche Dirne. 
Beide trieb nicht Spionageabſicht, ſondern Abenteuerluſt. Was im 
übrigen von phantaſtiſcher Verkleidung von Spionen vielfach geglaubt 
wurde, gehört in das Gebiet der Fabel. Es iſt die erſte Regel für den 
_ Spion, daß er jede auffallende Kleidung vermeidet. Ebenſo entftanden 
die vielfachen Meldungen über verdächtige Lichtfignale auf dem Kriege: 
ſchauplatz aus aufgeregter Phantafie. Sie machten viel Arbeit, fanden 
aber ftets eine harnılofe Aufklärung. Auch fpielten geheime Telephon⸗ 
feitungen nach dem Feind in der Vorftellung vieler eine große Rolle. 
Noch im Fahr 1916. wurde dem Urteil der Feldpolizei zuwider bei einer 
Armee eine Pionierfompagnie monatelang damit befchäftigt und ber 
Verkehr dadurch behindert, daß die Straßen aufgegraben wurden, um 
eine angeblich 6 Meter tiefliegende Kabelleitung nach der Front aufzus 
finden. Selbftverftändlich war die Feftftellung und Unfchädlichmachung 
fämtlicher zur Front Taufender Drahtmeldungen eine der erſten Auf 
gaben der Abwehr gemefen. 

Anden der vorbereitete Nachrichtendienft auf dem Kriegsſchauplatz 
perfiegte, mußten Wege gefucht werden, das von den Deutfchen beſetzte 
franzöfifche Gebiet erneut mit Spionen zu befiedeln. Es Tag nah, daß 
der Feind auf dem Luftwege Verbindung mit der eigenen Bevölkerung 
ſuchte. Im Mai 1915 wurde zum erften Male feftgeftellt, daß. hinter 
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der beutfchen Front aus Flugzeugen Spione mit Brieftauben abgefekt 
wurden. Es waren dies Leute, die im bejeßten Gebiet zu. Haufe waren 
und in ihrem SHeimatgebiet gelandet wurden, wo fie Weg und Steg 
kannten. Es wurden aber auch Deutfche, befonders Elfaß=Lothringer, die 
fich entweder fchon vor Kriegsbeginn in Frankreich aufgehalten und der 
Dienfipflicht im deutfchen Heer entzogen hatten oder die während des 
Krieges nach Frankreich dejertiert oder gefangen genommen worden 
waren, verwendet. Fliegerfpione deutfcher Nationalität boten den Vor⸗ 
teil, daß fie beſſer als die franzöfifchen mit den deutfchen Heeresverhält- 
nifjen vertraut waren und fich felbfländig zwifchen den deutfchen Trup⸗ 
pen bewegen konnten. Franzoſen dagegen waren mit der Bevölkerung 
bekannt und konnten auf ihre Unterſtützung rechnen. Sämtliche Flieger⸗ 
ſpione waren ältere Leute. Unter der Zivilkleidung trugen die Franzoſen 
franzöſiſche und die Deutſchen deutſche Uniform. Die letzteren waren 
angewieſen, die Zivilkleidung nach der Landung abzulegen, zu verſtecken 
und ſich in Uniform unter die deutſchen Truppen zu miſchen. Die Fran- 
zofen follten zunächft die Zivilkleidung anbehalten, um in der Bevölke— 
rung untertauchen zu können und nur bei drohender Gefahr die Verz 
Heidung ablegen, damit fie in franzöfifcher Uniform nicht als Epione, 
fondern als Kriegsgefangene behandelt würden, wenn fie ergriffen 
wurden. Die Zliegerfpione waren mit ausführlichen Inſtruktionen und 
großen Beträgen franzöfifchen, vor allem aber deutfchen Geldes ver- 
fehen. Auch waren fie zue Übermittlung ihrer Nachrichten mit meift 
fechs Brieftauben ausgerüftet, in deren Behandlung fie eingehend unter 
richtet waren. Die Landungen erfolgten bei Nacht, vorzugsmweife im 
ruhigeren, von bdeutfchen Truppen weniger dicht befegten und darum 
auch weniger beauffichtigtem Etappengebiet. Von dort aus hatten bie 
Spione fich in das Kampfgebiet vorzufchleichen. Ihnen mar verfprochen, 
daß fie nach einiger Zeit an der Landungsftelle wieder durch Slugzeuge 
würden abgeholt werden. Unternehmungen diefer Art mehrten fich aufs 
fallend, wenn große Kampfhandlungen bevorftanden. Sie ließen Rück 
fchlüffe darauf zu, wo der Feind folche vorbereitete oder wo er eine 
Vorbereitung auf deutfcher Seite vermutete. Auch fonft gab dag Ge⸗ 
ftändnig der Sliegerfpione und die bei ihnen gefundenen Inſtruktionen 
Auffchluß über die Abficht und Vermutungen des Feindes. Im Jahre 
1915 fielen neun Fliegerfpione, davon vier in Uniform, und fünf Flug: 
zeuge in. deutſche Hand, Verſuche, die abgeſetzten Spione wieder abzu⸗ 
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holen, wurden beobachtet. Mehrfach Ereiften zu der mit dem Spion ver: 
abredeten Zeit franzöfifche Flugzeuge über der von ber beutfchen Abwehr 
beobachteten Landungsftelle. Sie hielten fich aber in großer Höhe, viel: 
leicht, weil das mit dem Spion verabredete Zeichen, daß die Luft rein 
fei, ausblieb. Mehrfach Eonnte aber auch fefigeftellt werden, daß ber 
Verſuch, den Spion, wie verfprochen, twieder abzuholen, gar nicht unter 
nommen wurde. Und in feinem Fall ift feſtgeſtellt, daß ein Flieger⸗ 
ſpion tatfächlich wieder abgeholt worden ift. Sie wurden aljo ihrem 
Schickſal überlaffen, fielen entweder der deutfchen Abwehr in die Hand 
oder fchlugen fich auf befchwerlichem Wege nach Holland durch. Eine 
Anzahl von ihnen wurde erft weit hinter der Front im öftlichen Belgien 
ergriffen. Erreichten fie Holland, fo waren fie angewieſen, fich dort beim 
franzöfifchen Konſul zu melden, der für ihre Nückbeförderung nach 
Sranfreich forgen würde. Ein Teil von ihnen hatte auch Zerſtörungs⸗ 
aufträge an Eiſenbahnen und Brücken im Rücken des deutſchen Heeres, 
beſonders hinter ſolchen Frontteilen, an denen ein deutſcher Angriff er⸗ 
wartet oder ein eigener Angriff vorbereitet wurde. Erfolge der Spren⸗ 
gungen konnten nicht feſtgeſtellt werden. Der Nutzen der Fliegerſpione 
lag alſo vorzugsweiſe in ihrer Nachrichtenübermittlung durch die mit—⸗ 
gegebenen Brieftauben. Ein Friegsgefangener franzöfifcher Flieger ſagte, 
aus: „Einen Spion wieder abzuholen, wurde nur felten verjucht, es 
mar zu gefährlich.’ 

Der deutfchen Heeresleitung blieb diefer Meg ber Erkundung ver: 
fchlofjen. Feindliche Kriegsgefangene hätten fich niemals bereit erklärt, 
fich für eine folche Verwendung gegen ihr Vaterland herzugeben. Deutfche 
als Epione hinter der franzöfifchen Front inmitten der feindlichen Bes 
völferung abzufegen, tvar völlig ausgefchloffen. Wagten es doch auch 
die Franzofen zunächft nicht einmal, diefe Art der Spionage in Elſaß⸗ 
Lothringen anzuwenden. Sie blieb auf den franzöfifchebelgifchen Kriegs: 
ſchauplatz befchränkt. Hier aber muß fie Erfolge gezeitigt haben, denn 
die Landungen fetten fich unverändert bis in das Jahr 1917 hinein 
fort. In diefem Jahr wurden noch fieben öliegerfpione gefangen und 
ein Flugzeug erbeutet. 

Die bei den Kandungen erlittenen Verlufte an Flugzeugen erzeugten 
im Jahr 1917 ein neues Syſtem: die Spione landeten mit Freiballon. 
Dies bot den Vorteil, daß die Landung unauffällig geſchah, weil das 
verräterifche Geräufch der franzöfifchen Flugzeuge fortfiel, Die Frei⸗ 
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ballong hatten einen Durchmeffer von 81, m und einen Gasgehalt von 
310 chm. Ihre Tragfähigkeit reichte nur für eine Perfon. Ihre Flug: 
weite betrug 40—50 km. Die Freiballonfpione waren in England 
ausgebildet. An 26 Ausbildungstagen waren ſechs Übungsflüge, etwa 
zwei bei Nacht, vorgenommen worden. Zwar führten auch fie Brief: 
tauben bei fich. Ihre Aufgabe mar aber weniger die Nachrichtenvermitt- 
lung, als die Organifierung eines Nachrichtendienftes im Rücken des 
deutfchen Heeres mit Meldeweg nach Holland. Denn inzwifchen war 
Holland als Bafis des Frontnachrichtendienftes ausgebaut worden. Vier 
folcher Spione wurden bereits im Jahr 1917 ergriffen. 

Dasjelbe Ziel verfolgte ein drittes Syſtem, das der franzöfifche 
Nachrichtendienft im Jahr 1917 einführte. Es beftand darin, daß 
Spione aus Flugzeugen mit Fallſchirmen abgeworfen wurden. Für 
dieſe Aufgabe waren beſondere Flugzeuge konſtruiert, die zwiſchen den 
Rädern unter dem Schwanz einen Aluminiumkaſten hatten, der den 
Spion mit ſeinem Fallſchirm aufnahm. Der Boden des Kaſtens wurde 
durch einen Handgriff des Flugzeugführers geöffnet. Ohne den Zeit⸗ 
punkt zu ahnen, fiel der an den Fallſchirm geſchnallte Spion ab. Schon 
1917 wurden drei auf dieſe Weiſe hinter die deutſchen Linien gebrachten 
Spione gezählt. Der eine wurde völlig zerſchmettert aufgefunden. Sein 
Fallſchirm hatte verſagt. Die Gefährlichkeit der mit Freiballon oder 
mit Fallſchirmen gelandeten Spione war weit größer als die der mit 
Flugzeug abgeſetzten, weil die Landung unauffällig und die Spionage 
auf eine breitere Grundlage geſtellt wurde, indem ſie nicht die vorüber⸗ 
gehende Meldetätigkeit eines einzelnen Spions, ſondern die Drganiftes - 
tung eines fändigen Nachrichtendienftes über Holland durch gut in: 
firuierte Leute zum Ziel hatte, 

In dem gleichen Jahr feßte noch ein viertes Syſtem ein. Aus Flug⸗ 
zeugen wurden in großen Mengen Brieftauben und Meldeballons ab⸗ 
aeworfen, um die Bevölkerung hinter der deutſchen Front in weiteſtem 
Umfang zur Nachrichtenübermittlung auszurüſten. Die Brieftauben 
waren zu zweit in kleineren Körben untergebracht. Sie ſchwebten aus 
den Flugzeugen an kleinen ſeidenen Fallſchirmen zur Erde. In den 
Körben befand ſich Nahrung, eingehende Anweiſung für die Behandlung 
der Brieftauben, Fragebogen, Muſter von Meldungen, franzöſiſches 
Geld und Aufrufe folgender Art: 

„Der Widerſtand der Boches erſchöpft ſich vor den verbündeten An⸗ 
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griffen, die fchon einen Teil des franzöfifchen Bodens befreit haben. 
Um ihr Vorrücken fortzufegen, ift es notwendig, daß die Alliierten über 
die Lage des Feindes und über feine Abficht wohl unterrichtet werden. - 
An Euch, die guten Patrioten, die fich inmitten der feindlichen Truppen 
befinden, ift es, ihnen diefen Dienft zu erweifen. Ihe habt hier bie 
Mittel in Händen. 

Wenn Shr Euer Leben wagt, jo erinnert Euch der verbündeten Sol 
daten, die das ihrige fo großmütig für Eure Befreiung hingaben. Durch 
Lieferung von Nachrichten erweift Ihr Eurem Lande einen unfchäßbaren 
Dienft und Ihr werdet das Ende des Krieges befchleunigen. 

Wir werden Euch nach dem Frieden zu belohnen wiſſen, und Ihr 
werdet ſtets den Stolz genießen, als guter Patriot gehandelt zu haben.” 

Körbe mit verendeten Brieftauben wurden in großer Zahl an unbe 
wohnten Stellen hinter der deutfchen Front gefunden. Im Dezember 
1917 waren e8 63, im Januar bes lehten Kriegsiahres 41, Ende Mai 
desfelben Jahres bei einer Urmee 45. Diefe Zahlen waren nur ein 
Pleinee Bruchteil der abgeworfenen Brieftauben. Ein großer Teil ift 
zweifellos unentdeckt von der Bevölkerung verwendet worden. Fliegende 
Brieftauben wurden andauernd beobachtet. So ſchwer es war, fie abzu- 
fchießen, fo gelang es doch in elf Fällen. Sie alle trugen wichtige mili⸗ 
tärifche Meldungen in den Federfpulen. Diefes nugbringende Syſtem 
wurde deshalb im Jahr 1918 vom Gegner ausgebaut. Der Abwurf 
erfolgte nicht nur aus Flugzeugen, weil auch dies noch als zu auffällig 
betrachtet wurde, fondern durch eine fehr finnreich Eonftruierte Abwurf⸗ 
vorrichtung an Eleinen Freiballons von 5 m Durchmeffer. Diefe trugen 
ein Holzkreuz, an deffen vier Enden je ein Brieftaubenkorb befeftigt war. 
In der Mitte des Kreuzes befand ich eine Weckuhr, die nach beftimmter 
Flugzeit des Ballons die kleinen Fallfchirme mit Brieftaubentorb auto- 
matifch auslöfte und fehließlich die Entleerung des Ballons verurfachte, 
Damit die aufgefundene Ballonhülle nicht verräterifch wirke, trug die⸗ 
felbe die Auffchrift „„Deutfcher Ballon, kann vernichtet werden”. Später: 
Hin wurde an Stelle der Weckuhr eine brennende Lunte angebracht, die 
das zeitgemäße Abfallen der Brieftauben bewirkte und dann die Ballon- 
bülfe in Brand fehte. 

Jeder Abwurf von Brieftauben diente gleichzeitig dazu, die Bevölke⸗ 
rung aufzureizen. Ein derartiger Aufruf vom Juni 1918 ſchloß mit 
den Worten: „Es wird den Deutſchen nicht gelingen, die Macht der 
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Verbündeten zu brechen. Sie Fönnen ung nicht hindern, den Sieg davon: 
zutragen, und dieſes niederträchtige Volk, den Feind der menfchlichen - 
Raſſe, für immer zu vernichten.” 

Auf diefem Wege wurden der deutſchen Heeresleitung viele Aus- 
brüche des Haſſes und der Entfchloffengeit zum Kampf bis zu Deutfch- 
lands Vernichtung befannt. Daß ihr Denken deshalb andere Mege gehen 
mußte, als das der Politiker in der ficher behüteten Heimat, die an Ver 
fändigung und an Übertreibungen durch die militärifchen Behörden 
glaubten, wenn ihnen diefe Beweiſe der wahren Gefinnung des Gegners 
zur Kenntnis gebracht wurden, ift klar. 

Den Brieftauben haftete eine gewiſſe Empfindlichkeit an. Sie waren 
der Gefahr ausgefegt, umzulommen, wenn fie nicht bald aufgefunden 
wurden. Infolgedejfen ging der Feind gleichzeitig dazu über, Melde: 
ballons abzumwerfen. Diefe hatten einen Durchmeffer von 60 cm und 
beftanden aus Seidenpapier in blaßbläuficher, der Luft angepaßten 
Schutzfarbe. Sie Eonnten an jeder Gagleitung gefüllt werden. Die abe 
geworfenen Pakete enthielten ein bis drei folcher zufammengefalteten 
Ballons mit eingehender Unterweifung für ihre Verwendung. Häufig 
waren noch chemifche Mittel beigefügt, damit der Finder an Ort und 
Stelle Gas zur Ballonfüllung herftellen Eonnte. Ein Nachteil gegen 
die Brieftaubenfpionage war es, daß die Ballons nur bei günftigem 
Winde aufgelaffen werden Eonnten, 

Schließlich ift noch zu erwähnen, daß der Gegner die Bevölkerung im 
Rücken des beutfchen Heeres in gleicher Weife durch Abwurf auch mit 
Sunfentelegraphenapparaten ausflattete. Es maren dies ungedämpfte 
Sender neuefter Konftruktion der Marconiwerke mit vier Akkumulatoren, 
Vierhundert-Bolt-Trockenbatterien und 30 m langen Antennen, womit 
Nachrichten auf 50 km Entfernung gefunft werden Eonnten. Den Pas 
feten war außer dem font üblichen Material eine Anleitung zum Ehiff- 
vieren beigefügt. Mehrfach meldeten die deutfchen Seldfunkenftationen, 
daß Eleine Stationen im Luftraum arbeiten müßten. Dennoch find abs 
geworfene Funfenapparate zwar mehrfach gefunden, in Tätigkeit aber 
niemals feftgeftellt worden. 

Ungeachtet der großen Gefahr für die friedliche Beoölferung im 
beſetzten Frankreich, reizte die eigene Kriegführung ſie rückſichtslos 
durch beigefügte Aufrufe nachfolgender Art zur Betätigung in ber 
Spionage an: ee m — — 
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‚Achtung !” 

„Sind Sie ein guter Patriot? Wollen Sie den Mltierten helfen, den 
Feind zu verjagen? 

Sa. 

Dann nehmen Sie diefes Paket, tragen Sie e8 ungefehen nach Haufe, 
öffnen Sie es am Abend, wenn Sie ganz allein find, und handeln Sie 
gemäß den Anmeifungen, die e8 enthält. 

Wenn Sie beobachtet find, Iaffen Sie es liegen. Merken Sie fich den 
Platz und holen Sie es bei Nacht. Laſſen Sie unverzüglich den Zall- 
ſchirm verſchwinden; er wird Ihnen zu nichts mehr nützen. 

Wenn Sie alles gut ausgeführt haben, haben Sie als guter Patriot 
gehandelt, den Alliierten einen ausgezeichneten Dienſt erwieſen und 
mitgeholfen, die Stunde des endgültigen Sieges zu beſchleunigen. 

Geduld und Mut! 

Es lebe Frankreich! Es lebe Belgien! Es leben die Alliierten! 

Für das Vaterland! 

‚Um Shre Befreiung, die gewiß ift, zu befchleunigen, geben ( Sie in 
diefem Fragebogen ſehr forgfältig die gerwünfchte Auskunft. Fragen Sie 
bei ficheren Freunden nach dem, was Sie nicht wiljen. Zur Feſtſtellung 
Ihrer Identität geben Sie Namen und Adreſſe zweier Perſonen im 
nichtbeſetzten Gebiet an. Dieſe Zahl wird dazu dienen, Sie nach der 
Befreiung wiederzufinden, damit man Sie belohnen kann. 

Jeder Soldat Frankreichs und Belgiens iſt eines Sinnes mit Ihnen. 
Unterſtützen Sie ihn bei ſeiner Aufgabe und zeigen Sie ihm wieder ein⸗ 
mal, daß der Mut der Unterdrückten dem ſeinen nicht nachſteht. 

Es leben die Alliierten!“ 

Seit Ende Dezember 1917 wagte der Feind es auch, im Elſaß und 
Deutſch⸗Lothringen Brieftauben und Meldeballons abzuwerfen, denen 
Aufrufe wie der folgende in franzöſiſcher Sprache beigefügt waren: 

„An jeden lothringiſchen Patrioten! 

Durch Lieferung der nachſtehend gewünſchten Nachrichten werden Sie 
einen unſchätzbaren Dienſt leiſten und das Ende des Krieges beſchleu— 
nigen. 

Frankreich wird Sie nach dem Frieden zu belohnen mwiffen, und Sie 
werden den Stolz genießen, als ein guter Patriot gedient zu haben.” 

Der Feind baute aber nicht nur die Spionage, ſondern auch die Pro- 
paganda auf dem Luftwege aus. Bis zum Jahre 1916 geſchah der 
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Abwurf von Zeitungen und Flugfchriften in frangöfifcher und deutfcher 
Sprache, um die Stimmung der eigenen Landsleute im beſetzten Gebiet 
zu heben und aufzureizen, die der Deutfchen aber zu drücken, ausfchließ- 
lich durch Flieger. Da die Oberfte Heeresleitung diefes Vorgehen als 
außerhalb der Kriegshandlung flehend betrachtete und dementjprechend 
gefangene Flieger behandelte, die fich des Abwurfes von Propagandas 
ſchriften ſchuldig gemacht hatten, ſo trat an die Stelle der Flieger der Ab⸗ 
wurfballon. Er war konſtruiert wie diejenigen für den Abwurf von Nach⸗ 
richtenmitteln. Er hatte aber eine größere Flugweite, die gegen Ende 
des Krieges bis zu 600 km reichte, Die Ballons gelangten damit bis in 
dag deutfche Heimatgebiet, befonders auch in die Induſtriegebiete deg 
Nordweftens. Jeder Ballon teug bis 400 Zeitfchriften. Der Abwurf 
erfolgte in Eleineren Bündeln automatifch durch eine glimmende Zünd⸗ 
ſchnur, die den haltenden Faden durchjengte. Für die Bevölkerung in 
Belgien und Frankreich wurden hauptfächlich neue franzöfifche Tages: 
zeitungen, gefälfchte Nummern der „Gazette des Ardennes“, fowie 
eigens hergeftellte Schriften wie „La voix du pays“, „Courrier de Pair“, 
„Lettres à tous les frangais“ abgeworfen. Die Schriften für die deut 
ſchen Truppen enthielten Aufforderungen zum Überlaufen, zu "Streik 
und Revolution. Gefälfchte Nummern’ deutfcher Zeitungen ftellten die 
Zuftände in der Heimat in aufreizendem Lichte dar. Zalfche Briefe 
deutſcher Kriegsgefangener in Frankreich und England, auch Abbil- 
dungen über die angeblich beneidensiwerte Behandlung deutfcher Krieges 
gefangener in beiden Ländern follten die deutfchen Truppen zum Über: 
laufen verleiten und aufreizende Bilder die Stimmung der deutfchen 
Truppen zerfeßen. . 
Über diefe Seite der Tätigkeit des feindlichen Nachrichtendienftes Tag 
bereits ein großes Beweismaterial dor, als die deutfche Oberfte Heeres⸗ 
leitung im Jahr 1917 fich in Kreuznach befand. Die Sammlung des 
Propagandamaterials beftand aus außerordentlich gefchickt hergeftellten 
Brofchüren, Heften in Poefie und Profa, einzelnen Blättern und Bil- 
dern. Es bedeckte den Tiſch in meinem Vortragszimmer, an dem 
12 Perfonen Platz hatten, in mehreren Schichten, obgleich jede einzelne 
Schrift nur einmal in der Sammlung vertreten war. General Ludendorff 
befahl, das Material einer Gruppe kurz darauf im Großen Haupt⸗ 
quartier eintreffender Parlamentarier vorzuführen. Soweit diefe jener 
Richtung angehörten, die an eine andere Entfcheidung des Krieges als 


Auf den Kriegsfehauplägen " 111 


durch die Waffen glaubten, erregte es bei ihnen ungläubige Zweifel. 
Es war unmöglich, ſie von dem Haß und dem Vernichtungswillen des 
Feindes zu überzeugen. An der Front hatten die Nachrichtenoffiziere 
dafür zu ſorgen, daß das feindliche Propagandamaterial von den Trup⸗ 
pen abgeliefert wurde. Sie waren ermächtigt, Belohnungen dafür zu 
zahlen. Es bedurfte dieſes Anreizes aber nicht. Die Truppen lehnten 
die feindliche Propaganda ſelbſt ab. Erſt als dieſe in der deutſchen 
Heimat Fuß gefaßt hatte und ihre Gedanken den Soldaten auch durch 
Briefe aus der Heimat zugingen und in der Heimat beim Urlaub ent⸗ 
gegentraten, fing der feindliche Nachrichtendienſt an, auch auf dieſem 
Arbeitsgebiet auf dem Kriegsſchauplatz Erfolg zu haben. 

Je länger die einzelnen deutſchen Diviſionen im Kampf eingeſetzt 
werden mußten, um ſo länger waren ſie der Wirkung durch die aus 
Flugzeugen abgeworfenen Flugblätter ausgeſetzt, um ſo mehr verhalfen 
die erhöhten Strapazen dieſen zur Wirkung. Lagen die Diviſionen in 
Ruhe, wurden ſie auch nicht verſchont und fanden mehr Muße, ſich in 
die Lektüre der abgeworfenen Schriftſtücke zu vertiefen. Im Juli 1918 
wurden bei einer Armee 300000 Stück feindlicher Flugblätter abge⸗ 
liefert. Die Zahl der nicht abgelieferten wird gleichfalls nicht gering - 
geweſen fein. 

Während zunächft meift nur Flugblätter, Karrifaturen und Hands 
zeitel abgeworfen wurden, in denen zum Überlaufen aufgefordert und 
gegen die Kampffreudigfeit und die Siegeszuverficht Stimmung gemacht 
wurde, dehnte ich mit dem Jahre 1917 der Abwurf auch auf po= 
litiſche Bücher und Brofchüren aus, die Deutfchlands Kriegsfchuld 
beweifen und die Revolution fördern follten. Hierunter befanden fich 
befonders die Schriften des Fürften Lichnowſki, Mühlen, Grelling, 
Balder und anderer. Es ift eine der traurigften Seiten der feindlichen 
Propaganda, daß Deutfche fich in ihr betätigten oder ihr wenigfteng das 
Werkzeug geliefert haben. Denn es erhöhte die Wirkſamkeit der Propa⸗ 
ganda, wenn fie fich auf deutſche Quellen oder deutfche Vertreter ftügen 
Eonnte. 

Die Wirkung der abgetvorfenen Flugfchriften unter der franzöfifchen 
und beigifchen Bevölkerung war von Anfang an ftark. Mit leidenſchaft⸗ 
licher Gier wurden die Blätter geborgen und wie ein Schatz gehütet. Es 
kam aber auch vor, daß befonnene Perfönlichkeiten in den franzöfifchen 
Verwaltungsbehörden für Ablieferung der aufreizenden Schriften forgten, 
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um Unbefonnenheiten zu vermeiden, die der Bevölkerung ſchweres Un: 
heil zugiehen mußten. Jedenfalls erzeugte die Luftpropaganda eine bez 
wunderungswerte Siegeszuverficht unter der Bevölkerung, die auf manche 
deutſche Heeresangehörige ihren einſchüchternden Eindruck nicht verfehlte, 
befonders im Vergleich mit der durch die feindliche Propaganda und 
jonftige Einwirkungen zerbrochenen Stimmung der eigenen Heimat. 

Die Grundauffaffung der franzöfifchen Bevölkerung, auf die biefe 
Hebpropaganda fließ, lernte ich befonderg eindringlich aus einem Beiz 
jpiel Eennen: Auf der Fahrt von einem Armeeoberkommando zu einem 
anderen pafjierte ich ein großes Waldgebiet. Kaum eine Straße führte 
jenkrecht zur Front. Das Gebiet war von den Krieggereigniffen volle 
ſtändig unberührt. In völliger Einfamkeit lag ein Schloß an der Straße, 
in dem der Führer meines Kraftwagens Waffer für den Kühler nehmen 
wollte. Bor dem Schloß befand fich ein großer Ehrenhof, deſſen Eingang 
ducch zwei Pförtnerhäufer flankiert war. Hinter den Fenftern des einen fah 
ich eine weißhanrige Matrone ſitzen. Ich betrat das Haus, um zu fragen, 
ob ich mir das Innere des Schloffes anfehen dürfe, während der Fahrer 
den Kraftwagen in Ordnung brachte. Ich fand in dem ruhigen, behag- 
lichen Zimmer außer der alten Frau eine junge Franzöſin von unge: 
wöhnlich großem Wuchs und Schönheit. Während fie den Schlüffel 
fuchte, fragte ich, ob die alte Frau ihre Mutter wäre. Sie erwiderte, 
daß es die Großmutter fei, und bejahte meine Frage, daß fie fich noch 
des Krieges von 1870/71 entfänne. Auf meine weitere Frage, was 
die Großmutter denn jet zum Kriege fage, befam ich die Antivort, 
daß die Deutjchen viel graufamer geworden feien, als fie damals geweſen 
wären. Sch war über das Urteil erftaunt, weil es ganz ausgefchloffen 
war, daß diefe beiden Frauen in ihrer Eriegsfernen Einfamfeit irgend» 
welche unmittelbaren Eindrücke vom Kriege gewonnen hatten, denn fie 
Eonnten auch Feine Nachrichten vom Kriegsfchauplag haben, weil der 
Verkehr der. Bevölkerung und der Poftverkehr unterbunden war. Sch 
perfuchte der jungen Franzöſin Elar zu machen, daß nicht die Deutfchen, 
wohl aber der Krieg graufamer geworden fei und daß Plünderungen 
die troß aller Strenge der Behörden unausbleibliche Begleiterfcheinung 
eines Krieges feien. Ich Eonnte ihr erzählen, daß ich ſchon zu Beginn 
des Krieges mit den erften deutfchen Truppen in die franzöfifche Stadt 
Vouziers gelangt fei und daß mir die Stadt völlig geplündert durch 
franzöfifche Soldaten vorgefunden hätten. Während die junge Franzöfin 
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mein. Eintreten für die deutfche Kriegführung fchweigend hingenommen 
hatte, richtete fie fich jeßt leidenfchaftlich auf und fchleuderte mir ent 
gegen: „Non, monsieur! ce n’est pas vrai! Si vous voulez ma vie, 
mais ce n’est pas vrai! Jamais! — ch Fonnte. ihre. innerlich meine 
Achtung für eine fo tief gewurzelte Treue zum eigenen Volk nicht 
verſagen. 

Der Gegner hatte den Krieg auch in bezug auf die Propaganda vor⸗ 
bereitet. Viel Elend kam über die franzöſiſche Bevölkerung, als ſie 
beim Vormarſch der Deutſchen panikartig ihre Wohnſtätten vor den 
ihnen als Barbaren hingeſtellten deutſchen Truppen verließen. Von 
dieſen überholt, bereuten ſie, der aufhetzenden Propaganda Gehör ge⸗ 
ſchenkt zu haben und fluchten den Behörden des eigenen Landes, die, 
anſtatt ſie zum Bleiben und zur Ruhe zu ermahnen, ſie zur Flucht ver⸗ 
anlaßt hatten. Im Intereſſe der Spionageabwehr hatte ſich die geheime 
Feldpolizei ſofort dieſen Zuſtänden zuzuwenden. Überall zeigte ſich, daß 
die Behörden und vor allem die Bürgermeiſter ſchon vor dem Kriege 
die Stimmung der Bevölkerung gegen die Deutſchen aufgereizt hatten. 
Beim Kriegsausbruch waren ſie auch die erſten, die ihren Poſten 
verließen, die Bevölkerung in kopfloſer Flucht mit ſich reißend. Auch 
die meiſten franzöſiſchen Richter hatten ſich der allgemeinen Flucht an= 
gefchloffen. Die örtliche Polizei war zum Zeil zurückgeblieben und 
übte ihre Rechte und Pflichten weiter aus. Die Gefängniffe, die zus 
nächft gleichfalls vielfach verlaffen waren, füllten fich allmählich wieder 
mit Verbrecher. Aber nur wenige franzöfifche Gerichte waren noch vor⸗ 
handen, fie abzuurteilen. Viele wegen der frangöfifchen Rechtſprechung 
unterliegenden Vergehen und Verbrechen Verhaftete mußten deshalb die 
ganze Kriegsdauer in den franzöſiſchen Gefängniſſen zubringen. Die 
Zuſtände in dieſen waren unter den Kriegsverhältniſſen und infolge einer 
auffallenden Gleichgültigkeit von franzöſiſcher Seite vielfach troſtlos. 
Von deutſcher Seite wurde nach Kräften verſucht, dieſen Zuſtänden 
abzuhelfen. Eine kaiſerliche Notverordnung, daß dort, wo Feine fran- 
zöftfchen Gerichte mehr vorhanden waren, deutfche Richter nach fran⸗ 
zöſiſchem Recht urteilen ſollten, kam nicht mehr zur Ausführung. 
Die Propaganda, welche die Deutſchen ſchon vor dem Kriege als Bars 
baren hinftellte, hatte in Herbeiführung diefer Zuftände eine ſchwere 
Schuld gegen das eigene Volk auf ſich geladen. Man konnte bis in 
die Gegend von Reims und Chalons ganze Dörfer finden, die von 

Nico lai 





114 Auf: den. Kriegöfchnupläßen 


ihren urfprünglichen Bewohnern verlaffen und dafür mit Familien aus 
Drtfchaften an der Grenze übervölfert waren. Da die Gegend von Reims 
und Chälons fpäterhin Kampfgelände wurde, fo kann man fich dns. 
Schickſal diefer Familien vorftellen, das um fo ergreifender ifl, wenn 
man es mit demjenigen vergleicht, das ihnen befchieden geweſen wäre, 
wenn fie in ihren weit hinter der Kampffront liegenden Heimatorten 
geblieben wären, 

Gleiches Unglück brachte die — —— — über das belgiſche 
Volk. Sie hatte Haß erzeugt und die Bevölkerung planmäßig in ben 
Dienft der Kriegführung geftellt. - 

Dieſe Rückfichtslofigkeit gegen die eigene Bevölkerung: zeichnete Die 
Propaganda auch fernerhin aus. Mit allen Mitteln: wurde die Bevöl⸗ 
kerung aufgeheßt. Dies geſchah nicht nur durch abgemworfene Flugblätter, 
fondern durch Boten und Flugblätter aus Holland, durch den Druck 
und die Verbreitung fogenannter Lügenzeitungen im befeßten Gebiet 
jelbit. Die Stimmung, die hiermit erzeugt wurde, bildete zugleich. den 
beften Nährboden für die Spionage. Zahlreiche geheime Druckereien, 
auf das Raffiniertefte verſteckt, wurden feſtgeſtellt. Nebenbei befchäf: 
tigten fich diefe Druckereien auch mit der Herftellung falfcher Aus⸗ 
meispapiere und Urlaubsfcheine für deutfche Soldaten, mit Hilfe derer 
man verfuchte, fie zur Defertion zu ‚werben und diefe ihnen zu er⸗ 
leichtern. 

Die Lügenzeitungen machten ihrem Namen Ehre. Zur Zeit der —— 
Siege der deutſchen Waffen wurden ſchwere deutſche Niederlagen be⸗ 
richtet. Die Ruſſen wurden immer noch im Vormarſch auf Berlin ge⸗ 
meldet, als ſie ſchon längſt über die Grenze zurückgeworfen waren. 
Bon der Bevölkerung übertrug ſich dieſe Propaganda auf die Ges 
fangenen, die fie wiederum in den Gefangenenlagern in Deutichland 
verbreiteten. Shre Wirkung war ungeheuer zähe. So. waren 5. B. 
ruffifche Kriegsgefangene, die in der Gegend von Metz arbeiteten und 
den Kanonendonner von der franzöfifchen Front hörten, nicht davon zu 
überzeugen, daß fie faft auf franzöfifchem Boden feien. Sie blieben 
dabei, daß fie in der Gegend von Berlin wären und daß der Kanonen- 
donner den Vormarfch der Franzofen verkünde. Mancher: Deutfche bes 
mühte fich, die Bevölkerung über die wahre Kriegslage aufzuklären. 
Außerlich wurde ihm achtungsvolles Staunen und Gläubigkeit entgegen: 
gebracht. In Wirklichkeit aber Eonnte feftgeftellt werden, daß viele 
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Deutfche mit diefer Aufklärungsarbeit über die Kriegslage unbewußt 
die Spionage gefördert haben. 

Zur Abwehr der Propaganda unter der Benölkerung der beſetzten 
Gebiete wurde die „Gazette des Ardennes“ geſchaffen. Sie erfreute ſich 
der Mitarbeit beſonnener Franzoſen und der Leſerſchaft weiter Kreiſe 
im beſetzten Gebiet. Ihre franzöſiſchen Mitarbeiter ſind, weil ſie dem 
Feinde Dienſte geleiſtet hätten, nach dem Kriege mit ſchweren Strafen, 
ſogar mit Todesſtrafen belegt worden. 

Hätte eine der feindlichen ähnliche deutſche Propaganda beſtanden, ſo 
hätte ſie auf jede Unterſtützung in den feindlichen Reihen verzichten 
müſſen. Die feindlichen Völker zeigten einſchließlich der internationalen 
Sozialdemokratie eine einheitliche nationale Front. 

So befanden ſich unter in Belgien unfchädlich gemachten Organen bes 
feindlichen Nachrichtendienftes eine ganze Anzahl in der fozialiftifchen 
Bewegung führender Perfünlichkeiten. Der fozialdemokratifche belgifche 
Abgeordnete für das große Arbeiterzentrum Charleroi, während bes 
Krieges in Vliſſingen angeftellt, fchrieb an den Leiter des Nachrichten 
bienftes in Belgien folgendes: ‚Sch lege Wert darauf, meinen ſämt⸗ 
lichen Mitarbeitern die Anerkennung des Generalftabes auszusprechen. 
Sch bin über ihre Arbeit glücklich und danke Ihnen für die wertvolle 
Mitwirkung, die Sie auf folche Weife für die Befreiung des Vaterlandes 
vollbringen.“ 

Im Jahre 1915 wurde gemeldet, daß ein Führer der ſozialiſtiſchen 
Bewegung in Frankreich als Korporal kriegsgefangen eingeliefert wor⸗ 
den ſei. Er habe ſich auf Anfrage bereit erklärt, nach Frankreich zu 
gehen und dort für die Beendigung des Krieges zu wirken. Um ſeine 
Angaben zu prüfen, wurde in Berlin die Entſendung eines in der fran⸗ 
zöſiſchen Sozialdemokratie bewanderten Sachverſtändigen erbeten. Es 
erſchien der Abgeordnete Südekum und ſtellte in eingehender Unterhal⸗ 
tung feſt, daß die Angaben des Franzoſen über ſeine politiſche Stellung 
auf Wahrheit beruhten und daß ihm zugemutet werden könne, ſeine 
Pläne durchzuführen. Der Franzoſe wurde inſtruiert, in Zivil gekleidet, 
auf einer Reiſe durch Deutſchland über die Verhältniſſe dort informiert, 
bis Baſel geleitet und dort entlaſſen. Kaum war er in Frankreich ange⸗ 
langt, ſo hallten die franzöſiſchen Zeitungen wieder von dieſein deutſchen 
Verſuch, die Einigkeit und den Kampfwillen des franzöſiſchen Volkes 
zu zerſtören. Der franzöſiſche Sozialiſt ſelbſt beteiligte ſich höhniſch 
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an der Verurteilung der törichten Deutfchen. Der Abgeordnete Südekum 
wurde als „Sozialist du Kaiser“ beichimpft, in Deutfchland aber war 
er genötigt, fich für fein vaterländifches Handeln in den feldgrauen 


Roc zu flüchten. 


.. Während der Kriegsfchauplag von Frankreich aus auf dem Luftwege 
mit Spionen bejiedelt und die Propaganda in bie eigene Bevölkerung 
und die deutfchen Truppen getragen wurde, fand das Gleiche von Hol- 
land aus auf dem Landwege nach Belgien hinein ftatt. 

Jeder der Alliierten war an dem Unternehmen beteiligt und unterhielt 
eine eigene Zentralftelle dafür in Paris, le Havre und London. Eine ger 
meinfam bejeßte Stelle in Folkeſtone unter englifcher Leitung ſorgte 
für die Einheitlichkeit des ungeheuer Fomplizierten und großen Appa= 
rates. Auch in Holland hielt fich ein englifcher Dienft, getrennt von 
einem franzöfifch-belgifchen. Der englifche zielte faft ausfchließlich auf 
Erkundung im belgifchen Küftengebiet ab, während fich der beigifch- 
franzöfifche Dienft mehr Belgien felbft und der Kampffront in Frank 
veich zumandte. jeder Dienft umfaßte mehrere ſelbſtändige Gruppen. 
Die englische Hauptgruppe war die von Tinſley, die des Comte de 
Lesdain und der Neuter-Dienft in Rotterdam, die der Gebrüder van 
Tichelen und die Gruppe Curboin in Vliffingen, die Gruppe Bazaine in 
Maastricht, die des Majors Oppenheim im Haag. Die Gruppen des 
franzöfifchen Dienftes wurden in Rotterdam durch Oberſt Leleu, im 
Haag durch General Bucabeille, in Maastricht durch Emil Fouquenot 
geleitet. In enger Verbindung mit ihnen arbeiteten mit vein belgifcher 
Beſetzung in Breda die Gruppe des Majors Haumann, in Vliffingen 
die von Victor Erneft, in Maastricht die von Alfred Lamaing und Leut⸗ 
nant Michell, ſowie des Konfuls Wismael, in Rofendaal die des Kon⸗ 
fuls Roover und die des Ingenieurs Moreau, in Rotterdam die von 
Saques Scheffer. Diefe Hauptgruppen unterhielten eine ganze Anzahl 
Untergruppen längs der belgifchen Grenze auf holländiſchem Boden. 

Ühnlich diefer Gliederung war ein Abwehrdienſt eingerichtet, der den 
deutfchen Ntachrichtendienft verhindern follte. Bon ihm wurden die Bahn 


Höfe, Gafthöfe, die deutjchen Gefchäfte, wie überhaupt alle Deutfchen 


und die Konfulate und Gefandtfchaften fämtlicher Mächte überwacht. 
Der. englifche Bewachungsdienft war im Hang und in Amfterdam, der 
Franzöfifche in Rotterdam, der belgifche in Maastricht zentralifiert. Ge: 
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meinfame Beratungen fanden im Haag im Hotel Bellevue flatt. Die 
einheitliche Zeitung hatte England durch eine von London nach Southend 
vorgeſchobene Zentrale, 

In den Dienft diefer beiden großen Organifationen für den Nach 
richtendienft traten nach Holland geflüchtete Belgier aller Geſellſchafts⸗ 
Haffen und Berufe. Mit Land und Leuten in Belgien innig verwachjen, 
ftellten fie ihre Beziehungen zur Verfügung. Bereits Anfang 1917 waren 
annähernd 500 in Holland tätige Mitarbeiter der Spionage in Belgien 
dem beutfchen Nachrichtendienft bekannt. Von ihnen Tiefen die Fäden der 
Spionage zu Verwandten und Freunden in Belgien, meift zunächft zu 
einem Zentralpunkt, von dem aus fich ein Syſtem von Agenten, „ser- 
vice“ genannt, entwickelte. Infolge des Übermaßes der Spionage war. 
ihre Aufdeckung auch hier nicht ſchwer. Gelang es, fo wurde zunächſt 
die Verbindung mit der Grenze durch Feftnahme der Kuriere durch 
. fehnitten. Dies waren oft Kaufleute, die zur Verfchleierung ihrer Tätige 
keit tatfächlich. Gefchäfte trieben. Häufig aber waren es Schmuggler 
und minderwertiges Gefindel, das aber gerade für den gefährlichen 
Grenze und Kurierdienft geeignet war. Nach Feftnahme der Kuriere 
wurde der „service“ unangetaftet gelaffen. Ohne zu wiſſen, daß feine 
Verbindung mit Holland unterbrochen war, arbeitete er weiter und 
lieferte. feine Meldungen in die Hand der deutfchen Abwehr, wodurch 
alle Unterftellen in Belgien und Nordfranfreich feftzuftellen waren. 
Erft wenn dies erreicht war, wurde zugegriffen. Anfang 1917 waren 
bereits 79 „services“ zur Strecke gebracht und. außerdem vier große 
Unternehmen vor Aufnahme ihres Dienftes unterdrückt worden. Die 
Zahl der Verhafteten ging in die Taufende, in einzelnen Gruppen hatten 
ſich über 30 Perfonen aller Gefellfchaftsklaffen betätigt. Bis zu dem 
genannten Zeitpunkt war über 507 Perfonen dag Urteil geiprochen. 
Gegen 179 lautete es angefichts der Schwere der Tat auf Todesſtrafe, 
die aber in der Mehrzahl der Fälle im Gnadenwege gemildert wurde. 
Trotz diefer Erfolge der deutfchen Abwehr und teoß firenger Strafen 
ging der feindfiche Nachrichtendienft feinen Weg mit gefteigerter Energie 
weiter. Eine Ianggeftreckte Grenze machte e8 der deutfchen Heeresleitung 
faft unmöglich, zu verhindern, daß immer wieder neue Verbindungen 
zwifchen Holland und der belgifchen Bevölkerung hergeftellt wurden. 
Se länger der Krieg dauerte und um fo energifcher die Anftrengungen 
des Feindes wurden, um fo Enapper wurden die Menfchenkräfte auf 
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deutſcher Seite. Nachdem zunächft die Abfperrung zroifchen Frankreich 
und. Belgien aus diefem Grunde aufgegeben werden mußte, verringerte 
fich auch die Zahl und der Wert der an der Grenze zwifchen Holland 
und. Belgien abſperrenden Truppen. Immer mehr mußte deshalb zu 
technifchen Mitteln dee Grenzabiperrung gegriffen werden. Es wurde 
ein ‚dreifacher hoher. Drahtzaun errichtet. Der mittelfte war an beſon⸗ 
ders gefährdeten Stellen mit einem elektriſchen Starkſtrom geladen. 
Anſchläge warnten die Bevölkerung davor, den Zaun zu berühren, der 
nur in großen Zwiſchenräumen von alten Landſturmleuten bewacht 
wurde. Trotz aller Aufſicht, Warnung und Gefahr bildete auch dies 
Fein. Hindernis. Die Beauftragten des feindlichen Nachrichtendienſtes 
erfanden. Mittel und Wege, die Zäune zu durchbrechen. Sie überfliegen 
fie. mit Leitern und überwanden .auch den eleftrifch geladenen Zaun, in⸗ 
dem fie mit. Gummiftiefeln, Gummimeften, Gummihandfchuhen ge 
fehügt und. mit Gummirahmen zum Augeinanderfpannen der Drähte 
oder mit durch Gummi ifolierten Leitern zum. Überfteigen ausgerüftet 
Waren. Auch. war Das Untergraben und Unterfriechen ein einfaches 
Mittel. Faft täglich fanden ſich tote Agenten, die bei Anwendung ihrer 
Schutzmittel nicht ſachgemäß verfahren waren und den. Verbrennungs- 
tod erlitten hatten. Auch die altten Landfturmileute waren nicht immer 
gegen die Bitten anfcheinend harmloſer Grenzbewohner ſtandhaft. Viel 
fach. aus: Gutmütigkeit, aber vielfach. auch beſtochen durch hohe Geld» 
beträge und die immer. verführertfcher werdenden Lebensmittel, wurden 
fie unzuverläſſig, ſodaß fie nach kurzer Wachtzeit abgelöft: oder. am eine 
aiidere. Stelle der’ Grenze verfeßt werden mußten. Jeder MWechfel aber 
verminderte. wiederum: die Orts⸗ und Perfonenkenntnig des Wacht: 
perfonals. Es ‚zeigte. ſich eben, daß eine Landgrenze in ———— mit 
keinen Mitteln hermetiſch abgeſchloſſen werden kann. 

Immerhin ſtaute ſich vor dem Hindernis der Grenze der Strom der 
durch Belgien entweichenden feindlichen Heerespflichtigen, „Kriegsgefan- 
genen, abgeſetzten Flieger. und Spione Auch zahlreiche deutfche Defer- 
teure wurden am Überfchreiten der Grenze verhindert und damit dent, 
Begtier diefe Nachrichtenquelle vermindert. 

In Nordfrankreich und Belgien hatten ſich für dieſe Elemente gan 
beftimmte Marfchrouten gebildet, je nachdem einzelne Organe des Nach: 
eichtendienftes oder ganze Ortfchaften ihr Treiben begünſtigten. Der 
deutſche Abwehrdienſt hatte Kein. fonderliches Intereſſe daran, Diefe 
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Marſchrouten zu unterbinden. Er legte auch Eeinen befonderen Wert 
darauf, daß die in. Holland bekannte Organifation durch. die holländi⸗ 
ſchen ‚Behörden geflört wurde. & Denn je mehr. fich der. feindliche Nach: 
richtendienft auf bekannten Bahnen bewegte, deſto leichter war er zu 
verhindern. 

Die Mitglieder jedes service“ hatten Decknamen, Stichworte und 
Erfennungszeichen, um fich untereinander zu legitimieren. Ihre Nach⸗ 
richten waren auf. Eleine Papierftreifen gefchrieben, in Lebensmitteln 
oder anderwärts verfteckt, Sie ſchreckten vor Gewalttätigfeiten zur. Erz 
reichung. ihrer Ziele .nicht zurück und feßten ihrer Verhaftung teilmeife 
ben ſtärkſten Widerſtand mit der Waffe entgegen, ſodaß mehrere Feld- 
polizeibeamte ihr Leben verloren. Während es für die Franzofen im be 
festen Gebiet Feine. Eifenbahnen und Feine Poft gab, und das Verlaffen 
des Wohnortes von der Erlaubnis des Ortsfommandanten abhängig 
war, herrſchte in Belgien. eine gewiſſe Freizligigkeit, konnten Eifen- 
bahnen, Fahrräder und Poft im Intereffe der Kriegführung nicht ganz 
der freien Benugung. zum Zweck der wirtfchaftlichen Betätigung ‚aller 
belgifchen Betriebe entzogen werden, 

Jedes Urteil. gegen Spione wurde öffentlich angefchlagen. Aber auch 
dies ſchreckte die Bevölkerung nicht ab. Es veranlaßte ſie nur, vielfach 
ſtrafunmündige Kinder als Nachrichtenträger und Kuriere zu benußen, 

Eineigentümlicher Weg für den deutſchen Nachrichtendienſt erſchloß 

ſich an der holländiſchen Grenze, der urſprünglich nicht für ihn beſtimmt 
war. In Lüttich und Lille wurden Briefſammelſtellen der Bevölkerung 
für ihre Angehörigen in Frankreich feſtgeſtellt. Die Beförderung geſchah 
durch Boten über Belgien, Holland und England. I 
An der belgiſch⸗holländiſchen Grenze wurden mehrere Perſonen er⸗ 
"griffen, die ſich mit dieſer Briefvermittlung viel. Geld verdienten, dar⸗ 
unter auch Frauen, die, unter ihren Röcken verborgen, ganze Stapel 
von Briefen auf dem Umweg über Holland und England hin und her 
trugen. Sie waren auf das Freudigſte überraſcht, als ihre Feſtnahme 
nicht mit der Verurteilung zu der nach dem Geſetz verdienten ſtrengen 
Strafe führte, ſondern ihr Poſtbetrieb ſozuſagen legaliſiert wurde. Sie 
erfüllten getreulich und dankbar die ihnen auferlegten Verpflichtungen, 
indem fie ihre Poſt aus Frankreich und England beim Überſchreiten der 
‚holländifchebelgifchen Grenze: ablieferten, fie. nach Durchficht zurücker⸗ 
hielten und auf bequemerem und ungefährlicherem Wege als früher fie 
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dem Adreſſaten im beſetzten Belgien und Nordfrankreich zuftellten. Das- 
jelbe Verfahren wiederholte fich, wenn fie mit der Poft zurückkehrten, 
bie fie von den Landeseinmwohnern eingefammelt hatten und an ihre im 
Felde flehenden Angehörigen befördern follten. Sie erhielten dieſe zu⸗ 
rück nach Prüfung, bis auf diejenigen, die unzuläffige Nachrichten ent 
hielten. Dafür ging manche Nachricht, die dem deutfchen Nachrichten: 
dienft erwünfcht war, mehr mit nach Frankreich und England, Auf diefe 
Weife waren alle Zeile zufrieden. Das Verfahren, urfprünglich zur 
Schädigung der deutfchen Intereffen erdacht, brachte diefen Nuten. Die 
aus Frankreich eingehende Poft lieferte, da viele Briefe der Zenfur ent- 
zogen worden waren, manche brauchbare und unverfälfchte Nachricht. 
Die ausgehende Poft aber fügte den Deutſchen keinen Schaden zu, wohl 
aber gemährte fie einen Einbli® in die Stimmung der Bevölkerung, in 
ihr Verhältnis zu den deutſchen Truppen, führte zur Feftftellung ver 
väterifcher Elemente und gab fehließlich die Möglichkeit, dem. Gegner 
beeinflußte Nachrichten zukommen zu laſſen, denn dort wurde die Poft 
vor Aushändigung an den Adreſſaten gleichfalls vom Nachrichtendienft 
geprüft. 

Der Not gehorchend, mußte die deutfche Oberfle Heeresleitung ver⸗ 
Ichiedenem zuftimmen, was der feindlichen Spionage zweifellos‘ Vor: 
ſchub leiſtete. 

Wiederholt mußten angeſehene Perſonlichkeiten i im Intereſſe der Ver⸗ 
pflegung der Bevölkerung des beſetzten Gebietes nach Frankreich geſchickt 
werden. Daß dieſe dabei auch über die Zuſtände an der deutſchen Front 
gefragt wurden und ihre Kenntniſſe preisgaben, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Die Heeresleitung mußte ſich entſchließen, Frauen und Kinder, die 
nicht genügend ernährt werden konnten und unnütze Eſſer waren, in 
das unbeſetzte Frankreich abzuſchieben. Viele Tauſende wurden ſo Nach⸗ 
richtenträger, wenn auch ihr kärgliches Gepäck gewiſſenhaft durchſucht 
wurde. Erſt im letzten Kriegsjahr wurden ſie einer ſechswöchigen Qua⸗ 
rantäne unterzogen. War dieſe Friſt verſtrichen, konnten auch die — 
richten, die ſie im Kopf hatten, nichts mehr ſchaden. 

Die Verpflegung der einheimiſchen Bevölkerung machte auch die 
Hilfstätigkeit durch ein fpanifchzamerikanifches Komitee notwendig. Den 
Delegierten mußte eine gewiffe Bewegungsfreiheit zugeftanden werden, 
damit fie fich davon überzeugen konnten, daß ‚die Lebensmittel auch 
wirklich ihrer Beſtimmung zugeführt wurden. Sie hatten viele Be 
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fprechungen mit Bürgermeiftern und Vertrauensperfonen. Wenn biefe 
ganze. Tätigkeit fich. auch unter den Augen beauffichtigender deutjcher 
Offiziere abjpielte, fo ift es doch Elar, daß die Fremden viel fahen und 
hörten, über das fie, nach Holland zurückgekehrt, zu ſchweigen Feine 
Pflicht hatten. 

Die Kirche und andere Kultuseinrichtungen, ſowie die Geiftlichen, 
waren durch eine gewiſſe Scheu der deutfchen Behörden mehr gefchüßt, 
als dies im Sintereffe der Spionageabwehr nötig geweſen wäre. Dies 
wurde von den Einwohnern ſehr bald erkannt und ausgenutzt. Mehrfach 
waren die Kirchen der Sammelpunkt deutfchfeindlicher Unternehmungen. 
Daß. Geiftliche fich unmittelbar an der Spionage beteiligten, wurde bei 
Aufdeckung der großen Spionageorganifationen in Belgien in mehreren 
Fällen feftgeftellt. Aber auch in Nordfrankreich machte fich die Spionage 
die Eirchlichen Einrichtungen zunutze. Die Seelforge wurde mißbraucht. 
Das erzbifchöfliche Palais in Cambrai befonders ftand in dem Verdacht, 
eine Spionagezentrale zu fein. Einzelne Fälle wurden auch in Frankreich 
. aufgedeckt. So wurden bei einem deutfchen Armee⸗Oberkommando ger 
heime Karten mit Einzeichnung der Verteilung der deutfchen Truppen 
geftohlen. Der Dieb brachte fie bei einem Geiftlichen in Sicherheit und 
diefer übermittelte fie dem feindlichen Nachrichtendienft. Die einzige 
geheimgehaltene drahtlofe Station, die auf dem meftlichen Kriegsſchau⸗ 
plaß entdeckt wurde, befand fich bei einem Geiftlichen in Flandern, der 
fie durch ein junges Mädchen bedienen ließ, ohne daß allerdings feſtge⸗ 
ftelft werden Eonnte, daß die Verwendung Spionagezweden gedient hätte. 

Weil das geiftliche Gewand fo wirkſamen Schuß verlieh, fo wurde es 
auch unbefugtermweife von Spionen angelegt. Schon beim Vormarſch 
meldete der Abwehrdienft, daß ein franzöfifcher Geiftlicher bei Ausübung 
der Spionage von den deutfchen Truppen ergriffen morden fei. Am 
nächften Tage aber wurde die Meldung dahin richtiggeftellt, daß der 
Spion ein von den Franzofen zurückgelaffener Iinfanteriefapitän war, 
Es wurde dadurch feitgeftellt, daß er unter der Soutane am Halſe ein 
Medaillon mit dem Bilde feiner Frau und feines Töchterchens trug, 
Diefe dem Bericht beigefügten Gegenftände erweckten gleich zu Beginn 
des Krieges ben Begriff für den Opferfinn auch in der Spionage auf 
franzöfifcher Seite. 

Selbftverftändlich boten fich bei der langen Beſetzungszeit auch Landes⸗ 
einwohner in Belgien, aber nicht in Frankreich, als Spione an, 
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.. Die Wallonen zeigten fich ihres verfchlagenen Charakters wegen fehr 
geeignet zum Berufe des Spions auch auf deutfcher Seite, Sie hatten 
mäßiges militärifches Verfländnis, waren oberflächlich in der Beob⸗ 
achtung und Berichterftattung, hatten ein fchlechtes Gedächtnis und 
waren eitel. Bor allen Dingen fchien e8 ihnen darauf anzufommen, fich 
intereffant zu machen, etwas Intereſſantes zu erleben und fich zu fühlen. 
Vlamen boten fich troß ihrer Deutfchfreundlichkeit weniger zur Spionage 
an, als Wallonen. Übernahmen fie eine Aufgabe, fo erledigten fie fie 
zuverläffig. Seder Belgier, der im deutfchen Nachrichtendienft arbeitete, 
mußte gleichzeitig auch dem feindlichen Nachrichtendienft feine Dienfte 
anbieten und wenigftens anfcheinend leiſten. Denn jeder Belgier, der 
in das Ausland gelangte. und obendrein wieder nach Belgien zurück⸗ 
kehren konnte und mollte, ohne im feindlichen Nachrichtendienft zu 
ftehen, war dieſem von vornherein verdächtig und damit verloren. 
Die belgische Frau, die hingebungsvoll für ihr Vaterland arbeitete, 
verfagte fich auch völlig dem deutfchen Nachrichtendienft. Sie übertraf 
darin die franzöfifche Frau. Litt diefe im unbefegten Gebiet auch nicht 
fo, wie die belgifche Frau im. befeßten Belgien, fo war Die leßtere doch 
größerer Verſuchung ausgefeßt, fich für den beutfchen Nachrichtendienft 
zu betätigen als die Franzöfin. Unter diefen fanden fich eine ganze An⸗ 
zahl Helferinnen für den deutfchen Nachrichtendienft, zum Teil aus Haß 
gegen die fremden Bedrücker, die Engländer und Amerikaner. Vom Vor: 
teil für den deutfchen Nachrichtendienft war es auch, daß Engländer im 
frangöfifchen Kriegsgebiet und umgekehrt Franzofen im englifchen glaub⸗ 
ten, dem deutfchen Nachrichtendienft dienen zu Eönnen, indem fie ihr 
Gewiffen damit einfchläferten, daß fie nicht unmittelbar gegen die eigene 
Nation handelten. Dagegen ftand Fein. Bürger der Vereinigten Stanten 
Amerikas im Dienfte des deutfchen Generalſtabes. So war e8 troß 
aller Schwierigkeiten dem deutſchen Nachrichtendienft möglich, auf dem 
fehmalen, ihm durch das neutrale Ausland gelaffenen Wege Beobachter 
ſelbſt in den Reiben der feindlichen Truppen zu gewinnen, deren Mel⸗ 
dungen auf demfelben Wege liefen. Wenn er fich dabei unter den gegebe⸗ 
nen Berbältniffen Beſchränkungen auferlegen mußte, befonders was bie 
Zahl der Kundfchafter im Vergleich zu derjenigen betrifft, die dem 
Gegner durch Fliegerfpione und die Bevölkerung zur Verfügung flan- 
den, fo war dies offenfichtlich nicht zu feinem Schaden. Denn es zwang 
ihn, auf die Auswahl, Ausbildung und Leitung feiner wenigen Organe 


Auf den: Kriegsfchaupläken 123 


erhöhten Wert zu legen, womit deren Zuverläſſigkeit, Sicherheit, Urteile 
Eraft und Geſchicklichkeit wuchs. Er vermied denn auch die Unklarheit, die 
jeder Maſſenbetrieb im Nachrichtendienſt hervorruft, indem er Unſummen 
nach Herkunft und Wert ſchwer abwägbarer Nachrichten zeitigt, in deren 
Menge die vielleicht wenigen wichtigen und zutreffenden untergehen. 
Mit Erfolg ahmte der deutſche Nachrichtendienſt das. Verfahren des 
franzöfifchen nach, Deferteure zur Rückkehr und zur Spionage in der 
Front zu veranlaffen, Es war auch in Frankreich möglich, daß Defer- 
teure mehrfach zwiſchen der Front und Deutfchland hin und her wechſel⸗ 
ten und die wichtigſten Nachrichten überbrachten. Es war auch nicht 
ſchwierig, ſie zu veranlaſſen, Kameraden zur Fahnenflucht ſowie dazu 
veranlaffen, ſich dem Nachrichtendienſt zur Verfügung zu ſtellen. Dieſe 
Zerſetzungserſcheinungen zeigten ſich aber erſt, nachdem ſie im Frieden 
bereits vorhanden geweſen waren, wieder in der zweiten Hälfte des 
Krieges. Ebenſo war es bei der franzöſiſchen Bevölkerung im Hinter⸗ 
lande. Hier waren es aber weniger die einfachen Kreiſe des Volkes, als 
die höheren, international angekränkelten Schichten. Als Beiſpiel, mit 
welcher Genauigkeit der deutſche Nachrichtendienſt ſelbſt unter den er⸗ 
ſchwerten Umſtänden arbeiten konnte, will ich nur anführen, daß jeder 
Einſchlag des auf Paris gerichteten Rieſengeſchützes 24 Stunden ſpäter 
genau bekannt war, daß alſo ſozuſagen eine artilleriſtiſche Feuerleitung 
durch den Nachrichtendienſt hergeſtellt werden konnte. 

Der geheime Nachrichtendienſt im Rücken der feindlichen Heere war 
aber unter den gegebenen Verhältniffen doch immerhin fo befchräntt, 
daß er das Nachrichtenbedürfnis der Armee-Oberfommandos und ber 
Oberſten Heeresleitung nicht allein befriedigen Eonnte. Die größte und 
wertvollfte Quelle. für den deutfchen Nachrichtendienft auf dem weſt⸗ 
lichen : Kriegsfchauplaß, in. der Front die einzige, wurden daher die 
feindlichen Kriegsgefangenen. 

In der ſchnellen Auswertung dieſer Quelle während der Schlachten 
lag ihre größte Bedeutung. Es war nicht leicht, Die nötige Anzahl brauch“ 
barer Dolmetfcher für diefen Zweck zu finden. Die geringe Zahl von 
Hilfskräften zwang auch diefen Zweig des Nachrichtendienftes auf das 
Genaueſte durchzubilden, damit nicht Neibungen die ſchon beftehenden 
Schwierigkeiten noch vermehrten. Damit, daß auch Farbige zu ver- 
nehmen fein würden, war zunächft überhaupt nicht gerechnet. Aber auch 
zu.deren Vernehmung fanden fich Tchließlich geeignete Dolmetfcher. 
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Sämtliche Gefangene waren gut verpflegt und ausgerüftet, wenn 
man die Folgen des eben überflandenen Kampfes berückfichtigte, Auch 
die Stimmung war im großen und ganzen durchweg gut, wenn man die 
eben überftandenen erfchütternden Eindrücke abzog, teilweife fogar vor⸗ 
züglich, insbefondere von dem Augenblick an, als die Unterſtützung der 
Amerikaner fich materiell bemerkbar machte. 

Es gehört nicht hierher, daß ich die verleumderifchen Beleidigungen 
gegen die deutfchen Truppen wegen fchlechter Behandlung der Gefan- 
genen zurückweiſe. Widerfprach eine folche fchon allein dem Geift der 
deutjchen Zruppen, fo lag eine gute Behandlung der Gefangenen als 
wertvolle und faſt einzige Nachrichtenquelle auf dem Kriegsſchauplatz 
auch im deutfchen Intereffe. Die Gefangenen wurden fo bald als mög- 
lich hinter die, vereinbarte 30 km-Zone zurückgebracht, um fie vor per- 

" fönlichen Beläftigungen zu ſchützen und fie dadurch nicht widerfpenftig 
zu machen. Dazu gehörte, daß fie ihr Geld, Wertgegenftände und Pa- 
piere behielten, die oft wertvollen Auffchluß gaben. Ganz ließ es fich 
notürlich nicht vermeiden, daß die unter äußerfter Entbehrung leidenden 
deutjchen Truppen fich wertvolle Kleidungsftücke, befonders die präche 
tigen Lederjoppen und Mäntel gefangener Flieger als Kriegsbeute ans 
eigneten. Ebenſo fanden die hohen englifchen Gummiftiefel, im übrigen 
die Urfache zu dauernden Fußkrankheiten, häufig ſchon frühzeitiger einen 
Liebhaber im deutfchen Schügengraben, als es ihrem Beſitzer recht war. 

Der Gefangene durfte fofort, Tpäteftens im Armeegefangenenlager, 
an feine Angehörigen eine Karte fchreiben. Für Weiterbeförderung wurde 
zuverläffig geforgt. Gerade diefe Erlaubnis löſte auch verftockten Ge: 
fangenen die Zunge. Erflärlichermweife ftach die Verpflegung auf deut 
ſcher Seite beträchtlich von der ab, die die Gefangenen bisher gewohnt 
waren. Häufig war auch bei unerwartetem ſtarkem Zuſtrom von Ge 
fangenen ausreichende Verpflegung nicht rechtzeitig zur Stelle, ebenfo 
mangelte es an Bekleidung, Wäfche und Schuhwerk. Hierunter litt die 
Möglichkeit, die Gefangenen durch gute Behandlung zu gewinnen, eine 
Möglichfeit, die beim Gegner vorhanden war, die von ihm aber, forweit 
feftgeftellt werden Eonnte, nicht ausgenußt worden ift. Dort ging man 
den entgegengejehten Weg: Gefangene, die nicht ausfagen wollten, 
wurden durch fchlechte Behandlung und Verpflegung millig gemacht. 

Der Feind, der aus feiner eigenen Auswertung der Gefangenenaus⸗ 
fagen mußte, eine wie. wichtige Nachrichtenquelle diefe war, gab fich 
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alle nur erbenkliche Mühe, feine Heeresangehörigen für den Fall der 
Gefangennahme zu inftruieren. Erbeutete Befehle gaben auch hierüber 
Auffchluß und damit die Möglichkeit, die Gefangenen fo zu behandeln, 
daß die ihnen erteilten Inftruftionen wirkungslos wurden. 

Das bis zum Schluß des Krieges vom Feinde hauptfächlich ange: 
wendete Mittel, den Truppen Furcht vor den Barbaren und vor der 
Gefangenfchaft bei ihnen einzuflößen, hatte häufig die entgegengejeßte 
Wirkung. Gerade die Gefangenen, die noch unter dem erjchütternden 
Eindruck des Kampfes ftanden, die fich dann menfchlich behandelt fahen, 
deren Hunger und Durft geftillt wurde, fagten williger aus, als felbft 
die Überläufer. Diefe wurden erklärlicherweife ftets mit großer Vorficht 
behandelt, da der Verdacht nicht von der Hand zu weifen war, baß fie 
zum Spionieren gefommen waren, fich durch falfche Ausfagen beliebt 
zu machen und bei nächfter Gelegenheit wieder zu entweichen. 

Die Flieger verband hüben mie drüben technifches Intereſſe und ein 
gewiffer Sportgeift. Dazu Fam, daß viele recht jugendlich waren und 
die englifchen und franzöfifchen Flieger fich oft aus minderwertigem 
Erfaß rekrutierten. Mit ihrem Reſpekt vor den deutſchen Fliegern 
hielten die feindlichen big zum Kriegsende nicht zurück. In kamerad⸗ 
fchaftlicher Unterhaltung gaben fie unbefangen Auskunft, die um fo 
wertvoller war, als gerade die Flieger auch über die ftrategifchen Vers 
hältniffe, mithin über die wichtigften Fragen, häufig Beſcheid mußten. 

Abfichtlich falſche und irreführende Ausfagen machten eigentlich nur 
Offiziere und Unteroffiziere, weil diefe militärifch urteilsfähig waren. 
Der englifche Offizier tat aber auch diefes nicht. Er war muftergültig 
fchweigfam und wurde darin höchftens noch übertroffen durch die alte 
gedienten englifchen Unteroffiziere und Soldaten. 

Verfchieden war die Wirkung von Wunden oder der Erfehütterung der 
Nerven. Nach überflandener ſchwerer Befchießung war es felbftver- 
ländlich, daß die beſſer trainierten englifchen Kriegsgefangenen eine 
ftärkere Widerſtandskraft zeigten als die franzöfifchen und belgifchen. 
Während diefe nach folchen Erlebniffen eine nervöſe Geſchwätzigkeit 
zeigten, verbunden mit aufgeregter Phantafie, riefen die genannten 
Einflüffe beim Engländer eine ftille Verfchloffenheit hervor, die fich 
oft bis zur völligen Verſtocktheit entrwickelte. 

Leichtversvundete, die fchon auf dem Verbandplat merkten, daß es 
mit der Barbarei der Deutfchen nicht fo ſchlimm beftellt war, fagten 
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unter diefem Eindruc aus Dankbarkeit häufig am beften aus. : Ebenfo 
mar es bei Schwervermundeten, foweit diefe nicht in der vorderſten 
Stellung bleiben mußten, weil fie nicht transportiert ‚werden durften 
oder weil dag Feuer ihrer eigenen Artillerie ihren. Rücktransport ver 
hinderte. Ihre Ausfagen kamen dann nur der Truppe, aber nicht Ber 
Führung zugute, 

Gasvergiftete waren meift jehr redfelig, ebenfo ſchwer Fieberkranke, 
die ſcheinbar noch die letzten Kräfte dazu verwendeten, von ihren letzten 
Eindrücken recht eingehende Schilderungen zu machen. 

Einzelne Gefangene haben geradezu klaſſiſche Ausſagen gemacht. So 
verriet ein kurz vor dem Beginn der Sommeſchlacht eingebrachter Fran⸗ 
zoſe den ganzen Angriffsplan bis in ſeine Einzelheiten mit einer Be⸗ 
ſtimmtheit, daß ihm nicht geglaubt wurde. Ebenſo machte ein engliſcher 
Sergeant im Frühjahr 1918 derartig umfaſſende und für feinen Ges 
fichtefreis unmahrfcheinliche Angaben, daß fie mit Zweifel aufgenommen 
wurden und fich erſt fpäter als richtig herausftellten. Auch bei einem 
der erften Gefangenen eines Tanks traf diefes zu. Er war aus dem 
erplodierenden Wagen unbejchädigt entfommen, zitterte und bebte noch 
tagelang von diefer Höllenfahrt und gab in diefer Verfaflung bis ing 
Heinfte gehende Auskunft über feine Tätigkeit in einer Tankfabrik, über 
die Einzelheiten der Konftruktion und den Umfang der Herftellung 
diefes neuen Kampfmittels. Auch hier begegnete die Meldung des Nach: 
richtendienftes Zweifeln, bis diefe durch weitere Feftftellungen zerftreut 
wurden. Die Angaben waren fo weitgehend, daß das Modell eines 
Tanks danach Eonftruiert werden Eonnte, 

Abgeſehen von den rein militärifchen Fragen, gaben die Gefangenen 
aber auch ein gutes und zuverläffiges Bild über die Su beim 
Gegner. 

In ihrer politifchen Gefinnung bekannten fie fich vorwegent zu den 
Anſchauungen, die von den nationalen Parteien des Vaterlandes ge⸗ 

pflegt wurden. Nur ſelten fanden ſich ſolche, die ſich als an 
bekannten und gebärbeten. 

Die erften franzöfifchen Gefangenen ftanden ganz unter dem Eindruck 
der im franzöfifchen Heer gegen die Deutfchen getriebenen Hetzpropa⸗ 
ganda. Sie zitterten vor Angft, von den Deutfchen gequält und getötet 
zu werden, und machten deshalb einen verächtlichen Eindruck, Nachdem 
fie darüber beruhigt waren, zeigten fie fich meift erfreut, aus dem 
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‚Kampf ausgefchieden zu fein. Ihre Stimmung in bezug auf den Krieger 
ausgang mar durchweg zuverfichtlich. Es war ihnen anzumerken, daB 
eine andere Stimmung im franzöfifchen Heer nicht geduldet wurde, 
Wenn fic) der einzelne. auch einmal fchmwach. zeigte, fo ſcheuten fie ſich 
doch ‚voreinander, dies zu bekennen. Die Dilziplin flach gegen die der 
Engländer erheblich ab. Es fehlte die Achtung vor den Offizieren und 
Unteroffizieren. Diefe hatten auch nicht das Herrenweſen der englijchen 
Chargen. Zur Zeit der Meuterei im franzöfifchen Heer waren die Ge⸗ 
fangenen mürriſch. Die franzöfifchen Kolonialtruppen, weiße Franzoſen 
mit ſchwarzen gemifcht, waren eine tadellofe Truppe, ebenjo die Neger 
und Madagafjen, von der franzöfifchen Negierung zu franzöfifchen 
Bürgern erklärt. Sie. waren Iebensverachtend und. graufam, ald Ges 
fangene venitent und für den Dolmetfcher ſchwer zu behandeln. Unter 
den Madagaſſen fanden fich hochintelligente Leute, die ſich bei guter 
Behandlung gutmütig erwieſen und gern ausfagten. Es mar bezeich- 
nend, daß fie fich vielfach über die bei den Franzoſen herefchende Un: 
fauberfeit bejchwerten. Unamiten und andere farbige Völker wurden 
meift nur als Arbeitstruppen im Etappengebiet verwendet. Sie fielen 
deshalb nur bei Ducchbruchsfchlachten, die bis in das Etappengebiet 
Durchdrangen oder einzeln in Gefangenfchaft, wenn fie fich verlaufen 
Hatten. Die Mohammedaner zeigten fich durchweg deutfchfreundlich und - 
erklärten, daß fie nur gezwungen gegen Deutfchland kämpften. 

Die Portugiefen machten einen fchlechten Eindruc, ihre Stimmung 
war gedrückt, der Begriff Deutfchland war ihnen ziemlich fremd und 
der Einn ihres Kampfes gegen dieſes unverftändlich. Sie fagten gleich 
gültig aus, was fie mußten. 

Die Belgier waren haßerfüllt, foweit fie Wallonen waren. Die Vlamen 
dagegen machten aus ihrer Sympathie für Deutfchland Fein Geheimnis, 

Die Engländer zeigten auch nach der Gefangennahme fchärffte Difzi- 
plin. Noch bis Ende 1916 waren fie gewohnt, auch nachts ohne Unter- 
ftände im Freien zu bleiben. Eine eiferne Difziplin, durch flrenge 
Strafen aufrechterhalten, war ihnen in Fleifch und Blut übergegangen. 
Aus einem erbeuteten englifchen Befehl ging hervor, daß in einer Armee 
innerhalb von elf Monaten der Sabre 1917/18, einfchließlich mehrerer 
Sffiziere, 65 Mann erfchoffen worden waren, in der Mehrzahl wegen 
Feigheit vor dem Feinde, aber auch aus geringerem Anlaß. Alle Ge 
fangenen waren davon überzeugt, daß ihre Negierung auch diefen Krieg 
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gewinnen werde, wie alle vorhergehenden. Sie zeigten felten Neigung 
für den Gedanken, daß England fich mit Deutfchland verftändigen 
könne. Diefer Gedanke in bezug auf Frankreich fand auch nur hin 
und wieder bei den Franzofen, und faſt nur bei folchen aus dem Süden, 
Anklang. Auffallend war, daß auch die Iren in bezug auf den Krieg 
gegen Deutfchland fich zu Großbritannien bekannten. Die englifchen 
Bataillone aus Südafrika waren eine Elitetruppe und lieferten unter 
den Gefangenen auch viele deutfchfreundfiche. Die Gefangenen der 
englifchen Kolonialteuppen zeigten im übrigen durchweg eine Mißſtim⸗ 
mung darüber, daß ihre befonders hochbemwerteten Divifionen. faft ftets 
an den Brennpunkten der Front eingefegt und. bis auf den lebten Mann 
ausgenußt wurden. Die Auftralier betonten mit Ingrimm, daß fie, 
angeblich für Agypten beftimmt, nach Frankreich auf den Kriegsfchau- 
plat befördert waren. Allen Kolonialtruppen war aber, wie den Iren; 
dag Gefühl für Großbritannien und die Gewißheit, daß England fich 
noch nie auf einen Krieg eingelaffen, den es nicht gewonnen habe, 
gemeinfam. 

Das amerikanifche Heer war vor Eintritt in den Krieg aus politifchen 
Gründen mehrfach durch Abordnungen feines Offizierforps in Deutfch- 
land und auf dem SKriegsfchauplag vertreten geweſen, obgleich es 
Schwierigkeiten bereitete, bei Stäben und Truppen Verfländnis dafür 
zu finden, daß amerifanifche Offiziere an der deutfchen Front fein 
jollten, während gleichzeitig in Amerika gefertigte Oranaten deutfche 
Soldaten töteten. Die aktiven Offiziere zeigten fich damals deutfch- 
freundlich, jedenfalls nicht deutfchfeindlich, Diefe Stellungnahme ließen 
fie auch als Gefangene erkennen, wenn auch ihr hochentwickeltes Pflicht: 
gefühl jede Außerung diefer Gefinnung ausfchloß. Die während des 
Krieges aus anderen Berufen eingezogenen Offiziere Tießen dagegen eher 
eine deutfchfeindliche Stimmung erfennen. Nicht einheitlich ſchien auch 
die Stimmung der unteren Dienftgrade. Sie erblickten im Kriege eine 
Art Kreuzzug, indem fie ſich meift zu den Schlagworten der in ihrer 
Heimat betriebenen englifchen Propaganda befannten und die Durch: 
führung des Krieges bis zur völligen Niederwerfung des fchändlichen 
Deutfchlands für felbftverfländlich hielten. Es gab aber auch einzelne, 
denen der Krieg gegen die Deutfchen als ein Kampf gegen Stammes- 
genoffen galt, befonders wenn fie die farbigen Truppen der Franzofen 
gejehen hatten oder mit ihnen Schulter an Schulter gegen die Deutfchen 
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hatten Fämpfen müffen. Gegen die Farbigen zeigten fie eine an Wider: 
willen grenzende Verachtung. Zum Kriege felbft flanden fie verfchieden. 
Die aftiven Soldaten zeigten eine fehlichte militärifche Auffafjung, die 
am beiten ein Gefangener der 1. amerikanifchen Divifion mit den Worten 
zum Ausdruck gebracht: „Unſere Aufgabe ift, zu töten oder getötet zu 
werden.“ Unter den zum Kriege Eingezogenen gab es viele, die den Krieg 
an fich für ein Unrecht hielten und ihre Freude, ihn überwunden zu 
haben, nicht verbargen. Die amerikanischen Gefangenen waren viel 
leicht noch robufter als die englifchen. Aber felbftverftändlich waren fie 
zunächft. weniger mwiderftandsfähig. Da ihre Divifionen nacheinander 
eintrafen umd immer wieder Neulinge vorhanden waren, war das Bild 
von der Stimmung der amerifanifchen Gefangenen Fein einheitliches. 
Die erften nach Frankreich entfandten neu aufgeftellten Divifionen 
fchienen aus. Angehörigen derjenigen Staaten zufammengefeßt zu fein, 
die ausgefprochen deutfchfeindlich waren, bei denen die englifche Propa= 
ganda fefte Wurzeln gefchlagen hatte, und auf die fich die Regierung 
des Präfidenten Wilfon zunächft glaubte verlafjen zu Eönnen. Gefangene 
der ſpäter eintreffenden Divifionen aus den Staaten Pennfyloanien, 
Neuyork, New⸗Jerſey, Illinois und anderen Staaten des Weſtens waren 
ſchon eher deutfchfreundlich, Gefangene einer in diefen Staaten aufge 
ftellten Divifion fagten einflimmig aus, daß fie nur gezwungen und 
wiberwillig in den Krieg gegen Deutfchland gegangen feien. 

Die Ausfagen der Gefangenen ließen auch einen Einblick in das Ver⸗ 
hältnig der verfchiedenen verbündeten Truppen zu, Es war nicht kamerad⸗ 
ſchaftlich. Es war die größte Strafe und hatezu Meutereien geführt, 
wenn fie auf Transporten und in Gefangenenlagern gemeinfam unter- 
gebracht wurden. Befonders wenn Farbige in enge perfönliche Berührung 
mit europäifchen Gefangenen Famen, war die Empörung groß. Die 
Franzoſen lehnten aber auch eine allzu enge Gemeinfchaft mit den ihnen 
verbündeten Ruffen ab. Auf die Franzöfifchen Wünſche wurde Feine Rück: 
fiht genommen, dagegen wurden die englifchen und amerifanifchen 
Kriegsgefangenen nach Möglichkeit vor einer engen Gemeinſchaft mit 
den Farbigen bewahrt. Von einer treuen Waffenbrüderfchaft unter den 
feindlichen Truppen Fonnte nach dem Verhalten der Gefangenen nicht 
geiprochen werden. Es fchien vielmehr, daß fie nur durch die Politif 
gegen Deutfchland zufammengehalten wurden, Hätten diefe Dinge in 
Deutfchland bei der Negierung Intereſſe gefunden und hätte eine po= 
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Kitifche Propaganda auf deutfcher Seite beftanden, fo hätte fich aus dieſen 
Feſtſtellungen manches ergeben, das mit Ausficht auf Erfolg für eine 
Srontpropaganda hätte ausgenußt werden können. 

Die Engländer jahen verächtlich auf die Franzoſen herab, fie beFlagten 
fich über ihre Unſauberkeit und machten fich über ihre jchlaffe Difziplin 
luſtig. Die franzöfifche Bevölkerung im englifchen Etappengebiet wurde 
nach Ausfagen der englifchen Gefangenen mit drafonifcher Strenge 
angefaßt. Dafür herrjchte hinter der englifchen Front eine fehr viel 
beffere Ordnung als hinter der franzöfifchen, Ein ftarfes Aufgebot von 
englifcher Polizei und Gendarmerie forgte dafür, daß die Kriegsnot⸗ 
wendigfeiten unbedingt durchgeführt wurden. Anfpruchelos gegen die 
Bevölferung erwiefen fich die Engländer nur darin, daß ihre Stäbe bie 
Unterbringung in Schlöffern möglichft vermieden und fich lieber in 
ſchwer durch die deutfchen Flieger zu entdeckenden und von ber Artillerie 
kaum auffindbaren Räumlichkeiten, meift Asbeſtbaracken, niederließen. 
Daher gelang es ſehr ſchwer, den Standort englifcher Stäbe nach Ber 
fragung ber Gefangenen auf den Karten genau zu beflimmen. Die eng- 
liſchen Gefangenen Sprachen vom befeßten Frankreich wie von Jeindes- 
land und von flrengen Maßnahmen gegen die Bevölkerung als von 
etwas felbftverftändlichem. Englifche Offiziere äußerten gegen deutſche 
Nachrichtenoffiziere, daß es ihnen unbegreiflich ſei, daß die Deutſchen 
ſo human mit der franzöſiſchen Bevölkerung verführen. Ihr Erſtaunen 
war um fo größer, als auch fie durch die Propaganda über bie Grau⸗ 
ſamkeit der deutfchen Kriegführung durchtränkt waren. Menn man ber 
denkt, wieviel verſchiedene Menſchenraſſen bie franzöfifche Etappe im 
Laufe der vier Kriegsjahre heimfuchten, dann kann man die Anficht 
manches Kriegsgefangenen verfiehen, daß die Bevölkerung des beutfchen 
Etappengebiets es weſentlich leichter gehabt habe, als die des franzöſiſchen. 
- Das gleiche gilt auch von der belgifchen Etappe. Bejonders flämifche 
Gefangene äußerten fich erbittert über das herriſche Auftreten der Eng⸗ 
länder und über ihre rückfichtslos angewandte Zerflörungsmethode gegen 
die belgifchen Ortfchaften. Die franzöfifchen Gefangenen ließen fich die 
Mißachtung durch die englifchen äußerlich gefallen, und die franzöfifchen 
Offiziere, die von den Engländern in der Gefangenschaft nicht gegrüßt 
wurden, zeigten vor dieſen eine gewiſſe Schen. Dabei fühlten fich die 
Franzoſen als Soldaten anfangs den Engländern überlegen und fällten 
oft geringfchägige Kritik über die Minderwertigkeit der meift neu aufs 


Auf den Kriegsſchauplätzen 131 


geftellten englifchen Diviſionen. Es kränkte offenfichtlich tief den Natio⸗ 
nalftolz der Sranzofen, daß fie in den Engländern die Retter Frankreichs 
anerkennen mußten. Die beſſere engliſche Verpflegung erregte ihren 
Neid. Sie beklagten ſich über das arrogante herriſche Auftreten ihrer 
Verbündeten in Frankreich und über die Beläſtigung der franzöſiſchen 
Weiblichkeit durch die engliſchen Soldaten. Mit Haß waren ſie erfüllt 
wegen der rückſichtsloſen Zerſtörung ihrer Ortſchaften in und hinter 
der deutſchen Front durch die engliſche Artillerie und die Flieger. Sie 
gaben oft ihrer Wut gegen den Bundesgenoſſen Ausdruck und erklärten, 
daß ſie ſie am liebſten zuſammen mit den Deutſchen aus Frankreich 
hinauswerfen würden, zumal im franzöſiſchen Heer ſich überall die 
Auffaſſung verbreitet hatte, daß ſie die franzöſiſchen Kanalhäfen nie 
wieder räumen würden. 

Als Amerika den Krieg an Deutſchland erklärte, ſtieg die Siegeszu⸗ 
verſicht bei den Gefangenen weſentlich. Dem Eintreffen der ameri- 
Fanifchen Truppen wurde mit Begeifterung entgegengefehen. Bald aber 
trat bei den englifchen und franzöfifchen Gefangenen ein Rückſchlag ein. 
Es verlegte ihre Eitelkeit, die amerikanifchen Soldaten als Retter aus 
der Not anzuerfennen. Die felbftverftändfich geringen Leiſtungen der 
neu aufgeftellten amerifanifchen Divifionen und ihre anfängliche Hilf- 
Iofigfeit in faft allen militärifchen Dingen führte zu einer geroiffen 
Mißachtung der amerifanifchen Truppen durch die Eriegsgemohnten Eng: 
länder und Franzoſen. Nachdem die Amerikaner aber die Lehrzeit ſchnell 
und erfolgreich durchmachten, erwarben fie fich zwar durch tapferes Ver⸗ 
halten die Anerkennung der Verbündeten, aber der Umftand, daß fie num 
erft recht al Netter aus der Not daflanden, und der zur Schau ges 
tragene Stolz der Amerikaner, hielt die Entfremdung aufrecht, die ſtets 
zwiſchen amerifanifchen und anderen Gefangenen zutage trat, Die Frage 
nach dem Verhalten der amerifanifchen Truppen gegen die franzöfifche 
Bevölkerung ergab, daß fie fich eines Eorreften und fchonenden Ver⸗ 
haltens befleißigten umd eine mehr felbftverftändliche und freiwillige 
Diiziplin zeigten. Da fie hoch befoldet wurden und das Geld mit 
sollen Händen ausfchütteten, ſchienen fie der Teidenden Bevölkerung 
lohnende und Tiebere Gäfte als die Engländer und felbft als die eigenen 
Truppen zu fein. 

Selten Fam es vor, daß Kriegsgefangene defertierten. Wohl gefchah 
es, um in ber Bevölkerung unterzutauchen und dort zu bleiben, aber 

9* 


132° Auf den Kriegsſchauplätzen 


nur wenige entiwichene SKriegsgefangene wurden auf dem Wege nad) 
Holland, und damit wieder in die Front, ergriffen. Gelang es ihnen, 
Holland zu erreichen, jo waren fie gefährliche Berichterſtatter, weil fie 
über alles Auskunft geben Eonnten, was fie in. den deutjchen Reihen 
gefehen und auf ihrer Flucht Durch die Bevölkerung erfahren hatten. 

Für deutſche Kriegsgefangene in Zeindesland war eine Entweichung fo 
gut wie unmöglich, weil ihnen die Unterftügung durch die Bevölkerung 
fehlte, Dennoch Fam es vor, daß ſich Rückläufer einfonden. Diefe 
mußten mit größter Vorficht behandelt werden, da der Verdacht nahe 
lag, daß fie mit Unterftügung des Feindes zurückgefchiett waren, um 
Erfundungen zu machen und bei nächfter Gelegenheit wieder zu deſer⸗ 
tieren. Nachdem diefer Verdacht mehrfach durch) freiwillige Ausfagen 
von Rückläufern beftätigt worden war, wurden diefe grundfäglich an Die 
deutfche Oſtfront befördert, Diefes vom Feinde angewandte Spionage 
mittel hat ihm aber auch manchen Schaden zugefügt, indem die Rüde 
läufer fehr wichtige Angaben über die Zuftände weit hinter der feind- 
lichen Front, befonders aber auch über das Verfahren machen Eonnten, 
welches der feindliche Nachrichtendienft mit den beutfchen Gefangenen 
anftellte. 

Diefe Kenntnis war wichtig, damit die eigenen Qruppen vor ben 
Methoden des Feindes gewarnt werden konnten. Nachdem zunächſt kurz 
nach der Gefangennahme eine Vernehmung über die Punkte flatiger 
funden hatte, welche vor allem die Truppe intereffierten, wurden die 
Gefangenen in den Sammelftellen eingehend vernommen. Die Ausfra⸗ 
gungen wurden in den Yrmeegefangenenlagern unter Heranziehung von 
Sachverftändigen und unter Einfchiebung von Vertrauensleuten in deut⸗ 
fcher Uniform, meift Elſaß-Lothringern, forigefegt. Diefe Spitzel fielen 
in den großen Kagern nicht mehr auf, weil bier Gefangene von vers 
fchiedenen Truppenteilen zufammentrafen. Gefangene, bei denen bes 
fondere Kenntniffe vermutet wurden, wurden abgefondert und mit Güte 
zu verführen oder durch firenge Behandlung zu Ausſagen zu verleiten 
gefucht. Waren die Gefangenen in ihren Unterkünften unter fich, fo wur⸗ 
den ihre Gefpräche, befonders die von Offizieren durch eingefchobene 
Vertrauensleute belaufcht. Außerdem waren in den Baracken an unauf- 
fälligen Stellen, hinter Kleiderhafen und Schränken Mikrophone ange 
bracht, die durch Draht mit den Zimmern eines Dolmetjchers oder 
Nachrichtenoffizierg verbunden waren. Diefe hörten fo die Gejpräche der 
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Gefangenen, die fich unbelaufcht glaubten, mit, die fich dann gerade oft 
über das unterhielten, was fie bei ihrer Vernehmung gefragt waren und 
verſchwiegen hatten. Erft allmählich konnten die Truppen vor dieſem 
Verfahren- gewarnt und angehalten werden, in den Lagern die Wände 
ihrer Unterkunft erſt genau abzuklopfen und fich von der Zuverläffigfeit 
aller Bewohner ihres Raumes zu überzeugen, ehe fie fich über milie - 
tärifche Dinge unterhielten. 

Aber auch in den Inlandlagern waren die Gefangenen vor der Spio- 
nage noch nicht ficher. Auch dort wurden die gleichen Mittel angewendet, 
nicht nur um ihre Stimmung zu kontrollieren, ſondern auch um be⸗ 
ſtimmte Fragen nachzuprüfen. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es nicht verwunderlich, daß erbeutete Lage⸗ 
karten die deutſche Front ziemlich richtig wiedergaben. Das war aber 
auch bei den deutſchen Karten mit Einzeichnung der feindlichen Front 
der Fall. Denn außer den Gefangenenvernehmungen gab es noch eine 
Anzahl anderer Mittel, wie erbeutete Karten und Schriftſtücke, Abzeichen - 
von Befallenen und andere Beweisſtücke für den Nachrichtendienft. Es 
war ein beliebtes Mittel, die Gefangenen mit der genauen Kenntnis ihrer 
eigenen Front zu verblüffen, ſodaß fie glauben follten, dem Feinde fei 
doch ſchon alles befannt und deshalb habe es Feinen Zweck, ihm etwas 
zu verfchweigen. 

An fich war alfo eine genaue Kenntnis der Beſetzung der feindlichen 
Front nicht ſchwer und auch Fein großer Erfolg. Die Schwierigkeit des 
Nachrichtendienftes Tag vielmehr darin, die Stärke und die Aufftellung 
der Reſerven und die Abfichten der Führung zu ergründen. In diefer 
Beziehung hat der Nachrichtendienft der Verbündeten auch in der Front 
troß feiner großen Ausdehnung verfagt. 


VI 
Im Heimatgebiet 


Von einem beſonderen Nachrichtendienſt des Feindes in der Heimat 
kann eigentlich nur in Deutſchland geſprochen werden. Der Nachrichten⸗ 
dienſt des deutſchen Generalſtabs in Frankreich und Rußland erſchöpfte 


ſich auf den Kriegsſchauplätzen, zu denen dieſe Länder geworden waren. 


Soweit er ſich weiter rückwärts im Hinterlande betätigen konnte, voll⸗ 
zog er ſich gleichfalls unter den für den Kriegsſchauplatz bereits ge⸗ 
ſchilderten Verhältniſſen. England und Amerika waren durch das Meer 
gegen das Eindringen des Nachrichtendienſtes ſo gut wie vollkommen 
geſchützt. Aus dem gleichen Grunde konnten beide Länder das Heraus⸗ 
kommen jeder Nachricht auf ein Mindeſtmaß befchränfen. Um fo 
größeres Auffehen wurde von den wenigen Spionen gemacht, denen es 
gelang, einzubringen, und die in der Mehrzahl der Fälle feftgefteltt 
toorden find. An die Zahl der in Deutfchland ergriffenen Spione, die 
ſpäter genannt werden wird, reichen diefe Zahlen aber nicht annähernd 
heran. 

Denn anders lagen die Verhältniſſe für die Entwicklung einer um⸗ 
fangreichen Spionage und aller ſonſtigen Aufgaben des Nachrichten⸗ 
dienſtes in Deutſchland. Von allen Seiten vom Feinde umlagert, hatte 
es ausgedehnte Landgrenzen zu den neutralen Nachbarn. Weniger noch 
als die Grenze im Rücken des kämpfenden Weſtheeres waren dieſe 
Grenzen zu ſperren. Deutſchland mußte zudem im eigenen Intereſſe 
den Verkehr zum Ausland aufrechterhalten. Der Feind legte ihm hierin 
keine Schwierigkeiten in den Weg, um ſich nicht ſelbſt den Weg für 


feine Agenten zu verſperren. Die Abſperrung Deutſchlands gegen das 


Ausland begann erft an der holländifchen, der dänifchen und norwegi⸗ 
ſchen Küfte und an der Grenze der Schweiz gegen Frankreich. Es ift 
bezeichnend, daß kaum ein Angehöriger eines außerhalb des Ringes der 
Kriegführenden Tiegenden neutralen Staates als Agent in Deutfchland 
ergriffen worden ift. Feder, der England oder Frankreich vom Welten 
ber paffierte, wurde auf das äußerſte beargmöhnt. Zwar wurden auch 
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in Brafilien und Urgentinien, in Spanien, wie überhaupt auf dem 
ganzen Erdball und bei allen Nationen Agenten gervorben. Es ift fomit 
anzunehmen, daß fie auch ihren Anteil an der Auskundfchaftung 
Deutfchlandg gehabt haben, aber ergriffen worden ift Faum einer ‚von 
ihnen. 

Um fo ergiebiger wurde die Bevölkerung der Schweiz, der nordifchen 
Reiche, Hollands und Luremburgs ausgenugt. Für die unterfte Gattung 
der Agenten bot das lichtfcheue Gefindel, deffen Sammelplaß die ans 
grenzenden neutralen Staaten im Laufe des Krieges wurden, eine reiche 
Auswahl. Viele Beziehungen entftanden auch zu den Portiers großer 
Hotels und zu Kellnern, die in Deutfchland den Plah der zum Heeres⸗ 
dienft eingezogenen deutfchen Angeftellten einnahmen. Das gleiche galt 
von dem Perfonal Eleiner Bühnen, die während des Krieges vom Auge 
Yond verforgt wurden. Auf diefem Wege fanden Tänzerinnen uſw. Ein- 
gang als weibliche Spione 

Aber auch in höheren Kreifen hatte der Feind feine Beauftragten. 
Er warb unter den in Deutfchland befindlichen neutralen Studenten und 
zum Zwecke der Wirtfchaftsipionage unter den zahlreichen gejchäftlichen 
Verbindungen zwiſchen Deutfchland und den angrenzenden neutralen 
Ländern. Es wurden eine ganze Anzahl Fälle befannt, daß, befonders 
von England, neutrale Kaufleute durch ihre Abhängigkeit von der En⸗ 
tente zur Betätigung im Nachrichtendienft gepreßt wurden. Denn für 
mirtfchaftliche Fragen war es ſchon fehmwieriger, geeignete Spione zu 
werben. Die allgemeine Wirtfchaftslage war zwar ohne weiteres zu 
erkennen, aber die Lage der einzelnen Zweige der Kriegsinduftrie und 
der Landwirtfchaft bedurfte, follten die Meldungen wirklichen Wert 
haben, fehon fachverftändiger Beurteilung. Rumänifche Juden traten 
vielfach als ruſſiſche Kundfchafter auf, folange fie fich noch in der 
erften Hälfte des Krieges als Neutrale in Deutfchland frei bewegen 
Eonnten. Sie hatten Vorwände zur Neife befonders in der erften Hälfte 
des Jahres 1916, als für die Herausgabe des von Deutfchland bereits 
bezahlten rumänifchen Getreides obendrein noch die Ausfuhr von Medi⸗ 
Famenten und Mafchinen aus Deutfchland nach Rumänien freigegeben 
worden war. Auch wurden, lediglich in der Abficht, Neifende zur Spioe 
nage nach Deutfchland entfenden zu Fünnen, Firmen auf ben Namen 
neutraler Ausländer, befonders von Schweden und Dänen durch den 
feindlichen Nachrichtendienft gegründet. 
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Aber auch die militärifche Erkundung bedurfte fachverfländiger Or⸗ 
gene. Durch Deutfchland vollzogen fich die Transporte von einer Front 
zur anderen. Der Feind ergänzte deshalb bier feine in den neutralen 
- Ländern gewonnenen Nachrichten, die größtenteils Zufallsmeldungen 
waren und die von den Kriegsfchauplägen, die meift erft die Ereigniffe 
im Stadium ber lebten Vorbereitung meldeten, durch dauernde Entfen- 
dung von Spionen mit beftimmt formulierten militärifchen Fragen in 
das Innere -Deutfchlande. In großer Zahl fanden fich für diefe Auf: 
gaben Agenten unter den beutfchen Fahnenflüchtigen im neutralen Aus⸗ 
land. Die Fahnenflucht nach Holland war während des Krieges leichter 
als die nach der Schweiz, weil die Grenze gegen Deutfchland länger und 
deshalb fchmwerer zu überwachen war. Auch war fie deshalb zahlreicher, 
‚weil Holland im Rücken des Fämpfenden deutfchen Heeres lag. Weil 
in Holland der nach Deutfchland hineinarbeitende englifche Nachrichten: 
dienst überwog, ftellten dort die deutfchen Fahnenflüchtigen die meiften 
Agenten für diefen. In der Schweiz dagegen verfielen fie der franzöſi⸗ 
ſchen Spionage. Es ift ein Fall befannt geworden, daß ein elfäffifcher 
Schlepper im Jahre 1917 allein über 50 deutfche Deferteure dem fran⸗ 
zöfifchen Nachrichtendienft als Spione gegen Deutfchland zuführte, 
Mittellos, innerlich bereits von ihrem Fämpfenden Volke getrennt, ers 
lagen die Deferteure Leicht der Verführung. Sie waren als -deutfche 
Soldaten urteilsfähig und hatten unter den deutfchen Truppen Bekannte, 
Die notwendigen Papiere wurden ihnen vom Nachrichtendienft der 
Gegner in kaum erkennbaren Fälfchungen ausgehändigt. Verhältnis⸗ 
mäßig nur wenige Deferteure gingen nach Dänemark. Hier fchleppte 
der deutjchfeindliche Südjütiſche Verein Fahnenflüchtige für den franzö⸗ 
fischen Nachrichtendienft. 

Die zahlreichen in der Schweiz lebenden ruſſiſchen Flüchtlinge und 
Verbannten unterſtützten den Nachrichtendienſt nur wenig, offenbar aus 
Gegnerſchaft gegen die Zarenregierung, dagegen nahmen ſie lebhaft teil, 
als er ſich nach Rußlands Zuſammenbruch in eine gegen Deutſchland 
betriebene ſozialiſtiſche Propaganda wandelte. 

Eine ergiebige Spionenquelle bot auch die in der Schweiz beſtehende 
deutſche Arbeiterzentrale, beſonders zur Erkundung der deutſchen Kriegs⸗ 
wirtſchaft. 

Die franzöſiſchen Agenten waren zweifellos nicht genügend auf ihre 
Zuverläffigkeit geprüft. Der Grund hierfür dürfte darin zu fuchen fein, 
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daß den Schleppern für jeden Agenten eine hohe Prämie bezahlt wurde, 
Die leichtfertige Auswahl hatte mangelhafte Inſtruktion zur Folge, 
Die in Dijon beftehende Spionagefchule für Agenten, die durch Die 
Schweiz nach Deutfchland entfandt werden follten, Fonnte von der 
großen Zahl. nur verhältnismäßig wenige ausbilden. 

Beſſer war die Ausbildung in den englifchefrangöfifchen Spionage 
fehulen in London, denn der englifche Nachrichtendienft legte auch auf 
die gründliche Vorbildung der gegen das Spezialgebiet der Marine ent⸗ 
fandten Spione den größten Wert. Nach einen vom deutfchen Nach: 
richtendienft vorgelegten Ausbildungsplan diefer Schule wurden bie 
Ngenten in fünf Abfchnitten mit allen Einzelheiten der Spionage in 
fachlicher und perjönlicher Beziehung vertraut gemacht. 

Man follte meinen, daß der Bedarf an öpionen in Deutfchland durch 
die angeführten Quellen gedeckt war. Aber felbft unter den in Deutſch⸗ 
land befindlichen Kriegsgefangenen wurde geworben. Hierbei wurde 
ganz planmäßig vorgegangen. Entweder wurden Boten in die Gefangen- 
lager entjendet, die eingehend inftruiert waren, oder die Inſtruktion über- 
nahmen Gefangene, die fich freiwillig gefangen nehmen ließen, oder 
aber es wurde in Briefen, wie dem nachfolgenden, ein Vertrauensmann 
in Gefangenlagern geworben: 

„Lieber Kamerad! Hier angekommen hatte ich Gelegenheit, mich mit 
einen? Sranzofen zu unterhalten, welcher beauftragt ift, möglichſt viele 
Nachrichten zu fammeln (Sie verftehen mich). Er bat mich, einen Korre⸗ 
fpondenten für das Lager zu finden. Sch habe an Sie gedacht, Sch weiß, 
daß Sie einige fichere und kluge Kameraden haben, welche fich eine 
Freude daraus machen und eine Pflicht, an diefer Arbeit mitzuwirken, 
wenn Sie die Leitung für Ihr Lager übernehmen wollen. 

Berichten Sie über den Zuſtand bei den Truppen, bei der Bevölke⸗ 
rung, im allgemeinen die Hleinften Sachen, jelbft zweiter Ordnung, 
welche intereffante Angaben geben Fönnen. 

Sch werde Shnen niemals unter meinem Namen fchreiben (nötigen- 
falls können Sie vielleicht dag Recht auf einen Brief mehr erhalten, 
wenn ich in meinen Briefen nach Vermißten frage). Sie werden wohl 
im allgemeinen mit fympathetifcher Tinte fchreiben. Für die Mittei⸗ 
lungen, ‚welche ich machen werde, ift das nicht nötig, weil fie in Konz 
fervenbüchfen verftect fein werden. Aber es könnte vorkommen, daß 
ich ein geheimes Mort durch den Brief fchreiben müßte, melches ich 
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Ihnen infolge unvorhergefehener Umftände nicht durch ein Paket fchicken 
kann. In diefem Falle würden die Eden des Briefpapieres oder der 
Karte Teicht abgefchnitten fein. Niemand die Formel mitteilen als den⸗ 
jenigen Leuten, welche Ste gegebenenfalls erfegen follen. 

Jede Poftfendung wird eine Büchfe enthalten. Die Korrefpondenz 
wird fich aber nur im zugelöteten Büchfen befinden. Mit jeder Büchfe 
erhalten Sie ein Paket, um chemifche Zinte zu machen. Was den 
Entwickler betrifft, werden wir Ihnen davon eine Fleine Menge fenden, 
für den Fall, daß Sie es nötig haben, was aber felten vorkommen mird, 
denn der Trick mit den Paketen ift bedeutend ficherer und faft ebenſo 
ſchnell. 

Jeden Brief verbrennen, nachdem Sie vorher die nötigen Anweiſungen 
von uns entnommen haben. e 

Im Iehten Moment beauftragt man mich, Ihnen zu fagen, daß man 
fih, wenn Sie fich ernftlich und tätig befiimmern wollen, fpäter Shrer 
erinnern werde.” 

Es kann angenommen werben, baß jedes Gefangenenlager mit einem 
oder mehreren Vertrauensleuten des Nachrichtendienftes beſetzt war. 
Diefe befragten die neueintreffenden Gefangenen über alles, was fie 
vom Augenbli ihrer Gefangennahme bei den deutfchen Truppen und 
in Deutfchland gefehen hatten. Kranke Austaufchgefangene beteiligten. 
fih daran, die gefammelten Nachrichten ins Ausland zu bringen. Da 
diefer Weg die Nachrichten häufig verzögerte, murde der durch die Poft 
in Geheimfchrift und mit Geheimtinte vorgezogen. Die gefamte Kriegs: 
gefangenenpoft mußte daher fcharf überwacht und mit chemifchen Mit 
ten behandelt werden. Gefährliche Elemente in diefer Gruppe waren 
die Eriegsgefangenen Offiziere. 

Die Kriegsgefangenenlager bildeten für den franzöfifchen Nachrichten 
dienft den Ausgangspunkt der Sabotage. Über deren Ziele und Arbeitge 
meife geben am beften die Aue Auskunft. Zinachſt ein allgemein 
gehaltener Auftrag: 

„Einige ſichere, verſchwiegene, vorſichtige Freunde ſuchen, uns ihre 
Namen angeben und ihnen mitteilen, daß ſie ihre Briefe mit a, b, d 
zeichnen, um ſie künftig erkennen und herausfinden zu können. 

Sie werden alle Pakete und Briefe empfangen. Arbeitet im ſtillen, 
leitet, teilt die Arbeit ein unter die Freunde. Es handelt ſich dabei um 
Einziehung von Erkundungen und um ihre Beförderung, um Ent⸗ 
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meichungen, um Bezeichnung von Saboteuren und um Zerftörungen. 
Benutzt abwechfelnd die Adreſſen, die ich Euch gebe, fucht einen Freund, 
der bei den Briefzenfurftellen befchäftigt ift. Wenn Gie den Zenſur— 
ftempel des Lagers haben wollen, werde ich ihn Ihnen einjenden. 

Sie müffen Ihr Lager gut in der Hand haben. Für dem deutfchen 
Zufammenbruch wird man Euch vielleicht alle gebrauchen. Die ganze 
Organifation muß als ein Dienft betrachtet werden, der Euch perfön- 
lich und den als zuverläffig erwiefenen Franzoſen zugemiefen wird. Ihr 
müßt immer unfere Beziehungen abftreiten Zönnen. 

Nehmt Zerftörungen vor auf Bahnhöfen, in Militärlagern, Staats: 
gebäuden, Pferdeftällen, Kriegsfabrifen! Nur entfchloffene und ſehr 
vorfichtige Leute dazu ausfuchen. Bezeichnet mir durch Geheimfchrift _ 
die Gebiete, auf denen Ihr arbeiten könnt! Luftfchiffhallen, Kriegs: 
fabrifen ufm.! Sch werde Euch das Nötige ſchicken. Berührt nie einen . 
Gegenftand, der in einem Lebengmittelpafet enthalten ift, ohne vorher 
die Unmeifung gelefen zu haben, die beigefügt wird. Es tft Gefahr beim 
Hantieren vorhanden. 

Für die Flucht verlangt, was Ihr dazu braucht, Karten, Kompaſſe. 
Der Flüchtige muß mir feinen Reiſeweg und die Stelle, wo er über 
die Grenze gehen will, angeben. Sprecht niemals darüber, auch nicht 
in neutralen Ländern! Dan wird. die Betreffenden nach gelungener 
Flucht im Innern Frankreichs, Feinesfalls aber an der Norbdoftfront 
verwenden. 

Gebt mir diejenigen an, die pflichtvergeffen find, fie follen ebenfo 
beftraft, swie die Tapferen belohnt werden. 

Inſtruktionen find als militärische Befehle zu betrachten.’ 

Nachdem auf diefe Weife die Bildung von Sabotagegruppen einge: 
Veitet war, gingen ihnen nähere Anmeifungen wie die nachfolgende zu: 

„Jeder Mann, der zur Landarbeit geht, muß eindringlichft von Mund 
zu Mund die folgende Anmweifung erhalten und diefe Befehle ausführen, 
im Gedenken daran, daß er Franzofe ift und daß er fo viel zum kommen⸗ 
den Sieg beifteuert. | 

Beftimmt die Leute, gebt ihnen an, wie fie auf den Gütern unter 
dem Vieh aufräumen Fünnen, 5. B. Sand in die Triebwerke freuen, 
Kurzſchluß berftellen uſw., wie fie Militärzüge zur Entgleifung bringen 
können. 

Da, wo es möglich iſt, Schwefelſäure zu beſchaffen, verhindert das 
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Übergießen der Kartoffeln mit diefer die Keimung. Alle Manipule- 
tionen können vorgenommen merden, ohne daß die Deutfchen es bes 
merken, Eine fchlechte Ernte ift fo viel wert, wie eine verlorene Schlacht. 
She arbeitet für das Vaterland, 

Macht Propaganda bei den Arbeitern auf den Bauernhöfen und Iehret 
fie, Augen und Triebe der Saatkartoffeln mit Hölzern und Meffern 
auszuftechen; Ihr befommt in Schofoladenroklen, Kuchen oder Biskuits 
auch Heine Apparate hierzu. 

Antwortet fofort, falls Ihe Branöftiftungsmaterial und Paſtillen 
zur Verfeuchung des Viehs brauchen könnt! Falls Ihr bejaht, werden 
die nächften Pakete Paftillen oder andere Mittel in einem Seuchen: 
behälter enthalten, Leſet die Inſtruktionen in der Paftillenfchachtel! 

Ihr Eönnt auch kleine Brandftiftungsapparate erhalten, bie, nachdem 
fie an Ort und Stelle gebracht find, erft 3 bis 5 Stunden jpäter Feuer 
verurfachen, Legt fie in große Höfe, in Eifenbahnmwagen, abfahrbereite 
Züge. In den Höfen erft die Paftillen dem Vieh geben, dann Feuer 
legen! Man wird dann die Tiere anderswo unterbringen, wobei fie 
einen anderen Stall anfteden. 

Mäget und mwählet gut! Eure Taten werden nach Erfolg belohnt. 
Nach jeder Zerftörung berichtet an mich durch Brief oder Karte, damit 
ich es in das Belohnungsregifter aufnehmen kann. 

Echreibt was Ihr braucht, dann werde ich große Quantitäten Ma⸗ 
terial ſchicken! Ihre müßte fchließlich fo weit Eommen, daß in allen 
Kommandos die Höfe in Flammen aufgehen und dag Vieh durch Feuer 
getötet wird, Laffet nichts unverfucht! Das foll und wird den Feind wie 
eine Geißel: treffen, die auf das deutſche Volk niederfauft. Zieht auch, 
wenn möglich, treite Freunde hinzu! Ihr arbeitet fo großartig für Sieg 
und Vaterland,” 

Die in Deutfchland befindlichen franzöſiſchen Kriegsgefangenen waren 
auf diefe Weife auch in der Gefangenfchaft noch nicht von ihrer Kriegg- 
pflicht entbunden. Die Gefahr für den einzelnen wie die Rückwirkung 
auf die Lage der Gefangenen im allgemeinen wurde dabei ebenfomwenig 
berückfichtigt wie bei der Förderung der Spionage durch bie Landesein- 
wohner auf den Kriegsfchaupläßen. In einer Anzahl von Sabotagefällen 
Fonnte aber auch feftgeftellt werden, daß fie von Agenten ausgeführt 
werden follten, die vom neutralen Ausland aus der Schweiz, aus Schwe⸗ 
den und Dänemark entfandt wurden. Es wurden Anfchläge auf den 
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Kaifer-WilhelmsKanal, auf Brücken, Eifenbahnen und Induſtrieanlagen 
verhindert, die von Kopenhagen ausgingen. 

Wie viele Erplofionen, Brände, Unglücksfälle, Störungen in Indu⸗ 
ſtriewerken und Schädigungen der deutſchen Volksernährung tatſächlich 
auf Sabotageakte zurückzuführen ſind, iſt ſchwer feſtzuſtellen. Denn in 
den Fällen, wo die Anſchläge geglückt waren, waren die Spuren der 
Täterſchaft faſt ausnahmslos durch die erfolgte Zerſtörung verwiſcht. 

Die Erkundung und Herbeiführung von Sabotagemöglichkeiten und 
die Berichterſtattung über den Erfolg war ein ſtändiger Beſtandteil des 
franzöſiſchen Nachrichtendienſtes. Seine Ziele gehen im übrigen am 
beſten aus einem Fragebogen vom Jahre 1916 hervor: 

„Der Wert einer gelieferten Auskunft beſteht beſonders in genauen 
Angaben und ihren Quellen. Es iſt notwendig, immer wieder auf dieſe 
Punkte hinzuweiſen. Die Auskünfte beziehen ſich auf Politik, Wurtſchaft, 
Finanzen und Militär. 

Unter politiſchen Nachrichten ſind zu verſtehen: die Meinungsver: 
fchiedenheiten der Parteien, die fozialiftifche Bewegung, die Anfichten 
des Neichötages und des Kanzlers und die Politif des letzteren, bie 
Pläne, die er hat und die er durchführen Eonnte. Die allgemeine Moral, 
die Streiks, die Aufftände. Die Beziehungen zwifchen den Verbündeten, 
Deutfchen, Hfterreichern, Türken, Bulgaren. Die Propaganda in den 
feindlichen und neutralen Ländern, die Anftrengungen der deutjchen 
Regierung bezüglich der letzteren. Die Erfahrung hat gezeigt, daß in 
Berlin in den in Betracht Eommenden Kreifen viel gefchwagt wird und 
Neuigkeiten, die geheim gehalten werden follten, oft Gegenftand der In⸗ 
bisfretion find. Es befteht alfo die Möglichkeit, dort etwas zu erfahren. 

Unter wirtfchaftlichen Nachrichten verftehen fich alle allgemeinen An⸗ 
gaben, welche diefes Gebiet umfaffen. Mitteilungen über die Hütten⸗ 
werke, die Staats⸗ und Privatbetriebe find ſtets von Intereſſe, Mangel 
an Rohmaterial, der Arbeitslohn, die Verproviantierung Deutſchlands 
mittels Konterbande durch die neutralen Länder Schweden, Holland, 
Schweiz. 

Die finanziellen Nachrichten umfafjen die Anleihen und Bilanzen 
der großen Banken, den Staatsfchag uſw. 

Unter militärifchen Nachrichten find zu verſtehen: Verbrauch und 
Zuftand der Truppen, die Stimmung der Armee, bie Frage, ob mehr 
politifche oder mehr firategifche Nückfichten beim Wechſel im Ober: 
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befehl eine Rolle gefpielt haben. Die Beziehungen zwiſchen der politifchen 
Welt, den zivilen Elementen einerfeits, dem Oberfommando andererjeits, 
Die Mannfchaftsverlufte, die materiellen Anftrengungen zu Lande und 
zu Waffer, die großen Truppenverfchiebungen von einer Front an bie 
andere. 

Die Auskünfte follen Einzelheiten enthalten, die fie von den gewöhn⸗ 
lichen Berichten unterfcheiden, die man ftets leicht durch den Mund 
von aus Deutfchland zurückfehrenden Reifenden erhalten Tann. Ein 
einziger der vorgenannten Punkte, mit Sorgfalt behandelt, hat mehr 
Wert, als ein langer Bericht, welcher nur die gewöhnlichen Abſchätzungen 
enthält.” . 

Aus diefem Fragebogen geht hervor, daß die militärifchen Feftftel- 
lungen erft an letzter Stelle genannt werden. Sie traten immer mehr 
zurück, je mehr der Feind feine Hoffnungen auf den inneren Zuſammen⸗ 
bruch Deutſchlands ſetzte. Dies geht Har aus einem den franzöfifchen 
Agenten im September 1917 zugegangenen Fragebogen hervor: 

„tr. Stimmung im weftlichen Induſtriegebiet und in den Städten 
Köln, Berlin, Leipzig und München. Namentlich ob man etwas hört von 
einer geheimen Propaganda für die Revolution, ob ſchon Leute ver⸗ 
haftet oder verurteilt worden find. 

2. Iſt es richtig, daß in Pofen eine große polnifche Verſchwörung 
aufgedeckt worden ift und daß viele vornehme Polen, darunter zwei Ab⸗ 
geordnete, verhaftet worden find? 

3. Was für Truppen ftehen zur Zeit in Tondern, Hufum, Haders⸗ 
leben, Sonderburg, Schleswig, Kiel, Rendsburg und Neumünfter? 
Wie heißt der derzeitige ftellvertretende Fommandierende General des 
IX. Armeekorps? Iſt es wahr, daß auch in Flensburg ein neuer Kom⸗ 
mandeur ift? Es foll der Verfuch gemacht werden, mit Matrofen be= 
kannt zu werden.” 

Aus diefem Fragebogen geht hervor, daß dem Feinde die revolutio- 
nären Strömungen in Deutfchland nicht verborgen waren, daß er damals 
bereits den Zentren derjelben befondere Aufmerkſamkeit ſchenkte. 

Amerikanifche Fragebogen waren faft ausfchließlich Be In⸗ 
halts, indem ſie Fragen wie die folgenden enthielten: 

„Glauben die Deutſchen den Krieg zu gewinnen? 

Glauben Sie an den Ausbruch einer Revolution in Deutſchland? 

Lieben die Deutſchen ihren Kaiſer?“ 
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Die englifchen Fragebogen befchäftigten ſich vorzugsmeife mit der 
deutfchen Kriegsmarine und mwirtfchaftlichen Dingen. Außerdem ließen 
fie durch Fragen wie die folgende England als die treibende Kraft bei 
den Luftangriffen auf deutfche Städte erkennen: 

„Genaue Einzelheiten über die Luftabwehr in der Rheingegend, Reful- 
tat des angerichteten Schadens bei den von ber Entente ausgeführten 
Luftangriffen auf die verfchiedenen Städte. Anzahl der dabei zu Tode 
gekommenen Perfonen.” 

Die Fragebogen der englifchen und auch der franzöfifchen Handels⸗ und 
Wirtfchaftsfpionage entziehen fich ihres großen Umfangs wegen der 
Wiedergabe. Sie enthielten für alle Gebiete der Kriegsinduftrie die 
detaillierteften Angaben und Fragen. 


Der Kampf zwifchen Nachrichtendienft und Abwehr führte in den 
langen Kriegsjahren zu Erfcheinungen, die im Frieden nicht vorbedacht 
fein Fonnten. Deutfchland, vom Nachrichtendienft am meiften bedroht, 
bat daher auch in der Abwehr den fehärfften Kampf führen müffen, 
mwenigftens fomweit die Kräfte des Generalſtabs reichten. In feiner Hand 
vereinigte fich auch die Pofl- und Xelegraphenüberwachung, ſowie in 
der Paßzentrale die Erteilung und Prüfung von Päffen. 

Sehr bald Fam er bei der Aufdeckung der vom Gegner einge 
Ichlagenen Wege zur Überwindung der errichteten Schranfe nicht mehr 
mit den Mitteln aus, über welche die Polizei verfügte. Bei der Abteilung 
IIIB wurde eine wiffenfchaftliche Abteilung notivendig, daneben entftand 
eine Abteilung zur Sicherung und dauernden Prüfung der verwendeten 
Chiffrierſyſteme. Gelehrte der Chemie, Phyſik und Mathematik traten 
auch hier in den Dienft der Kriegführung. 

Zunächft war e8 die Briefpoft, zu deren Prüfung auf Geheimfchriften 
die vorhandenen Mittel nicht ausreichten. Einfache, fchon im Frieden 
bekannte Geheimtinten waren durch das überall gebräuchliche einfache 
Jodgasverfahren leicht feftzuftellen. Sie Erankten daran, daß die Flüf- 
figfeit die Oberfläche des Papiers zerſtörte. Diefe zerflörten Stellen 
traten bei der Entwicklung leicht fichtbar hervor, indem die Jodteilchen 
fich daran feftfeßten und die Schrift in bräunlicher Farbe hervorriefen. 
Diefe einfachen Geheimfchriften wurden aber während des ganzen Kries 
ges nur noch von Privatperfonen verwendet. Befonders enthielten die 
zwifchen ben SKriegsgefangenen und ihren Angehörigen gemechfelten 
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Briefe. in Geheimfchrift viele Nachrichten, von denen die Abfender ans 
nahmen, daß die Zenfur des eigenen Landes fie nicht paffieren laffen 
würde. Die gefamte auge und eingehende Poft mußte daher bei den 
Poftprüfungsftellen chemifch behandelt werden. Der organifierte Nach- 
tichtendienft wandte fich aber fehr bald nach Kriegsausbruch der Vers 
wendung von chemifchen Geheimtinten zu, bei denen das übliche Entwick 
lungsverfahren verfagte. Die geringften Fortfchritte machten die im ruſ⸗ 
fifchen Nachrichtendienft verwendeten Geheimtintern. Am zäheften aber ' 
und bie zum Schluß des Krieges erfand der franzöfifche Nachrichten- 
dienft immer neue Verfahren. Das einfachfte Mittel, den Poftverfehr 
ganz zu unterbinden, ließ fich nur zur Zeit größter militärifcher Krifen 
anmwenden, denn Deutfchland mußte aus anderen Rüdfichten den Ver: 
kehr mit dem Ausland aufrechterhalten. Für den Feind lagen die Dinge 
günftiger, Er brauchte nur den Briefverkehr von und nach Deutfchland 
zu überwachen, ber in die übrige Welt Fonnte ihm nichts fehaden. In 
dem swifjenfchaftlihen Kampf um chemifche Tinten und Entwickler 
blieben die Ießten Sieger. Es hat Feine Tinte erfunden werden können, 
deren Feftftellung nicht möglich gemwejen wäre, 

Die gefamte Poft mußte aber auch gelefen werden. Briefteile, die 
der Kenntnis des Feindes entzogen werden mußten, mwurden von ber 
Zenfur durch ein Deckmittel unkenntlich gemacht, von dem angenommen 
wurde, daß es nicht zur befeitigen fei, jedenfalls nicht ohne gleichzeitig 
die darunter befindliche Schrift zu zerflören. Der Nachrichtendienft des 
Beftimmungslandes hatte aber ein Intereſſe daran zu erfahren, was bie 
Zenfur feiner Kenntnis entziehen wollte. Die Wiffenfchaft fuchte daher 
Mege, die von der Zenfur verwendeten Deckmittel zu löfen, ohne die 
darunter befindliche Schrift zu befchädigen. Umgekehrt fuchte fie immer 
nach neuen Deckmitteln, die fich nicht befeitigen laſſen follten. In diefem 
Wettkampf haben die Intereſſen des Nachrichtendienftes gefiegt. Kein 
Dedmittel hat fich als unbedingt ficher erwieſen. 

Der Nachrichtendienft war auch dauernd erfinderifch in anderen Mit- 
teln, unter Briefmarken, zwifchen zufammengeflebten Poftkarten, in der 
Hülle von Paketen Nachrichten zu übermitteln. Die Sammlung des 
Abwehrdienſtes enthielt Beweisſtücke von fabelhafter Erfindungsgabe 
und mühfeliger Arbeit. 

Für den Telegrammverkehr war allgemein die Anwendung von Kodes 
verboten. Dennoch konnten äußerlich unverfängliche Telegramme in 
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verabredeten Ausdrücken wichtige Mitteilungen enthalten. Deswegen 
mußten auch) fie fämtlich überwacht und. befonders auf ihren Abſender 
geprüft werben. J 

Ganz neu war im Weltkrieg die Funkentelegraphie, die es jedem 
Kriegführenden ermöglichte, die Telegramme des Gegners aufzufangen. 
Sm drahtloſen Verkehr wurden daher faſt ausnahmslos chiffrierte 
Telegramme gegeben. Um ſie zu entziffern, trat, während bei der Aus⸗ 
wertung der Poſt der Chemiker eine wichtige Rolle ſpielte, hier der 
Mathematiker in den Kreis der Mitarbeiter des Nachrichtendienſtes. Die 
Ruſſen waren in ihrem Chiffrierſyſtem am harmloſeſten und ſchwer⸗ 
fälligſten. Der Schaden iſt für ihre Kriegführung oft ausſchlaggebend 
geweſen. Hervorragend dagegen war die Durchbildung und die vor⸗ 
ſichtige Behandlung des Chiffreſyſtems der übrigen Feindmächte. In 
kürzeſten Zeitabſtänden wechſelten Syſteme und Schlüſſeltexte. Es war 
offenſichtlich, daß der feindliche Nachrichtendienſt ſich mit dem deutſchen 
Chiffreverfahren eingehend beſchäftigte und durch die dabei erzielten 
Erfolge zur eigenen Vorſicht veranlaßt wurde. Und dennoch muß nach 
den Erfolgen der deutſchen Wiſſenſchaft im Kriege als feſtſtehend gelten, 
daß kein Chiffrierſyſtem auf die Dauer unlösbar iſt. Die Häufigkeit 
der Verwürfelung der Buchſtaben erhöht die Schwierigkeiten der Ent⸗ 
zifferung, ſchließt ſie aber nicht aus, wenn eine beſtimmte Anzahl von 
Telegrammen vorliegt, die nach demſelben Syſtem chiffriert ſind. In⸗ 
folgedeſſen fahndete die Spionage auch überall, nicht nur in Feindesland 
und im Luftraum, ſondern auch im neutralen Ausland nach chiffrierten 
Telegrammen. Sie wurden zu hohen Preiſen erworben. Schwediſche 
Gerichte verurteilten im Jahre 1918 zwei engliſche Agenten zu längeren 
Zuchthausſtrafen, weil ſie einem Telegraphenboten an den deutſchen 
Geſandten gerichtete Telegramme abgenommen und ſie dem Vertreter 
des engliſchen Nachrichtendienſtes übergeben hatten. Ebenſo fanden in 
Holland, beſonders aber in der Schweiz Verurteilungen wegen Dieb⸗ 
ſtahls politiſcher Telegramme für den Nachrichtendienſt der Entente ſtatt. 
Die Beſchränkung des Nachrichtendienſtes auf den Generalſtab in 
Deutſchland hatte leider zur Folge, daß die Erfahrungen während des 
Krieges nur ſeinem eigenen Chiffrierverfahren zugute kamen. Es ge⸗ 
lang ihm leider nicht, das Auswärtige Amt zu bewegen, die von dieſem 
verwendeten Chiffreverfahren gleichfalls nachprüfen zu laſſen und dem 
modernen Stand der Wiſſenſchaft anzupaſſen. Hieraus erklärte ſich, daß 
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mehrfach geheime politifche Telegramme leicht zur Kenntnis der Gegner. 
kommen konnten. Die nur militärifch ausgemwerteten Erfahrungen im 
Chiffrierweſen find für Deutſchland mit Auflöfen des Generalſtabs 
perloren gegangen. Die Siegerftaaten befinden fich daher im gewaltigen 
Vorfprung. . 

Se mehr die Rrachrichtenübermittlung durch Poft und Tefegramme 
eingefchränft wurde, um fo größeren Wert mußte der Nachrichtendienft 
darauf legen, ben perfönlichen Verkehr über die Grenzen offen zu halten. 
An den Grenzen fehte eine feharfe Perfonenz und Paßkontrolle ein, der. 
Spionage ftellten ſich neue Schwierigkeiten entgegen, vor allem mußten 
die Agenten mit ausreichenden Papieren verfehen fein. So entbrannte 
auf dem Gebiete des Paßweſens ein erbitterter Kampf zwiſchen Nach: 
richtendienft und Abwehr. Fälfehungen, im Frieden durch die Gefeß- 
gebung ftrafrechtlich verfolgt, entwickelten fich nunmehr unter flaatlicher. 
Förderung und unter Mitarbeit erfter miffenfchaftlicher Kräfte zur 
böchften Vollendung. Es wurden Päffe feftgeftellt, die in Papierforte, 
Unterfchriften und Stempeln von echten Pälfen nicht zu unterfcheiden 
und. dennoch in allem falſch waren. Die deutfchen Päfle waren am 
leichteften nachzuahmen. Sie beftanden aus verhältnismäßig einfachen 
Papier. Eie waren in Buchform geheftet, fo Daß es ohne Schwierigkeiten 
möglich war, Seiten herauszunehmen und durch andere zu erfeßen, auch 
waren die meift nur verwendeten Gummiſtempel leicht nachzubilden. 
Die Päffe anderer Länder waren beffer vor Mißbrauch und Fälfchung 
geſchützt, ſchon dadurch, daß fie meift nur aus einem Blatt beflanden 
oder. nach dem Leporelloſyſtem zufammengefaltet waren, fo daß nicht 
ohne meiteres ein Teil von ihnen befeitigt und erfeßt werden Tonnte. 
Nach Papierforte und äußerer Ausftattung waren: fie teilweife Kunſt⸗ 
werke und meift mit Prägeftempel verfehen. Aber dies alles hinderte 
nicht, daß trotzdem falfche neutrale Päffe auftauchten, die, vom Papier 
angefangen, vom Nachrichtendienft. felbft fabriziert waren. Erftaunlich 
war die Nachahmung der Unterfchriften. Es überfchreitet meine fach- 
männifchen Kenntniffe, wollte ich eine eingehende Darftellung diefer fehr 
intereffanten Vorgänge geben. Nur fo viel kann ich als feftftehend bes 
zeichnen, daß eine einfache Paßkontrolfe heutzutage Feinerlei Sicherheit 
mehr bietet und daß der von ſtaatswegen entfandte Agent ficherlich 
zu alfererft über. die vorgefchriebenen und äußerlich anſcheinend echten 
Ausweispapiere verfügt. 
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Spione werden aber auch mit echten Päfjen. ausgeftattet, die .utz 
ſprünglich für eine.andere Perfon ausgeftellt waren. Schon ſeit 1905 
beftanden in Frankreich Verfügungen, daß deutfchen Fahnenflüchtigen 
ihre Perfonalausmweife zwecks Verwendung für Agenten des Nachrichten: 
dienftes ‚abzunehmen feien. Im Kriege jete ein Diebſtahl deutfcher 
Päſſe zu diefem Zweck ein. Bild und Unterihrift des Paßinhabers 
mußten mit denen des Agenten in Übereinflimmung gebracht werben, 
Die Wiffenfchaft erfand für den Abmwehrdienft einen Leim, der das Ab⸗ 
löfen des Bildes verhinderte. Als Antwort erfand der Nachrichtendienft 
ein Verfahren, das. Bild verfchwinden zu laffen und das fchon einmal 
verwendete photographijche Papier, ohne es abzulöfen, wieder reagenz⸗ 
fähig zu machen und das neue Bild an Stelle des alten erſcheinen 
zu aſſen. 

Die Wiſſenſchaft wandte ſich zur Verhinderung von paßfälſchungen 
auch der Papierfabrikation zu. Es entſtanden Papiere, die jede Raſur 
oder Schriftänderung unmöglich machten. 

Schließlich verdient die Klein-Photographie im. Dienfte ber Spionage 

Erwähnung: Sie brachte e8 fertig, Schriftftüde in der Größe eines 
Schreibmafchinenblattes auf einem Blättchen von einem Quadratmillis 
meter Größe zu verkleinern. Auf diefe Weife Eonnten den Agenten faft 
unauffindbar Inſtruktionen zugeben, die fie mit Hilfe einer Lupe leſen 
konnten. 
Der Umfang der Spionage gegen Deutſchland führte dazu, daß gegen 
Ende des Krieges bei jedem ſtellvertretenden Generalkommando eine 
chemiſche Zentralſtelle geſchaffen war, der die fachmänniſche Leitung 
aller Überwachungsftellen im Poſt⸗, Telegramm: und Grenzoerkehr 
zufiel. 

Alle dieſe Maßnahmen. konnten aber nur an den Hauptübergangs: 
fiellen der Landesgrenze und.an den Landungsftellen der Nord- und Oft- 
feeküften durchgeführt werden. Weite Strecken der Grenze mußten aber 
bei dem immer mehr einzufchränfenden. Perfonalbedarf unkontrolliert 
bleiben. Dennoch gefchah auch hier, was irgend gefchehen konnte. Se 
mehr aber gejchah, um fo raffinierter wurden die Art der Grenzüber: 
fohreitung durch die Spione und die Mittel, Nachrichten zu verbergen. 
Auch hierin. wurden die unglaublichten Feftftellungen gemacht. u 

Es genügte nicht, die Aufmerkſamkeit auf die Grenzen zu beſchränken. 
So bot z. B. die Rheinfchiffahrt Wege für Spione, auf: denen fie 

10* 
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eindringen Fonnten. Sie war auch im Kriege für neutrale Schiffer 
frei. Die vorhandene Strompolizei begnügte ſich damit, die ſtrompolizei⸗ 
lichen Vorfehriften durchzuführen. Infolgedeffen mußte gleichfalls unter 
militärifcher Zeitung eine Überwachung des Stromes durch Motorboote, 
befeßt mit fachverftändigem Perfonal eingerichtet werben. Diefe Strom: 
überwachung erwies fich als befonders notwendig, als das Große Haupt: 
quartier in Kreuznach lag und fomit dem ganzen in ber deutfchen Heimat 
arbeitenden feindlichen Nachrichtendienft ausgefegt war. 

Ebenfo wurde es notwendig, den Abwehrdienſt an der mitten durch 
den Bodenſee verlaufenden Grenze gegen die Schweiz militärisch zu 
organifieren. Bewaffnete mit Scheinwerfern ausgeftattete Motorboote 
übten ihn aus. Sie hatten manchen Kampf mit entfchloffenen Organen 
des feindlichen Nachrichtendienftes zu überſtehen, die verfuchten, auf 
Kähnen über den See nach Deutfchland einzubringen. In geoßem Um⸗ 
fang wurde die Einfuhr von Propagandamaterial nach Süddeutſchland 
verhindert, das beflimmt war, den Süden Deutfchlands gegen ben 
Norden aufzuhegen. Die Beſchwerden der holländifchen und ſchwei⸗ 
zeriſchen Regierung wegen der Freiheitsbeſchränkung der neutralen 
Schiffahrt konnten unter dieſen Umſtänden nicht berückſichtigt werden. 

Sehr ſchwerwiegend war es, daß das Induſtriegebiet im Nordweſten 
Deutſchlands dicht an der holländiſchen Grenze lag. Es konnte nur 
ſchwer und unvollkommen gegen das Eindringen der revolutionären Pro⸗ 
paganda des feindlichen Nachrichtendienſtes aus Holland geſchützt werden. 

Alle dieſe von mir geſtreiften Umſtände boten für die Kriegführung 
Deutſchlands außerordentliche Gefahren. Die Kriegführung der Feinde 
war ſowohl durch die geographiſche Lage ihrer Länder, wie dadurch vor 
dieſen Gefahren geſchützt, daß eine deutſche Propaganda nicht beſtand. 
Zwar hatten zu Beginn des Krieges mangels einer amtlichen Propaganda 
ſich eine ganze Anzahl von Privatperſonen und zu dieſem Zweck ge⸗ 
ſchaffene Verbände der Propaganda auch in Deutſchland angenommen. 
Der amtlichen Unterſtützung und Leitung entbehrend, auch außerſtande, 
die notwendigen Mittel allein aufzubringen, wurde aber ein Unternehmen 
nach dem anderen eingeſtellt. Zwar beſtand auch eine Zeitlang unter 
Leitung des Abgeordneten Erzberger eine offizielle, ſchämig verſchwiegene 
Propaganda. Ihre Erzeugniſſe bewieſen aber ſchon durch Sprachfehler 
auf dem Titelblatt und auch ſonſt ihren deutſchen Urſprung, ſodaß 
ſie von vornherein im Ausland als deutſches Erzeugnis erkannt und 
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deshalb abgelehnt wurden. Ganze Ballen follen jet noch in den Kellern 
deutfcher Auslandsvertretungen Tagern. = 

Obgleich die Zahl der gefangenen Spione nur einen Bleinen Bruchteil 
ber tatfächlich vorhandenen angibt, die gefangenen und verurteilten 
Spione auch nur die Heinen, weniger gefährlichen Elemente umfaßt, 
während die großen Spione und Landesverräter fich der nur auf die 
militäriſche Spionage⸗Abwehr eingeftellten Polizei zu entziehen wußten, 
und auch die Zahl der gefangenen Spione nicht ein Beweis für die Güte 
des Abwehrdienſtes ift, die nur dadurch bewiefen mird, ob die ſtaat⸗ 
lichen Intereſſen erfolgreich geheim gehalten wurden, will ich doch die 
Zahlen der während des Krieges in Deutſchland wegen Vergehen gegen 
die Geſetze des Kriegs⸗ und Landesverrats verurteilten Perſonen an⸗ 
geben, weil die Nationalitäten intereſſant find. Es waren: 


235 Deutfche, darunter 67 Eljaß-Lothringer, 
46 Franzoſen, 

31 Holländer, 

25 Schweizer, 

22 Ruffen, 

20 Belgier, 

13 Luremburger, 

5 Dänen, 

4 Sfterreicher, 

je 3 Engländer, Italiener, Schweden, 

1 Peruaner. 


Die Tat gefchah in 175 Fällen für Frankreich, in 59 für England, 
in 55 für Rußland, in 21 für Belgien, in 2 für Italien und in 
14 Fällen für mehrere von ihnen gemeinfom. en: 

Die Verurteilung erfolgte in 33 Fällen wegen Sabotage, die bie 
auf einen Fall von Frankreich angeftiftet mar. i 

Die verurteilten Deutfchen hatten vorwiegend England, die Elſaß⸗ 
Lothringer ausfchließlich Frankreich unterftügt, Die Holländer waren 
faft ausnahmslos dem englifchen, die Schweizer und Luremburger dem 
franzöfifchen, die Schweden dem franzöfifchen und ruffifchen Nach⸗ 
richtendienft zum Opfer gefallen. : 

In wie großem Umfange die Ziele des Nachrichtendienftes unter 
dem Deckmantel der beutfchen Uniform verfolgt wurden, geht daraus. 
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hersor, va aß in den erſten 3 Kriegsjahren allein in Berlin 1785 falſche 
— ————— darunter 384, falfche Offiziere verfolgt worden find, 
Ya Nach einer amtlichen Veröffentlichung aus dem Jahre 1919 wurden 
im englifchen Abmwehrdienft, der fich nur gegen Deutfchland betätigte, 
6000 Perfonen befchäftigt. Der deutſche Abmwehrdienft, melcher den 
Kampf mit der Spionage fämtlicher Feindmächte aufzunehmen hatte, 
zählte bei Kriegsende 1139 Perfonen in amtlicher Stellung. Hätte 
die Abwehr in der Hand der Negierung gelegen und wäre fie von diefer 
mit Tatkraft gehandhabt worden, fo hätten die Spuren des wirt⸗ 
ſchaftlichen und politifchen Nachrichtendienftes gleichfalls aufgedeckt und 
diefer wenigftens zum großen Teil unfchädlich gemacht werden können. 
Diefer Behauptung mwiderfpricht anfcheinend die Tatfache, daß in Frank- 
veich der gefamte Abwehrdienft im Jahre 1917 mit dem militärischen 
Nachrichtendienft vereinigt wurde, Dies hatte aber vornehmlich feinen 
Grund darin, daß erkannt war, daß Frankreich von Deutfchland nur 
einen militärifchen, aber Feinen aktiven politifchen Nachrichtendienft, 

d. h. Feine Propaganda und Feine Sabotage zu fürchten hatte. 

Bon großem Vorteil war es für den Feind, daß ein Teil feiner 
Verbündeten erft im Laufe des Krieges offen Deutſchlands Feinde 
wurden. Bis dahin Fonnten fie ſich als Neutrale frei in Deutfchland 
bewegen. Befonders führten die bis zum Eintritt Amerikas in den 

Krieg in Deutschland befindlichen Amerikaner dem Feinde reiche Kennt⸗ 
niffe über die Entwicklung der politifchen Lage bie zu diefent Zeit⸗ 
punkt zu. 

Internationale Beziehungen aller Art bildeten auch fonft im Kriege 
eine ftete Gefahr. Sie waren vorhanden in allen Gefellfchaftsfchichten, 
aber fie waren um fo gefährlicher, je höher und einflußreicher diefe 

FI Schichten waren. 

F Die Poſtüberwachung gab Anlaß, ſelbſt einige Angehörige des Hoch- 
adtels fländig befonders zu überwachen. Vielfach international verhei⸗ 
gen ratet und verfchwägert, mit ererbtem Beſitz im Ausland, waren feine 
Mitglieder vielfach gewöhnt geweſen, einen Teil des Jahres an den 
: jeweils reizvollen Stätten des Auslandes zu verleben. Die Unterhaltung 
‚Sn Und der Briefwechſel mit den Verwandten und Freunden bewegten. fich 
DER zemeift in den Bahnen der hohen Politik. Nun Fam ber Krieg, zerfchnitt 
Fäden und errichtete Schranken, deren einzelne fich nicht genügend 
„„sokmußt, wurden. Das, was im Frieden geſagt werden konnte, verſtieß 
dar" Ber 
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im ‚Kriege leicht gegen bie Intereffen des Vaterlandes. Mancher fchien 
ſich gar nicht bewußt zu fein, daß Unterhaltungen im neutralen Aus: 
land und Briefmwechfel wie im Frieden im Kriege leicht an Landes® 
vertrat ſtreiften. Befonders bedenklich war es, daß Indiskretionen aus 
diefer Quelle häufig gegen Perfönlichkeiten begangen wurden, bie der 
feindlichen Staatsleitung nahe fanden. 

. Ganz. ebenfo lag es mit den internationalen Beziehungen des Groß⸗ 
handels. Auf dieſem Wege konnte der Feind Nachrichten erhalten, die 
ihn über große entſcheidende Fragen unterrichteten und ihn der Mühe 
der Aufklärung durch kleine Einzelunternehmungen enthoben. Auf dieſem 
Wege konnte auch Einfluß in politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen 
gewonnen, d. h. Propaganda und Politik in großem Stil getrieben 
werden. 

Die Börſen waren ein weiterer gefährlicher Mittelpunkt für Nach⸗ 
richten und der Tummelplatz zahlreicher feindlicher Agenten, die dort 
ſowohl Nachrichten einzogen, wie Propaganda trieben. 

Als ſehr bedenklich mußten die angeſichts der innerpolitiſchen deut⸗ 
ſchen Einſtellung völlig unkontrollierten Beziehungen zwiſchen den inter⸗ 
nationalen politiſchen Parteien gelten. Es konnte nicht ausbleiben, daß 
bei Konferenzen in neutralen Ländern Dinge zur Sprache kamen, auf 
die ſowohl der feindliche Nachrichtendienſt Wert legte wie auch ſeine 
Propaganda einwirkte. Dies war beſonders für Deutſchland gefährlich, 
weil ſeine internationalen Parteien es mit der Internationalität ernſt 
nahmen, während die der Feindländer die nationalen Ziele ihrer Krieg⸗ 
führung tatkräftig unterſtützten und die Parteien neutraler Länder über: 
nationale, jedenfalls nicht die deutfchen Intereſſen vertraten. Die deutfche _ 
Oberfte Heeresleitung hat deshalb die Teilnahme von Vertretern intere 
nationaler Parteien an Konferenzen im Ausland nach Möglichkeit ber 
kämpft. 

In dieſem Zuſammenhange müſſen auch die neutralen Vertretungen 
in den kriegführenden Ländern betrachtet werden. Die in Deutſchland 
beglaubigten Militärattaches neutraler Staaten genoſſen und verdienten 
zivar das volle Vertrauen der Oberften Heeresleitung. Immerhin haftet 
diefer Einrichtung die Gefahr an, daß durch fie fachmännifche Urteile 
in dag neutrale Ausland gelangten, wo fie nicht immer mit: der not 
wendigen Verfchmwiegenheit behandelt wurden. Der Nachrichtendienft i im 
neutralen Ausland hatte es nicht ſchwer, aus diefer Quelle die wert⸗ 
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sollften Auskünfte fich zu verfchaffen. Dasfelbe gilt von den Berichten 
neutraler Gefandtfchaften und Konfulate an ihre Regierungen für den 
politifchen und wirtfchaftlichen Nachrichtendienft. Unermwünfcht war des⸗ 
halb der lebhafte Verkehr führender politifcher und wirtfchaftlicher Kreife 
und hervorragender Vertreter der deutfchen Preffe bei den neutralen 
Gefandtfchaften. Etwas anderes war es, wenn diefe, wie beim Feind, 
den Verkehr zur Propagierung der Kriegsziele der eigenen Regierung 


pflegten. Schr bedenklich war es ferner, daß die Nachrichtenquelle der 


neutralen Gefandtfchaften nur von Berlin aus gefpeift wurde, während 
das übrige Deutfchland und feine Stimmung den neutralen Vertretern 
verfchloffen blieb. Den neutralen Militärattachss wurde während einer 
längeren Paufe der militärifchen Operationen Gelegenheit gegeben, auf 
einer Neife durch Deutfchland die Kriegsmaßnahmen in der Heimat 
Fennenzulernen. Damit wurde verbunden, ihnen die Stätten der deut- 
hen Kultur und Wiffenfchaft, der ſozialen Fürforge, des hohen Stan: 
des ber Friedenswirtſchaft Deutfchlande und anderes vor Augen zu 
führen. Sie waren von diefem Einblick jehr befriedigt, ihre Bewun⸗ 
derung und Sympathie für Deutfchland war geftiegen. Ein ähnliches 
Unternehmen auch für die politifchen neutralen Vertreter mußte erſt 
vom Generalſtab angeregt werden. 

Die politiſchen Vorgänge in Deutſchland, beſonders im deutſchen 
Reichstag, beſchäftigten andauernd den feindlichen Nachrichtendienſt. Sie 
konnten ihm nicht verborgen bleiben. Wenn Vorgänge ſich abſpielten, 
welche die Siegeszuverſicht des Feindes neu beleben mußten, wurde 
mir nahegelegt, die Grenzen für Poſt und Zeitungen ſperren zu laſſen. 
Eine ſolche Maßregel wäre aber nur eine zweckloſe Beläſtigung der Be⸗ 
völkerung geweſen. Denn was im Reichstag ſich abſpielte, geſchah unter 
den Augen und vor den Ohren der in der Diplomatenloge ſitzenden 
neutralen Vertreter, deren telegraphiſche Chiffreberichte am nächſten 
Tage in aller Welt verbreitet waren und von dort den Weg zum Feinde 
fanden. 

Die Preſſe ſtand zwar bei allen Kriegführenden unter Zenſur. Den- 
noch wurden die bauptfächlichften deutfchen Zeitungen planmäßig in 
London und Paris, die deutfchen Provinze und Fachblätter durch den 
Nachrichtendienft in Holland und in der Schweiz ſowie durch Agenten 
in Deutfchland felbft auf Nachrichten überwacht, die großen Zeitungen 
ihres politischen und twirtfchaftlichen Inhalts wegen, die Kleinen, von 
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der Zenfur weniger beachteten Blätter, weil aus ihnen bei genauer 
Durchficht immer eine ganze Menge brauchbarer militärifcher Nachrichten 
zu erlangen waren. Die in das neutrale Ausland gehenden großen 
Zeitungen übermittelten in ihrem Anzeigeteil manche Nachricht in ver 
abredeter Sprache. 

Ein grober Unfug wurde bei Riebesgabentransporten getrieben. Gie 
dienten vielen Deutfchen und auch neutralen Ausländern nur zum Vor⸗ 
wand, ihre Neugierde auf dem Kriegsfchauplag zu befriedigen und gern 
im Anfchluß daran eine Vergnügungsreife nach Belgien zu unternehmen. 
Sin ihre Heimat zurückgekehrt, mußten fie viel zu erzählen, denn das 
war ja ber Zweck ihrer Reife auf den Kriegsfchauplaß gemwefen. 

Die Erbitterung des modernen Krieges befchränft nach allem Vor: 
hergefagten den Kampfplaß nicht nur auf das Operationsgebiet. Nicht 
nur der Soldat in der Front, fondern auch der Führer weit hinter der 
Front, der Staatsmann in der Heimat und felbft der in neutralen 
Ländern ift vom Tode bedroht, wenn es die Intereſſen eines der Kriege 
führenden gebieten und diefer von grenzenlofer Energie zur Erringung 
des Sieges befeelt ift. Es ift bezeichnend, daß der Weltkrieg durch den 
politifchen Mord am Erzherzogthronfolger von Hfterreich feinen Aus: 
gang nahm. Auch diefe Seite der modernen Kriegführung ift Aufgabe 
des Nachrichtendienftes getworden, indem er die Wege und Möglichkeiten 
zur Befeitigung politifch hinderlicher Perfönlichkeiten erfundet, Organe 
zur Ausführung anmwirbt und die Tat in dem erwünfchten Augenblic 
veranlaßt. Es ift Har, daß die Verbindung zu amtlichen Stellen be 
fonders geheim gehalten wird. Der deutfche Nachrichtendienft verfügt 
über Feine pofitiven Kenntniffe, er kann fein Urteil nur abgeben auf 
Grund eingegangener Meldungen und Warnungen. Danach war ber 
Deutfche Kaiſer ftändig bedroht. Mit feinem Schuß war eine befondere 
Polizei im Großen Hauptquartier beauftragt. Die Sicherheitsmaßnahmen 
mußten aber fehr zurüchaltend getrieben werden, weil ber Kaifer fie 
fich verbat, wenn er fie merkte. Ühnlich ftand es mit dem General: 
felomarfchall von Hindenburg, der die Überwachung mit dem ihm eigenen 
überlegenen Humor ertrug. General Ludendorff war am beften Dadurch 
gefchügt, daß er zu Spaziergängen und Urlaub Faum jemals Zeit fand 
und fich fomit ftets unter militärifchem Schub befand. Auf ſchwer 
zu ficheendem Boden fiel der Generalfeldmarfchall von Eichhorn in 
Kijew feindlichen Meuchelmördern zum Opfer. Im Balken, dem Hlaf 
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ſiſchen Lande der politifchen Morde, war Zar Ferdinand von Bulgarien 
ftändig bedroht. Auch der deutfche Nachrichtendienft erhielt Warnungen 
für ihn. Dem deutfchen Nachrichtendienft felbft boten fich zur Beſei⸗ 
tigung führender Perfönlichkeiten auf Feindesfeite Organe an, denen die 
Tatkraft ſchon zugefprochen werden Eonnte und die den Weg zur Er⸗ 
veichung ihres Zieles glaubhaft nachzumweifen fuchten. Die Angebote 
ftammten meift aus ruffifchen oder türkifchen Kreifen und richteten 
fich gegen den Großfürften Nikolai Nikolajeritfch und Venizelos. Im 
befonderen ift mir ein Fall erinnerlich, daß ein Friegsgefangener rufe 


ſiſcher Offizier, von der Überzeugung getrieben, daß der Krieg zwiſchen 


Deutfchland und Rußland feinem Baterland zum Unglück gereichen 
werde, wofür er den Großfürften Nikolai Nikolajewitfch verantwortlich 
machte, fich erbot, ald Mönch verkleidet zu ihm vorzudringen und ihn 
zu töten. Diefen und ähnlichen Vorfchlägen wurde deutfcherfeits nicht 
ftattgegeben, obgleich der fonft offenbar mehrfach getätigte Grundfat 
einer gewiſſen Berechtigung nicht entbehrt, daß nicht nur der Soldat 
im Schützengraben, fondern auch der Führer fein Leben einfeßen muß, 
und daß feine, Vefeitigung vielleicht von viel größerem Nuten en 
lann als daß Taufende von Soldaten geopfert werden, 

Es iſt notwendig, auch diefe Vorgänge wenigftens kurz zu ſtreifen, 
wenn das Bild vollſtändig ſein ſoll, in welchem Umfange ſich der 
moderne Nachrichtendienſt auch im Heimatgebiet der iegſtheenden 
betätigte, 
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Der Wert eines Nachrichtendienftes kann nicht an feinem Umfang, 
fondern muß an feinen Erfolgen gemeſſen werden. In diefer Bes 
ziehung kann der deutfche Nachrichtendienft den Vergleich mit den feind- 
lichen zwar nur im Erfolg der militärischen Seftftellungen aufnehmen. 
Auf diefem Gebiet aber kann er für fich in Anspruch nehmen, daß er 
allen Schwierigkeiten zum Troß fich dem an Ausdehnung weit größeren 
und von den Verhältniffen begünftigten Nachrichtendienft der Entente 
überlegen gezeigt hat. Von der Marnejchlacht an, bei dem entſcheiden⸗ 
den Durchbruch yon GorlicesTarnom, beim Aufmarſch gegen Serbien und 
Rumänien, am Iſonzo, in allen großen: deutſchen Angriffsichlachten 
der Weftfront ift die feindfiche Heerführung durch die deutſchen Krieges 
handlungen überrafcht worden. Auch die Zurückverlegung der deutfchen 
Front auf.die Siegfriedsftellung ift ihr trotz umfaſſender Vorbereitungen 
verborgen geblieben und erft zum Bewußtſein gekommen, nachdem Sie 
durchgeführt war. Mitte Juli 1918 bei Reims traf der deutſche An⸗ 
griff zum erſten Male auf einen völlig unterrichteten Gegner. Die ver⸗ 
hängnisvollen Folgen bewieſen die Wichtigkeit der Geheimhaltung der 
Abſichten der Heerführung, aber auch den Nutzen eines erfolgreichen 
Nachrichtendienſtes. Die Gründe, daß der Feind in dieſem Falle unter⸗ 
richtet war, haben deutſcherſeits nicht mehr aufgeklärt werden können. 
Es ſcheint aber, daß der Feind auch in dieſem Falle ſeine Kenntniſſe 
nicht ſeiner Spionage, ſondern den Ausſagen kriegsgefangener Deutſchen 
verdankte. Umgekehrt iſt feſtzuſtellen, daß die deutſche Oberſte Heeres⸗ 
leitung in keinem Fall von Bedeutung durch die Ereigniſſe überraſcht 
worden iſt. 

Trotz der Beſchränkung im Nachrichtendienſt gingen bei ihm zahlreiche 
Meldungen ein. Soweit ſie militäriſchen Inhalts waren, wurden ſie 
nicht unmittelbar an die Operationsabteilung weiter geleitet, ſondern 
dieſe erhielt ſie erſt, nachdem ſie von der Abteilung „Fremde Heere“ 
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gefichtet und beurteilt waren. Denn die Meldungen twiderfprachen fich 
häufig. Es bedurfte dauernden Vergleiches, um die richtigen von den 
falfchen zu unterfcheiden.. 

Für die Marine brauchbare Meldungen wurden an ben Nachrichten. 
dienft des Admiralſtabs abgegeben. Meldungen mit technifchen Ans 
gaben wurden an die zufländige deutfche Behörde und folche politischen 
Inhalts an die politifche Abteilung der Oberften Heeresleitung zum 
Befinden über die Weitergabe an das Auswärtige Amt geleitet. Mels 
dungen wirtfchaftlicher Art gingen an eine in Berlin beim ftellvertreten- 
den Generalftab eingerichtete Zentralftelle, die mit ben interejfierten 
Mirtfchaftsbehörden in Verbindung fand. 

Bei der Oberfien Heeresleitung wurden alfo nur die militärifchen 
Meldungen ausgemwertet und zu einem einheitlichen Bilde zufammen- 
geftellt, weil die militärifche Führung nur hierfür fachverfländig und 
verantwortlich war. . 

Als der Zufammenbruch Deutfchlande erfolgte, gehörte zu dem Werk: 
zeug der Revolution die Behauptung, der deutfche Nachrichtendienft habe 
verfagt. Auch der Führer einer bürgerlichen Partei machte fich dieſe 
Anficht zu eigen, und verftärfte damit den Eindruck, daß der Zufammen- 
bruch Deutfchlands ein militärifcher geweſen ſei, veranlaßt durch falfche 
Einfchägung und Unterfchäßung der feindlichen Streitkräfte. Im bes 
fonderen wurde diefe iereführende Behauptung in bezug auf die Re- 
ferven verbreitet, mit denen Marfchall Zoch den legten entfcheidenden 
Angriff geführt hat, und über die amerikanifchen Streitkräfte, deren 
überwältigende Zahl den Widerſtand des deutfchen Heeres gebrochen 
hätte. Weide ‚Behauptungen find falfch, über beide Fragen war bie 
Oberfte Heeresleitung durch dem deutfchen Nachrichtendienft zutreffend 
unterrichtet. . 

Am 21. März 1918, als die deutfche Offenfive begann, fanden 16 
englifche und 35 Franzöfifche Divifionen hinter der Front. Sie waren hinter 
der ganzen Front verteilt, Der Feind erwartete den Angriff, wußte aber nicht, 
mo er erfolgen würde. Dies waren die Reſerven, aber nicht eine gefchloffene 
Reſervearmee auf feindficher Seite. Der Nachrichtendienft ftellte feft, 
daß big Anfang April die englifchen Reſerven bie auf eine, und bis Mitte 
Mai die franzöfifchen Reſerven bis auf zwei Divifionen an ber Front 
eingefeßt worden waren. Gleichzeitig meldete er, daß der Gegner aus 
ruhigen Fronten Divifionen herausgezogen und big Mitte Mai 40 friſche 
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franzöfifche Divifionen in Referveftellung hatte, während die Engländer 

faſt ganz ohne Neferve blieben. Dieſe zweite Neferve der Franzoſen 
wurde während des zweiten beutfchen Angriffs im Mai und uni 1918 
allmählich aufgebraucht, Mitte Juni waren höchftens 10 kampfkräftige 
franzöfifche Disifionen noch in Reſerve. Durch Zuzug. amerikanifcher, 
italienifcher Divifionen und Auffüllen der abgefämpften franzöfifchen 
Divifionen wuchs die Zahl bis Anfang Juli auf etwa 30. Bis zu dieſem 
Zeitpunkt hatten auch die Engländer wieder eine Reſerve von etwa 
18 Diviſionen geſchaffen. Jetzt waren dieſe Reſerven konzentrierter als 
im März des Jahres. Ihre Aufſtellung war bekannt. So erfolgte weder 
der franzöſiſche Angriff bei Villers-Cotterets am 18. Juli, noch der 
engliſche am 8. Auguſt überraſchend. Unerwartet war nur das Ver⸗ 
ſagen zahlreicher deutſcher Truppenteile. In den nunmehr folgenden 
Kämpfen ſchmolzen die feindlichen Reſerven wieder ſtark zufammen, 
ſodaß, als die deutfche Oberſte Heeresleitung Ende September den 
Waffenſtillſtand verlangte, hinter der feindlichen Front feine nennens⸗ 
werten Referven vorhanden waren, keinesfalls eine große Reſervearmee, 
mit der Marſchall Foch etwa den letzten entſcheidenden Schlag geführt 
hat. Er marſchierte vielmehr gegen eine zuſammenbrechende Front vor, 
noch richtiger, er drückte auf die Front, deren Stützen in der Heimat 
zuſammenbrachen. 

Was die amerikaniſchen Streitkräfte betrifft, ſo waren alle An⸗ 
nahmen, in welcher Stärke im Falle der Kriegsteilnahme Amerikas dieſe 
aufgeſtellt und in welchen Zeiträumen ſie nach Europa befördert werden 
könnten, vor der amerikaniſchen Kriegserklärung Gegenſtand der Be⸗ 
rechnung und daher nicht Sache des Nachrichtendienſtes. Dieſe Berech⸗ 
nungen des deutſchen Generalſtabs führten zu dem Ergebnis, daß bis 
zum Frühjahr 1918 15 amerikaniſche Diviſionen und zahlreiche Etappen: 
und Xrbeitertruppen in Frankreich eingetroffen fein könnten. Der Nach⸗ 
richtendienſt ſtellte jedoch feſt, daß bis zu dieſem Zeitpunkt nur 6 Divi⸗ 
ſionen in Frankreich vorhanden waren. Es war das für die Franzoſen 
und Engländer eine ſtarke Enttäuſchung. Ihr Druck veranlaßte eine 
Beſchleunigung der amerikaniſchen Transporte, ſo daß der deutſche 
Nachrichtendienſt Mitte Mai bereits 10, Mitte Juni 16, Mitte Juli 22, 
Anfang Auguſt 28, Mitte Auguſt 31 und gegen Ende des Krieges 36 
amerikaniſche Diviſionen in Frankreich feſtſtellte. Es iſt alſo Tatſache, 
daß die amerikaniſchen Streitkräfte bis zum Frühjahr 1918 deutſcher⸗ 
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feits. nicht unter=, fondern überſchätzt worden find. Stets war auch 
bag Eintreffen der Amerikaner ſchon längere Zeit vor ihrem Einſatz in 
der Front bekannt. Auch über die Ausbildungsweiſe in Frankreich bes 
ftand Klarheit. Während die zuerft in Frankreich eingetroffenen amerika⸗ 
niſchen Diviſionen zunächſt mehrere Monate noch in Frankreich ausge⸗ 
bildet und dann erſt an ruhigen Frontabſchnitten verwendet wurden, ehe 
ſie in Großkämpfe kamen, wurden ſie vom Juli ab ſchon nach zwei⸗ 
monatiger Ausbildung, ſpäter ſogar nur nach einmonatiger, ſofort an 
den Brennpunkten des Kampfes verwendet. Sie haben ſich hier durch 
ſchneidiges Draufgehen ausgezeichnet, mußten aber ihre Unerfahrenheit, 
mit der ſie notgedrungen in den Kampf geworfen wurden, mit viel Blut 
bezahlen. 

Iſt alſo die Behauptung, die deutſche Oberſte Heeresleitung ſei durch 
die Stärke des Feindes überraſcht worden, zur Entſchuldigung der Revo⸗ 
lution erfunden und unwahr, ſo iſt es andererſeits richtig, daß einzelne 
deutſche Frontteile durch feindliche Unternehmungen überraſcht wurden. 
Trotzdem hat auch hier der Nachrichtendienſt rechtzeitig und richtig ge⸗ 
meldet. Damit iſt aber noch nicht geſagt, daß ſeinen Meldungen von 
Führern oder Truppen in jedem Falle geglaubt wird. Denn mit den 
Meldungen allein iſt es nicht getan. Das letzte Wort hat der Feldherr. 
An ihn ſelbſt kommen zwar nur die wichtigſten Meldungen unmittelbar. 
Im übrigen hat er ſich auf das zuſammengefaßte Urteil ſeiner Mit⸗ 
arbeiter zu verlaſſen. Ich kann mir wohl vorſtellen, daß dieſes Urteil 
bei den Alliierten nicht immer einheitlich war. Der deutſche Nachrichten⸗ 
dienſt hatte daher auch kein Intereſſe daran, den Maſſenbetrieb des 
feindlichen einzuſchränken. Im Gegenteil bemühte er ſich, das Ubermaß 
zu vergrößern und auf vielen aufgedeckten Wegen ſelbſt Nachrichten zu⸗ 
fließen zu laſſen, die ſelbſtverſtändlich nicht richtig, zuweilen aber auch 
richtig waren, wenn nämlich die Annahme berechtigt war, daß der 
Gegner dem Meldenden mißtrauen würde. — 

Bei der Unzahl der in deutſche Hand gefallenen feindlichen Spione 
war es nicht ſchwer, geeignete Werkzeuge für dieſe Irreführung zu 
finden. Vom Gegner oberflächlich ausgeſucht, war es ihnen nicht ernſt 
mit ihrer Aufgabe. Sie gaben ſich gern zu einer Verwendung als 
Doppelagenten her, denn ſie erhielten ohne Gefahr, was ſie brauchten 
und verdienten doppeltes Geld, wenn ſie von beiden Seiten belohnt 
wurden. Damit aber auch die zahlreichen unbekannten Agenten des 
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Feindes automatifch falfche Nachrichten einzogen und auch die deutfchen 
Gefangenen falfche. Angaben machten, fo wurden unter den Truppen, 
im befeßten Gebiet, in der Heimat und im neutralen Ausland diejenigen 
falfchen Nachrichten verbreitet, die dem Feinde zufließen follten. Diefe 
Srreführung des Feindes war ein fehrieriges und wichtiges Arbeits: 
gebiet. Es war feft beim Nachrichtendienft und der Oberfien Heeres: 
leitung vereint, jeder nachgeordneten Stelle war die felbfländige Ver⸗ 
breitung falfcher Nachrichten verboten. Denn planlos betrieben, Tann 
die Sereführung unheilvolle Folgen zeitigen. Indem der deutjche Nach 
richtendienft die Srreführung des gegnerifchen planmäßig in die Hand 
nahm, war er gleichzeitig gegen ähnliche Verſuche des Gegners nach 
Möglichkeit gefchüßt. 

Der deutfche militärische Nachrichtendienft verdankt feine Erfolge 
zum großen Teil der Tatfache, daß er nicht zu beiveifen, fondern ledig⸗ 
fich feftzuftellen hatte, An dem Ergebnis feiner Zeftflellungen war er 
völfig unintereffiert. Er brauchte nicht zu melden, was man. hören 
wollte, fondern es Eonnte ihm gleichgültig fein, mas er meldete. Wenn 
ihm. eine Tendenz innemohnte, jo war es beftimmt nicht die, den Feind 
zu unterfchägen, denn auf der Maren Erkenntnis der Überlegenheit des 
Feindes an Menfchen und Material beruhte die Forderung der Oberften 
Heeresleitung, auch die eigene Volkskraft bis zum äußerſten für dem 
Kampf zu entfalten. 

Ganz anders ift das Ergebnis des mirtfchaftlichen und politiſchen 
Nachrichtendienſtes zu werten. Hier hat der Gegner ſich überlegen ge⸗ 
zeigt. Im wirtfchaftlichen Nachrichtendienft hatte England die Führung. 
Es iſt den Ausführungen zuzuftimmen, mit denen der Leiter des engli⸗ 
ichen Dienftes beim Abſchied von feinem Stabe nach dem Kriege bag 
Ergebnis feftftellte: _ 

„Ihren Anftrengungen ift es zu danken, daß Fein Fall von Zerftärung 
und Feuersbrunft durch feindliche Agenten vorgefommen ift. Das ift 
bei der großen Zahl feindlicher Agenten um fo bemerfenswerter. Sie 
haben Nachrichten befchafft von unermeßlichem Werte für das Marines, 
Armee und Handelsnachrichtenamt. Der Minifter für Blockade glaubt, 
daß ihre Arbeit im großen Maßftabe zur mwirffamen Aufrechterhaltung 
der Blocade beigetragen bat. In bezug auf die Unterdrückung des feind⸗ 
lichen. Handels waren ihre Nachrichten die wertvollſten von allen zum 
Zwecke der Auffindung feindlicher Waren auf neutralen Schiffen. Es 
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wird Sie intereffieren zu erfahren, daß praßtifch im jedem Falle von 
Kontrebande, der vor das Prifengericht gekommen ift, das Beweis: 
material von Shnen geliefert wurde. Die Bedeutung diefer Feftftellung 
wird noch mehr in die Augen fpringen, wenn ich hinzufüge, daß der 
Wert der Ladungen ohne die Schiffe 30 000 000 & ift. Sie haben außer⸗ 
dem die Übermittelung von Werten in Höhe von 70000000 £ verhin⸗ 
dert und die feindlichen Überfeebeziehungen vollftändig zerflört, ſoweit 
fie überhaupt zerftörbar waren.” 

Im politifchen Nachrichtendienft Tiegt der Erfolg ganz und gar auf 
Seite der Entente, Es beftand zivar ein Deutfcher politifcher Nachrichten- 
dienft, vom Auswärtigen Amt dem Abgeoröneten Erzberger übertragen. 
Diefer machte es fich aber weniger zur Aufgabe, die politifchen Verhält⸗ 
niffe in der Welt feftzuftellen oder fie zu beeinfluffen, als daß er darauf 
ausging, die Nichtigfeit der eigenen politifchen Richtung zu bemweifen. 
Indem diefe darauf binauslief, in Deutfchland den Glauben an eine 
Verftändigung und den Willen zu ihe zu fördern, kam fie dem Ziele des 
feindlichen Nachrichtendienftes entgegen. Viele Nachrichten über Ver⸗ 
ftändigungsbereitfchaft des Gegners und Friedensmöglichkeiten während 
des Krieges verdanken diefer Tendenz ihre Entftehung. Die Oberfte 
Heeresleitung gewann aus ihrem Nachrichtendienft ein anderes Bild. 
Es war das des Vernichtungsmwillens beim Gegner, der nur gebrochen 
werden Fonnte, wenn Deutfchland fich militärisch behauptete, 

Der Abgeordnete Erzberger, der troß mindeftens halbamtlicher Tätige 
keit niemals amtlich mit der Oberften Heeregleitung in Berührung Fam, 
hielt ich auch von deren Nachrichtendienft völlig zurück. 

Die pofitive Arbeit des feindlichen politifchen Nachrichtendienftes 


- wurde bis zum Herbft 1917 überhaupt nicht bekämpft. Erft als zu 


dieſem ‚Zeitpunkt Anzeichen dafür vorlagen, daß die Stimmung der 
breiten Maffen des Volkes durch revolutionäre Beftrebungen unterwühlt 
wurde, wurde ihm Beachtung gefchenkt. Auch diefe Feſtſtellungen mußte 
der militärische Nachrichtendienft mangels eines anderen übernehmen. 
Bereits im Sahre 1918 lagen umfaffende Feftftellungen vor. Groß⸗ 
angelegte Derfuche, revolutionäre Zlugfchriften von Holland her nach 
Deutfchland zu fchaffen, wurden wiederholt aufgedeckt und verhindert. 
Daneben verfuchte der Franzdfifche Nachrichtendienft von der Schweiz 
aus in Süddeutfchland Stimmung gegen den Norden zu ſchaffen. Auf: 
reizende Flugfchriften wurden in großen Mengen an ber fübdentfchen 
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Grenze befchlagnahmt. Im Laufe des Jahres 1918 mehrten fich die 
Beweiſe, daß die Anftrengungen des Ententenachrichtendienftes auf Res 
volutionierung Deutfchlandg bei weiten durch die Arbeit der ruffifchen 
Botfchaft in Deutfchland felbft. übertroffen wurden. Ebenfo gingen immer 
mehr Beweiſe dafür ein, daß die Entente in Rußland, in Wien, Budapeft 
und Sofia auf den Umfturz hinarbeite. Es war nicht ſchwer, feftzuftellen, 
daß bie zwifchen Berlin und Moskau verfehrenden Kuriere der bolfches 
wiſtiſchen Regierung die Überbringer der zahlreichen revolutionären Flug⸗ 
ſchriften waren, die in tadellofem Deutfch in allen Snduftriegegenden 
Deutſchlands auftauchten und fich von dem Propagandamaterial der 
Entente nur dadurch unterfchieden, daß fie radikalere Forderungen ſtell⸗ 
ten als diefe. Schwer aber war es, die zu politifchem Einfluß in 
Deuiſchland gelangten Kreife von der GefährlichFeit dieſes Vorgehens 
zu überzeugen. Der Nachrichtendienft mußte zu dem Mittel greifen, 
eine von den zwölf einen kbm. großen Kiften, mit denen ein ruffifcher 
Kurier wieder einmal aus Moskau eintraf, in Berlin die Treppe bes 
Bahnhofs Friedrichsftraße Hinunterfallen zu laſſen, ſodaß die Kifte 
fich öffnete und ihe Inhalt, die vorerwähnten Flugfchriften, in Hundert 
taufenden von Eremplaren zum Vorfchein Fam. Erſt jet erhielt der 
ruſſiſche Botfchafter Joffs feine Päffe. Es war am 5. November 1913, 
vier Tage vor Ausbruch der Revolution. Sch erhielt die Meldung hier 
von auf der Fahrt zum Nachrichtendienft auf dem öftlichen Kriegsfchaus 
plaß an ber ruffifchen Grenze. Dee meldende Grenzbeamte teilte mir 
gleichzeitig mit, daß Weifung eingegangen fei, zu verhindern, daß der 
ruſſiſche Botſchafter bei feiner Durchreife durch das öſtliche Kriegs: 
gebiet bolfchemiftifche Propaganda treibe, wie er dies mährend der 
Fahrt von Berlin zur Grenze tue. Ich Eonnte mich innerlich der Frage 
nicht entziehen, wie wohl die feindlichen Regierungen mit einem Bot⸗ 
Ichafter vom Sowjetrußland verfahren würden, wenn er fich eine folche 
Handlungsweiſe auf ihrem Gebiet in diefem Stadium des Krieges er- 
laubt hätte, 

Indem ich mit diefen kurzen Beifpielen die Zuftände in Deutfchland 
ſchildere, erübrigt fich jede ErPlärung dafür, daß der politifche Nach—⸗ 
richtendienft fein Ziel in Deutfchland reftlos erreichen Fonnte, Damit 
waren auch alle Erfolge des militärifchen Nachrichtendienftes vernichtet. 
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VII 
Nach dem Krieg 


Mit den politifchen Zufammenbruch Deutfchlands mar der unter 
militärifcher Leitung ftehende Nachrichtendienft unmöglich geworden. Die 
Rerbindung mit dem Preſſedienſt und vaterländifchem Unterricht hatte 
ihm die Feindfchaft der an eine Verftändigung glaubenden neuen Macht 
haber zugezogen. Unter der Kanzlerfchaft des Prinzen Mar von Baden 
wurden dieſe beiden Arbeitsgebiete der Oberften Heeresleitung abges ' 
nommen. Es geſchah damit, was fie fo lange und fo oft von den voran⸗ 
gegangenen Reichskanzlern gefordert hatte, Aber die Abficht, in der das 
geſchah, war eine andere als die, in der fie die Forderung geftellt hatte. 
Preſſedienſt und vaterländifcher Unterricht wurden nicht mit dem Geifte 
des MWiderftandeg erfüllt, Auch der Nachrichtendienft am fich paßte nicht 


in dies neue Syſtem. Seine unpolitifche Art, die Dinge frei von jeder 


Tendenz zu melden, entiprach nicht dem Bilde, das man zu ſehen 
wünfchte: Verftändigung, allgemeine Abrüftung, nie wieder Krieg! 

Im Laufe des Krieges hatte ich mehrfach um meine Verwendung in 
der Front gebeten. Uber infolge der Eigenart meiner Stellung war dieſer 
Bitte nie entfprochen worden. Ich wiederholte fie, als die vorbezeichneten 
Zuftände mit der Entlaffung des Generals Ludendorff eintraten, Aber 
auch fein Nachfolger als erfter Generalquartiermeifter, General Groener, 
lehnte meine Bitte in Würdigung der Bedeutung eines Nachrichten? 
dienftes während der Waffenſtillſtands⸗ und Friedensverhandlungen ab. 

Als dann die Revolution Deutfchland völlig dem Feinde überlieferte, 
drang ich darauf, in meiner Stellung zu bleiben, weil ich der Anficht 
far, daf dies ber ungeheuren Gefahr des ſchrankenloſen Eindringens bes 
feindlichen Nachrichtendienftes in Deutfchland gegenüber meine Pflicht 
fei. Jetzt hielt aber auch die Oberfte Heeresleitung die politiſche Belaftung 
des militärifchen Nachrichtendienftes für zu ftarf, als daß ich bleiben 
Eonnte. Das Krieggminifterium lehnte fogar meine militärische Verwen⸗ 
dung im Grenzfchug ab. Sch wurde beurlaubt. Die nach Kolberg ver 
legte Oberſte Heeresleitung verfuchte mich wenigftens infofern zur Mit: 
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arbeit heranzuziehen, als ich meine Erfahrungen feftlegen follte. Aber 
auch dies wurde von politifcher Seite verhindert, 

Mit dem Verſchwinden des deutfchen Nachrichtendienftes brachen alle 
Schranken zufammen, die unter militärifcher Führung gegen das Ein- 
dringen des feindlichen Nachrichtenedienftes in Deutfchland errichtet 
worden waren. Da nur ein militärischer Abmwehrdienft beftanden hatte, 
das Heer aufgelöft werden follte, fo glaubte man, dem Ausland über 
haupt nichts mehr verbergen zu brauchen. Darüber hinaus übernahm 
Deutfchland im Frieden von Verfailles die Verpflichtung, über die 
weſentlichſten Nachrichten militärifcher und mirtfchaftlicher Art felbft 
Auskunft zu erteilen und mußte die Einfeung von Uberwachungskom⸗ 
miffionen in Deutjchland dulden. 

Mit diefem hielt der gegnerische Nachrichtendienft nunmehr offiziell 
feinen Einzug in Deutfchland, 


Die Gemeinschaft der Siegerftaaten im internationalen Nachrichten: 
dienft löſte fich mit Kriegsende auf, Nur in Deutſchland felbft verfolgten 
fie zunächft weiterhin gemeinfem ihre Ziele. Vom Nachrichtenaustaufch 
und gemeinfamem Auswerten wie vor und im Kriege war Feine Nede 
mehr, Die Verfchiedenartigfeit der Intereſſen führte auch bald zu ver- 
fchiedenen Wegen. Die Vereinigten Staaten in Nordamerika. zogen ſich 
aus dem gemeinſamen Nachrichtendienſt völlig zurück. 

Belgien verlor die Unterſtützung Frankreichs. Sein Nachrichtendienſt 
arbeitet jetzt nicht mehr in dem Umfang mit dem franzöſiſchen und eng⸗ 
liſchen zuſammen wie im Kriege. Er beteiligt ſich ſelbſtverſtändlich ſtark 
an der Auskundſchaftung Deutſchlands, ſoweit Belgien an den politi⸗ 
ſchen und militäriſchen Vorgängen teilnimmt. Sein Intereſſengebiet 
ſcheint ſich auf das Rheinland, Weſtfalen, Hannover und Heſſen zu 
beſchränken. Von außerordentlicher Schärfe iſt der belgiſche Nachrichten⸗ 
dienſt im beſetzten Gebiet gegen jede Betätigung nationaler deutſcher 
Kreiſe. Er überwacht alle ehemaligen Offiziere und hervorragende Per- 
ſönlichkeiten. 

Frankreich und England beantragten beide 1920 eine Erhöhung der 
Staatsmittel für den Nachrichtendienſt. Die franzöſiſche Kammer ber 
willigte fie mit der Begründung, daß der Revanchegedanke in Deutſch⸗ 
fand allmählich ftärfer werde und man über die Tätigkeit der deutfchen 
chemifchen und Flugzeugindufteie fortlaufend unterrichtet fein müffe: 
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Eine Einfchränkung der franzöfifchen Nüftung könne nur dann ohne 
Gefahr für die Sicherheit des Landes vorgenommen werden, wenn man 
über alles, was in Deutichland gefchehe, völlig unterrichtet fei. Die 
englifche Regierung "beantragte, den Betrag für den Geheimdienft zu 
verdoppeln, obgleich e8 feinen Nachrichtendienft gegen Deutfchland ein⸗ 
ſchränkte. Es ift anzunehmen, daß diefe Fonds feit 1920 eine meitere 
Erhöhung erfahren haben. 

: Der englifche Nachrichtendienft wurde organifatorifch nur weng ge⸗ 
ändert. In der Schweiz ſcheint er, ſoweit er ſich gegen Deutſchland be⸗ 
tätigte, eingeſtellt worden zu fein. In Holland dagegen iſt das Haupt⸗ 
ſpionagebureau von Tinsley in Rotterdam beſtehen geblieben. Es zeigt 
ſtarkes Intereſſe für kriegstechniſche Neuerungen. Daneben achtet der 
engliſche Nachrichtendienſt beſonders auf die Verſuche Deutſchlands, 
die Märkte im Ausland wieder zu erobern. Es iſt ſomit auf ſein 
Ausgangsgebiet, das wirtſchaftliche, zurückgegangen. Die bewährten, 
aus dem Kriege bekannten, militäriſch geſchulten Agenten ſind aber 
beibehalten. Sie ſcheinen zurückgeſtellt zu ſein für andere Aufgaben. 
Eine Erkundung Frankreichs ſcheint vorläufig nicht für nötig gehalten 
zu werden, weil die militäriſchen Verhältniſſe des bisherigen Verbün⸗ 
deten noch ausreichend bekannt ſind und alles vermieden wird, was 
Anlaß geben könnte, das Einvernehmen zu gefährden. Die Beobachtung 
der nordiſchen Reiche iſt aufrechterhalten, das Bureau in Kopenhagen 
beſteht noch unter Leitung des ſehr tätigen Kapitäns Sommerfield, 
der in politiſchen Fragen durch den Kapitän Hudſon unterſtützt wird. 
Auch die im Kriege beim engliſchen Generalkonſulat in Stockholm 
und in Helſingfors geſchaffenen Nachrichtenſtellen beſtehen weiter. Die 
Beobachtung des Oſtens iſt durch eine Militärmiſſion in Kowno er⸗ 


weitert. 


Die Leitung der Interalliierten Uberwachungskommiſſionen in Deutſch⸗ 
land erhielt General Dupont. Damit wurde der Chef des franzöſiſchen 
Nachrichtendienſtes vor und im Kriege der Organiſator der über das 
ganze Reich verſtreuten, ſtaatlich anerkannten Nachrichtenſtellen Frank⸗ 
reichs. 

Der franzöſiſche Nachrichtendienſt hat eine weſentliche Anderung in⸗ 
ſofern erfahren, als feine Zentrale, Die vor dem Kriege beim Generals 
ftab Iag, in das Minifterium des Auswärtigen verlegt worden ift. Schon 
hierin kommt zum Ausdrud, daß dem militärifchen Nachrichtendienft 


Nach dem. Kriege 165 


nicht mehr die erfte Rolle angemwiefen wird, daß vielmehr der diplo⸗ 
matifche, politifche und mwirtfchaftliche Dienft in den Vordergrund ger 
treten und der militärifche Nachrichtendienft ihm untergeordnet und 
dienſtbar ift. 

Im franzöfifchen Minifterium des Auswärtigen umfaßt der Nach⸗ 
richtendienſt in ſechs geſonderten Abteilungen die diplomatiſche, inner⸗ 
politiſche, militäriſche, techniſch-induſtrielle, wirtſchaftliche Erkundung 
und Propaganda und die Sicherung dieſer Gebiete im eigenen Lande 
gegen fremden Nachrichtendienſt. Das diplomatiſche und innerpolitiſche 
Arbeitsgebiet ſteht an der Spitze der übrigen. Es bedeutet die Propa⸗ 
ganda für franzöfifche Politik in der Welt und die innerpolitiſche Pro⸗ 
paganda innerhalb desjenigen Stantes,. der jeweils den politifchen Zielen 
Frankreichs gefügig gemacht werden fol. 

Außer der ftofflichen ift eine geographifche Gliederung . durchgeführt 
worden. Der Nachrichtendienft gegen Deutfchland wird von der „Section 
Europe Gentrale”, abgekürzt „Sec“ genannt, geleitet. Ihre Hauptnach⸗ 
richtenftelle für alle Zweige befindet fich in Wachen. Diefer iſt eine 
Spionagefchule und eine Werkftatt für Fälfchungen angegliedert, Unter 
Leitung eines bereits im Kriege berüchtigten Ingenieurs fertigt Die 
Ießtere jeden Paß, der gebraucht wird. Sie verfügt hierzu über. eine 
Papierfabrik und über die Stempel der bisher verbündeten und. neu⸗ 
tralen Staaten. 

Die militäriſche Spionage iſt dem Oberkommando der Befagınge 

truppen in Mainz übertragen. Ihe ftehen die fämtlichen im befegten 
Gebiet beftehenden Bureaus des informations, circulation, liquidation, 
teparation, du charbon u. a. zur Verfügung. Rein militärifche Nach 
tichtenftellen wurden von Mainz nach Köln, Düffeldorf, Wiesbaden 
und Straßburg vorgefcehoben. Diefe unterhalten Unteragenten in Deutfch- 
fand, die Düffeldorfer Stelle allein 15 Bureaus im Ruhrgebiet. 
- Neben diefer ftändigen Organifation laufen andauernd einzelne Un⸗ 
ternehmungen. So wurde, von Kaſſel ausgehend, eine Kommiffion in 
Kraftwagen durch Deutfchland geſchickt mit dem offiziellen Auftrag, 
fih um die franzöfifchen Sriegergräber in Deutfchland zu kümmern. 
Beigegeben waren ihr aber zum Zwecke der Erkundung als Offiziere 
verBleidete bekannte Spione, Es wird auch verfucht, eigne Organe in 
der Schußpolizei und der Reichswehr zu gewinnen, 

Der politische Geheimdienft hat die Abfichten der deutſchen Negie- 
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rung, die Vorgänge hinter den Kuliffen des parlamentarifchen Lebens, 
die Etimmung der Bevölkerung, Urbeitseinftellungen und Unruhen zu 
verfolgen und zu beeinfluffen. 

Nachdem diefes Syftem durch die Überwachungskommiſſionen in 
Deutfchland verankert war, ging General Dupont nach Warfchau, um 
dort den durch das Ausfcheiden Nußlands befeitigten Nachrichtendienft 
im Often auf der Orundlage der flantlichen Neubildungen wieder auf- 
zubauen, gleichzeitig aber auch die franzöfifchen Vajallenftanten am die 
Kette des eignen franzöfiichen Nachrichtendienftes zu legen, und in 
Polen die Baſis zu gewinnen zur Beobachtung des einfligen Verbün⸗ 


beten, Rußlands. Hierbei kann Frankreich feine alten Beziehungen im 


Nachrichtendienfi, in jeder Beziehung auch jeßt in Somjetrußland eins 
ftellen. 

Das neue Polen baute unter tatfräftiger frangöfifcher Mitarbeit 
bereits bis zum Sahre 1920 feinen Erkundungsdienft aus. Er iſt ger 
gliedert in einen Kundfchafters, Nachrichtene, diplomatiſchen⸗ und Ab⸗ 
wehrdienſt. Die Leitung befindet ſich in Warſchau in militäriſcher Hand. 
Sn Wilna iſt eine Unterabteilung für Litauen, in Breſtlitowſk eine für 
Rußland, in Krakau für die Tſchechoſlowakei und in Pofen für Deutſch⸗ 
land. 

Danzig wird von einer Unterabteilung beim polnifchen Generalkom⸗ 
miffariat in Danzig bearbeitet, die gleichzeitig Dftpreußen erkundet. 
Unter franzöfifcher Anleitung hat der polnifche Nachrichtendienft ganz bie 
brutale Arbeitsweiſe des franzöfifchen angenommen. Die Spione wer⸗ 
den in befonderen Schulen ausgebildet. In Warfchau werden auch die 
während des Krieges gewonnenen Erfahrungen auf dem Gebiete der 
Sälfchungen großzügig meiter ausgebildet. Die diplomatifchen Vertre⸗ 
tungen und die Konfulate im Ausland ftehen zur Betätigung auf por 
litiſchem Gebiet und zu Propagandazmweden zur Verfügung und bilden 
einen Nückhalt für die von Polen aus entfandten Agenten.Ein polnifcher 
Konful in Berlin mußte bereits abberufen werden, weil er fich in der 
Epionage zu weit vorgewagt hatte, 

Die polnifche Spionage läßt große Angft vor einer militärifchen 
oder nationalen Wiedererftarkung Deutſchlands erkennen. Sie arbeitet 
in enger Verbindung mit ftarken franzöfifchen Nachrichtenftellen in 
Warſchau, Pofen und Oberfchlefien bis in das weſtliche Grenzgebiet 
und nach Bayern hinein. Die Agenten gegen Deutfchland ſtammen 
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zum geringen Teil aus Kongreßpolen, meift aus früheren deutfchen 
Gebieten. Sie find daher gebildet, ſprach⸗ und in jeder Beziehung lan⸗ 
deskundig. Da ſie zudem mit großen Geldmitteln ausgeſtattet werden, 
ſind ſie ſehr gefährlich. Aber das franzöſiſche Geld zeigt auch hier 
bereits eine zerſetzende Wirkung. Auch im Nachrichtendienſt beginnt 
polniſche Wirtſchaft einzureißen. Skandalaffären wegen Veruntreuung 
anvertrauter Mittel durch Offiziere und Beamte des Nachrichtendienſtes 
ſind nicht ſelten. 

Unter dieſen Umſtänden ſteht die Spionage an der polniſchen Grenze 
in höchſter Blüte. Sie übertrifft die Rußlands vor dem Kriege und 
iſt beſonders gefährlich durch Verwendung auch ehemaliger deutſcher 
Offiziere und durch die Ausnutzung von Bekanntſchaften und Verwandt⸗ 
ſchaften aller Stände zwiſchen Deutſchland und Polen. 

In gleicher Vollendung iſt der tſchechoſlowakiſche Nachrichtendienſt 
aufgebaut. Die Zuſammenarbeit zwiſchen diplomatiſcher, militäriſcher, 
wirtſchaftlicher und politiſcher Spionage iſt auch hier auf das beſte 
durchgeführt. Die Leitung liegt bei der Kabinettskanzlei in Prag. Ihr 
unterſtehen ein Propagandaamt beim Miniſterium des Außeren, das 
in der Form von Handelsmiſſionen arbeitet, und eine Kundſchafterab⸗ 
teilung des Generalſtabs. Die Agenten zeichnen ſich durch beſondere 
Intelligenz aus. Sie ſind meiſt Legionsoffiziere und Hochſchulſtudenten, 
die unter dem Vorgeben einer Handelstätigkeit im benachbarten Aus⸗ 
land auftreten. 

Die Spionageſchule in Hollaſchowitz ſteht — wie der ganze Dienſt 
überhaupt — unter franzöſiſcher Leitung. Es deuten Anzeichen darauf 
hin, daß diefe Benormundung den Tſchechen unbequem wird, befonderd - 
auch in Rückficht auf die ungeheuren Geldmittel, die im Nachrichten: 
dienft den franzöſiſchen Intereſſen geopfert werden müfjen. 

Der litauiſche Nachrichtendienft iſt nur beſchränkt und arbeitet in 
der Hauptfache nicht gegen Deutichland. Ebenso hat fich auch Lettland 
mit einer Zentrale in Riga einen Nachrichtendienſt gefchaffen. 

Der Aufbau in Deutfchland und in den öftlichen Randſtaaten ver 
langte zunächft alle Kräfte des franzöſiſchen Nachrichtendienſtes. Die 
Arbeit im und vom neutralen Ausland Fonnte zunächtt beſchränkt wer⸗ 
den und trat infolgedeſſen zurück. Erſt in neuerer Zeit beginnt ſie ſich 
wieder auszudehnen. Beſonders verlegt ſich das Schwergewicht der 
ſehr umfangreich aufgezogenen und tatkräftig geleiteten Nachrichten⸗ 
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ftelle in. Straßburg nach der Schweiz, wo ihr erfolgreichfter Vertreter 
ein franzöfifcher Generalftabsoffizier beim Konfulat in Bafel iſt. Mit 
großen Gelömitteln ausgeftattet, wird diefe Stelle immer mehr zur 
Einfallspforte gegen Süddeutfchland, nachdem die Leiftungen von Mün⸗ 
chen infolge mehrfacher Kompromittierungen des Gefandten Dard nach: 
gelafjen haben. Ebenfo ift in meuerer Zeit eine erhöhte Tätigkeit in 
Holland und Kopenhagen zu beobachten. 

Der ruffifche Nachrichtendienft betätigt fich, feinen Zielen der letzten 
Kriegsjahre getreu, vorwiegend mit politifcher Propaganda, Bericht: 
erftatter und Propaganbiften findet er mühelos überall dort, wo er auf 
die Hülfe der Eommuniftifchen Arbeiterpartei und anderer der dritten 
Snternationale angefchloffenen Organifationen rechnen Fann. 

Die Sorvjetregierung hat aber auch feit 1919 einen militärifchen und 
wirtfchaftlichen Nachrichtendienft gegen Deutfchland wieder aufgenommen. 
Ein ausgezeichnetes Perfonal findet fie in den Angehörigen der rufe 
fiichen Intelligenz, die, durch den Umſturz in Rußland mittellos ges 
worden, aus Nahrungsforgen gezwungen find, fich diefem Dienft zu 
widmen, 


Bon allen Seiten durch einen neugegliederten Nachrichtendienft um⸗ 
lagert, hat Deutfchland eine Spionage und eine Beeinfluffung der öffent- 
lichen Meinung zu ertragen, mie diefes vor und im Kriege nicht an⸗ 
nähernd der Fall war, Frankreich kann, nachdem es fich in dem Frieden 
von Verfailles und durch feine nachfolgende Politik in Deutfchland ing 
Unrecht gefett hat, das Nennen weniger denn je aufgeben. 

Die Verhältniffe in Deutfchland Fommen feinem Streben entgegen. 
Sranzöfifche Staatsangehörige wohnen in Penfionen und Hotels und 
kommen ungehindert mit weiten Kreifen der Bevölkerung in Berührung. 
Ausländer aller Nationen Eönnen, ohne aufzufallen, in Deutfchland 
reifen und für den Nachrichtendienft arbeiten. Die Wirtfchaftsfpionage, 
die auch von England, Amerika und Japan betrieben wird, kann fich 
ſchrankenlos entfalten. Sie wird um fo erfolgreicher betrieben, alg 
keine deutfchen Gefeße vorhanden find, um fie zu verhindern, Es fehlt 
ebenſo an einer zentralen Stelle, welche die bedrohten Wirtſchaftsbe⸗ 
triebe und Gefchäftshäufer warnt und belehrt. 

Aber auch aus dem deutfchen Volk wachfen dem feindlichen Nach: 
richtendienft Kräfte entgegen. Die zunehmende Arbeitslofigkeit und Not 
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infolge des Friedens, die politifchen Folgen ber Revolution fchaffen 
willige Helfer, die mit fleigernder Geldgier und angefichts mangelnder 
Abwehr fi) dem Gegner zur Verfügung ftellen, Der Staat felbft 
ſchränkt aus innerpolitifchen Gründen die Entwicklung nationalen 
Empfindens ein. Wie ſtumpf das Volk geworden iſt, wird dadurch 
bewiefen, daß es jeßt, wo es angebracht wäre, nicht von allgemeiner 
Spionenfurcht wie zu Kriegsbeginn erfaßt ift. Auch als Schlageter für 
feine nationale Tat im Ruhrgebiet erfchoffen wurde, befchränfte fich 
das Aufbegehren der deutfchen Volksſtimmung nur auf begrenzte Kreiſe. 
Mährend bei der Vollſtreckung des Todesurteils über Miß Cawell im 
Kriege die Welt, allerdings unter der Einwirkung der Propaganda, auf⸗ 
brauſte, ſchweigt ſie zu dem an Schlageter im Frieden vollzogenen 
Urteil. Es zeigt ſich, daß auch das Weltgewiſſen eingeſchlafen iſt. Feind⸗ 
liche Agenten bilden aber auch für jede Art nationaler Bewegung eine 
große Gefahr. Kein Schwindel iſt zu plump, der nicht in Deutſchland 
geglaubt wird. Infolgedeſſen iſt es dem Nachrichtendienſt leicht, zu 
provozieren und diejenigen Erſcheinungen hervorzurufen, die ihm für 
ſeine politiſchen Zwecke erwünſcht ſind. Es beſteht auch Fein‘ Zweifel 
darüber, daß die Stimmung der Maſſen in Deutſchland durch zahlreiche 
Sendboten der an ihr intereſſierten Mächte, Frankreich und Rußland, 
beeinflußt wird. 
Unter dieſen Umſtänden hat ſich auch ein trauriges Kapitel zu Frank⸗ 
reichs Gunſten erweitert. Der Fremdenlegion wenden ſich immer mehr 
Perſonen zu, deren Exiſtenz jetzt in Deutſchland Schiffbruch gelitten hat. 
Unter ihnen befinden ſich auch Gebildete und Angehörige beſſerer Stände. 
Frankreich iſt dazu übergegangen, längs der Grenze im beſetzten Gebiet 
zehn Sammelplätze einzurichten und hat den ehemaligen Truppenübungs⸗ 
platz in Griesheim als Zentralſtelle eingerichtet. Wer irgendwie für die 
Spionage in Frage kommt, wird von dem unterſuchenden Arzt als un: 
tauglich für die Fremdenlegion bezeichnet. Da .es fich hier um meift 
verzweifelte Elemente handelt, fo findet der franzöfifche Nachrichten: 
dienft auf diefe Weiſe hauptfächlich das Perſonal für gewaltfame Unter 
nehmungen in Deutſchland. 

Überall im franzöfifchen Nachrichtendienft tauchen auch Elſaß⸗Loth⸗ 
ringer als Agenten und in leitenden Stellungen auf. 

Dieſem Heer von Spitzeln und Agenten, die Frankreich mit ſeiner 
überlegenen Valuta für geringes Geld in Deutſchland unterhalten Eann, 
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fteht die deutfche Abwehr faft aller Mittel entblößt gegenüber. In der 
Heimat findet fie feit der Revolution noch weniger als vordem ftaatliche 
Unterftügung. Eine Spionageüberwachung im neutralen Ausland aber 
ift der Währungsverhältniffe wegen ganz ausgefchloffen. 

Die Unftellung aller Agenten durch Frankreich erfolgt ohne weitere 
Prüfung. Mit der Größe der Organifation bat deshalb die Güte der 
Agenten nicht Schritt gehalten. Der Wert des Nachrichtendienftes finft 
damit. Das in ihm tätige Straßengefindel Teiftet aber Frankreich den⸗ 
noch die Dienfte, die es haben will. Es Liefert erlogene Nachrichten und 
bleibt im Falle der Ergreifung obendrein aus diefem Grunde ftraffrei, 
Der Fall des Fälfchers Anspach ift hierfür ein Beiſpiel. 

Srankreich überfchägt den eigentlichen Wert dieſes Maffenbetriebes in 

Deutfchland nicht, Es begünftigt ihm zu politifchem Zweck, forgt aber 
gleichzeitig dafür, daß der ernfihafte Nachrichtendienft von dieſem Trei⸗ 
ben nicht angekränkelt wird. Der wirkliche Nachrichtendienft wird nach 
den alten bewährten Grundfägen meiter verfolgt und feine Leitung 
immer mehr in das neutrale Nusland und die öftlichen Randſtaaten 
verlegt. 
. Ein Beifpiel für den letzteren bildet das Vorgehen des franzöfifchen 
Mojors Nichert in München. Diefer Fall zeigt auch, wie wenig die 
deutjche Abwehr in der Lage ift, den großen Unternehmungen des feind- 
lichen Nachrichtendienftes gegenüber durchzugreifen. Nur in Oftpreußen 
und Oberfchlefien ift e8 bisher gelungen, zwei größere Organifationen 
zu zerfchlagen. In Oberfchlefien wurde die Entdeckung dadurch herbei⸗ 
geführt, daß ein vom franzöſiſchen Nachrichtendienſt angeordneter Ein⸗ 
bruch an falſcher Stelle erfolgte. Bei dieſer Gelegenheit wurde feſtge⸗ 
ſtellt, daß die Ermordung des örtlichen Leiters der Spionageabwehr 
geplant war. 

Im übrigen trafen die gerichtlichen Verurteilungen ſeit dem Kriege 
meiſt nur Fälle von untergeordneter Bedeutung, deren Zahl lediglich 
den großen Umfang des franzöſiſchen Nachrichtendienſtes in Denchent 
kennzeichnet. Es wurden 


im Jahre 1919 34 Fälle gerichtlich behandelt, 88 Perſonen verurteilt 
1920 103 ” " " 171 " " 

” ” 1921 225 "n " ” 419 3 " 

„ „1922 175 241 


" m 1923 21 1 " n ” 293 " -# 
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Diefe Zahlen reden angefichts des unzureichenden Abwehrdienſtes 
eine beredte Eprache. Faſt alle Verurteilten find Deutſche. Someit ſich 
Ausländer unter ihnen befinden, ſind es Franzoſen, Schweizer und 
Tſchechen. Seit 1920 läßt es ſich nachweiſen, daß der franzöſiſche Nach⸗ 
richtendienſt auch in der Reichswehr Fuß gefaßt hat. In dieſem Jahre 

"wurden in 5 Fällen 6, im Jahre 1921 aber bereits in 13 Fällen 
19-Angehörige der Reichswehr verurteilt. Seit 1923 befinden fich unter 
den abgeurteilten Fällen zum erften Male auch bereits 6, die in der 
Schutzpolizei fpielen. i 

Die gerichtlichen Strafen laſſen Feine Verfchärfung der Beurteilung 
des Deutfchland zugefügten Schadens erkennen, fondern eher. eine 
milder werdende Auffaffung, anfcheinend infolge Häufung der Spio⸗ 
nageverbrechen und der Gewöhnung der Richter an dieſe. Scharf urteilt 
nur das Volksgericht in München. 





IX 


Spione und Randeöverräter 


Auf einem Gebiete wie dem des geheimen Nachrichtendienftes gibt 
es nur zwei Elemente, auf die Verlaß ift: das find die leitenden Per- 
fonen und diejenigen Spione, die aus reiner Vaterlandsliebe handeln, die 
ich die nationalen Spione nennen möchte, 

Der beutfche militärifche Nachrichtendienft verdankt feine Erfolge 
in erfter Linie der Zuverläffigfeit und Tüchtigkeit der in ihm verwendeten 
Dffiziere. Diefe hatten es im Vergleich mit den Nachrichtenoffizieren 
des Feindes ſchwerer als dieſe. Während Iehtere nur die deutfchen Ver 
hältniffe kennen mußten, war für die deutfchen Offiziere im Nachrichten⸗ 
dienſt die Beherrſchung der militäriſchen, politiſchen und wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe, der Einreiſe und Bewegungsmöglichkeiten, der polizeilichen 
und ſonſtigen Abwehrmaßnahmen mehrerer Großmächte und der an⸗ 
grenzenden neutralen Staaten notwendig. Während der Nachrichtendienſt 
der Feinde ſchon vor dem Kriege über eine weit größere Zahl einge⸗ 
arbeiteter Offiziere verfügte und diefe im Kriege vereinigen Eonnte, 
während ber Feind von allen Behörden und Staatsangehörigen im Aus⸗ 
land unterflügt wurde, mußte der deutfche Nachrichtendienft auf diefe 
Hülfe verzichten und fich feine leitenden Perfonen erft während des 
Krieges ſuchen und ausbilden, 

Das in allen Farben fehillernde Volk der Agenten verlangt zur Leitung 
vor allem eine in jeder Beziehung überragende Perſönlichkeit. Menſchen⸗ 
kenntnis und nüchterner Blick, auch Gewandtheit in der Behandlung 
von Menſchen ſind unerläßlich. Es iſt bezeichnend, daß im deutſchen 
Nachrichtendienſt ein Kavallerieoffizier aus altem Geſchlecht und eine 
außergewöhnlich gebildete Frau es am beſten verſtanden, mit den Agenten, 
auch den ſchwierigſten und verſchlagenſten Elementen, umzugehen. Der 
Nachrichtendienſt iſt ein Herrendienſt. Er wird überall dort verſagen, wo 
er in die Hand anderer Perſönlichkeiten gelegt wird. Der Leiter muß 


in jeder Beziehung hoch über den Agenten ſtehen, ſonſt gebietet nicht 
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er, fondern die Agenten mit allen ihren mindermwertigen Eigenfchaften. 
Denn die Gefahren, die der Nachrichtendienft birgt, find für jeden, ber 
damit in Berührung Eommt, groß. Sie liegen in ber Unkontrollierbarkeit 
des Handelns und der Nachrichten, aber auch in der großen Verfuchung, 
die das Geld bietet. Straffe Zucht iſt im Nachrichtendienft notwendig 
und Einftellung auf den politifchen Gegner als den Feind, ſowie der 
Glaube an den Krieg. Aus diefen Gründen erklärt es fich wohl, daß 
der Nachrichtendienft organifatorifch bei allen Staaten vorwiegend in 
militärifcher Hand liegt, wenn auch unter feinen Zielen die rein mili- 
tärifchen vor den politifchen und twirtfchaftlichen immer mehr zurück⸗ 
treten. 

Der Nachrichtendienft bietet, wenn er ehrlich betrieben wird, viele 
Enttäufchungen. Denn es ift feine Eigenart, daß fich fchlechte Agenten 
viel, und gute wenig melden. Die guten Agenten verbrauchen fich 
fchneller, weil fie fich der großen Gefahr ihres Berufs wirklich aus⸗ 
fegen. Die fchlechten Agenten dagegen haben eine unbefchränfte Lebens⸗ 
dauer, weil fie die Gefahr vermeiden. So Fann ein guter Nachrichten: 
dienft felten an der großen Zahl feiner Agenten gemeffen werden. Es 
gehört aber Charakterftärke der leitenden Perfönlichkeiten dazu, daß fie 
bie Säuberung ftändig vornehmen und mit eigner Hand zerftören, was 
ihnen Anſehen verleihen Könnte, in Wirklichkeit aber nur Blendwerk 
iſt. Nach diefen Grundfäßen wurde der deutſche Nachrichtendienft geleitet. 
Dem englifehen können fie vor und anfcheinend auch nach dem Kriege 
gleichfalls nachgefagt werden. Der ruffifche und franzöfifche Nach: 
richtendienft befolgte fie weder vor noch im Kriege, der franzöfifche 
befolgt fie auch nach dem Kriege nicht, weil es ihm nicht nur auf die 
Feftftellung von Tatfachen, fondern auf Meldungen anfommt, „bie den 
politifchen Zielen Frankreichs Vorſchub leiften. - 

Das verächtliche Urteil über Spione ift allgemein nicht berechtigt. 
Ganz beftimmt nicht gegen die nationalen Spione, die aus reiner Vater⸗ 
landsliebe den politifchen und militärifchen Führern des eignen Volks 
unentbehrliche Dienfte Teiften und dabei ihr Leben für das Vaterland 
einfeen. Es gab folche während des Krieges in allen Lagern. Auch der 
deutfcehe Generalftab wurde bei Kriegsbeginn von Deutſchen beiberlei 
Gefchlechtes überlaufen, die zum Heeresdienfte untauglich waren und 
auf diefe Weife ihrer Kriegspflicht genügen wollten. Es befanden ſich 
darunter Leute aus gebildeten und wohlhabenden Kreifen. Die Vor⸗ 
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ftellung deſſen, was fie fich zutrauten, war aber in den meiften Fällen 
reichlich naiv. Nur wenige Fälle konnten einer ernften Prüfung unter 
zogen werden und führten zur Tat, faſt ausnahmslos auch bereits nach 
zwei⸗ oder dreimaliger Verwendung zum Ende, das ausnahmslos in 
der Todesſtrafe, auch gegen Frauen, beſtand. So wurde eine Kranken⸗ 
ſchweſter, die im feindlichen Auslande aufgewachſen war und bei der 
alle Vorausſetzungen für eine erfolgreiche Betätigung im Nachrichten⸗ 
dienſt gegeben waren, in Frankreich nach kurzer Tätigkeit ermittelt 
und erſchoſſen. Ihr hinterlaſſenes Teſtament beſtimmte, daß das von 
ihr verdiente Geld der Verwundetenfürſorge zugute kommen ſollte. In 
einem anderen Falle war die Mutter zweier Offiziere, die im Felde 
ſtanden, nur mit Mühe davon abzubringen, daß ſie als Spionin in das 
Feindesland zurückkehrte, in dem ſie erzogen war. Auch deutſche Kauf⸗ 
leute opferten ihren Beſitz und ihr Leben, um dem Vaterlande zu dienen. 
Es wird gewiß niemandem einfallen, derartiges Handeln zu verachten. 
Ebenſo verdient die Bevölkerung in Belgien und Frankreich höchſte 
Achtung für die Unterſtützung, die ſie den kämpfenden Brüdern im Nach⸗ 
richtendienſt gewährte. Sie war von glühendem Patriotismus beſeelt, 
verlor in den langen Kriegsjahren niemals die Hoffnung auf den Sieg 
ihres Volkes und trotz der für ſie ohnehin ſchweren Laſt des Krieges, 
oder vielleicht gerade wegen ihrer, niemals den Willen, zur Erreichung 
dieſes Zieles beizutragen. Viele Franzoſen und Belgier beiderlei Ge⸗ 
ſchlechtes wurden der Begünftigung flüchtiger Soldaten oder der Spio⸗ 
nage, ſowie diefer felbft überführt und nach den Kriegsgefeßen ftreng 


beſtraft. Sie waren auch dann alle ohne Ausnahme Helden. Selbft 


angefichte des Todes waren nur wenige Schwächlinge. Sie ftarben, 
ohne mit einer Mimper zu zuden, oft mit einem Ruf für ihr Vater- 
land. Todesurteile an Frauen wurden in Faum einem Falle vollftreckt, 
obgleich fie vielfach fich am Teidenfchaftlichften betätigten. So über: 
nahm eine junge franzöfifche Modiſtin die Leitung einer vorberften 
Sammelftelle auf dem Kriegsfchauplat für eine große durch Belgien 
nach Holland fich erftreddende Organifation, obgleich ihr bekannt war, 
daß diefe ſchon zweimal zerfchlagen war und ihre beiden Vorgänger 
auf vorderftem Poften zum Tode verurteilt waren. Bei aller perfönlichen 
Achtung vor folcher Betätigung reiner Vaterlandsliebe Eonnte die Oberfte 
‚Heeresleitung doch nicht angefichts der Verantwortung für die eignen 
Truppen ber milden Rechtfprechung durch die deutfchen Feldgerichte in 
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Belgien, ſowie dem aus politifchen Gründen weitgehenden Gebrauch vom. 
Begnadigungsrecht durch den Generalgouverneur von Biffing zuſtimmen. 
Es entftanden über dieſen Punkt Deinungsverjchiedenheiten zwifchen ihr 
und dieſem. 

Die dankhare Anerfennung gebührt aber nur demjenigen nationalen 
Spionen, deren Triebfeder ausfchließlich der Wille war, zum Siege ihres 
Volks beizutragen. Es gab auch andere. Es drängten fich an den Nach 
vichtendienft eine ganze Anzahl von Perfonen heran, die den Nachrichten: 
dienft für eigne Zwecke auszunugen trachteten. Meift lief ihre Abficht 
darauf hinaus, fich gefchäftliche Vorteile dadurch zu fichern, daß ihnen 
die Erleichterungen des Nachrichtendienftes im Grenzverkehr und fonft 
zuteil werden follten. Auch der Nachrichtendienſt hatte ſeinen Anteil am 
Schiebertum im Kriege zu tragen. 

Dieſe Gruppe nähert ſich ſehr einer dritten: den internationalen 
Spionen. Auch ihnen fehlt die moraliſche Rechtfertigung. Sie miß- 
brauchen die Gaftfreundfchaft des neutralen Landes und find meift nur 
von der Eucht, Geld zu verdienen, befeelt. Mit diefer Gefinnung find 
fie unzuverläffig und feige, Diefer Eindruck wurde in allen Fällen ber 
ftätigt, in denen fie zur Aburteilung vor den Gerichten fanden. Der 
deutfche Nacheichtendienft hat aber einige Beiſpiele erlebt, in denen auch 
neutrale Ausländer in ehrlicher Überzeugung von dem ſich an Deutfche 
land vollziehendem Unrecht ihm felbftlos Dienft geleiftet haben. 

Das traurigfte Kapitel in der Entwicklung des Nachrichtendienſtes 
bildet der Landesverrat. Es iſt ein ſchwerer Schaden für die Intereſſen 
des Staates, daß nur der militäriſche Landesverrat mit Strafe belegt 
wird. Seitdem der Kampf zwiſchen den Völkern ſich nicht mehr nur 
militäriſch abſpielt, iſt der Landesverrat auf politiſchem und wirtſchaft⸗ 
lichem Gebiet mindeſtens ſo ſchwerwiegend, und in den Zeiten des ſoge⸗⸗ 
nannten Friedens ſchwerwiegender, wie der militäriſche Landesverrat. 
Es widerſpricht dem Rechtsempfinden, daß der Spion, welcher ſich für 
ſein Volk opfert, verachtet und mit ſtrenger Strafe belegt wird, während 
der Landesverräter, der ſein Volk bewußt oder unbewußt ſchädigt, ſtraf⸗ 
frei ausgeht und häufig noch obendrein wirtſchaftlich oder politiſch 
Nutzen aus feiner Handlungsweiſe zieht. Völker mit geſundem natio⸗ 
nalen Empfinden ſollten in Zukunft die Spione mit Achtung nennen, 
gegen die Landesverräter aber tiefſte Verachtung empfinden und ſie mit 
ſchwerſten Strafen belegen. 
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. Der Landesverrat hat Deutfchland im Kriege bei weiten mehr ges 
ſchadet als die feindliche Spionage troß ihres ungeheuren Aufbaus. 

Bewußten Landesverrat trieben vor, in und nach dem Kriege die des⸗ 
wegen Verurteilten, deren Zahl ich angeführt habe, Ihre Zahl iſt aber 
damit bei weiten nicht erfchöpft. Immer tiefer finkt dag Gift in ben 
Volkskörper, je weniger diefem vom Feind oder von politifch einfluß- 
reichen eignen Kreifen eine nationale Wiedergefundung und Erftarkung 
geftattet wird, 

Unbeftraft geblieben find diejenigen deutfchen Landesverräter, die wäh⸗ 
rend des Krieges im Auslande den Feind in der gegen den deutfchen 
Sieg gerichteten Propaganda unterftüßt haben, 

Im Landesverrat gleitet der Nachrichtendienft völlig auf das politifche 
Gebiet über. An diefer Schwelle muß die Darftellung aufhören, wenn 
fie nicht alfe die politifchen Fragen über den Ausgang des Krieges auf- 
rollen will, 


X 
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Das Bild, das entſtanden iſt, zeigt auf dem leuchtenden Hintergrunde 
militäriſcher Pflichterfüllung auf beiden Seiten die politiſche Pflicht⸗ 
erfüllung im Kriege nur auf der Seite von Deutſchlands Feinden. 
Dunkle Farben verleiht dem Bilde das beſchämende Eingeſtändnis, wie 
viel Landesverräter in den Reihen des eignen kämpfenden Volks vor⸗ 
handen waren. 

So umfangreich der feindliche Nachrichtendienſt im Vergleich mit dem 
des deutjchen Generaljtabs erjcheint, fo übertraf die Wirklichkeit zwei⸗ 
fellos das Bild, das ich nur fo weit entwerfen Eonnte, wie die feindlichen 
Unternehmungen dem deutſchen Ubwehrdienft bekannt geworden find, Es 
wäre wertvoll, wenn auch die Gegner heute einmal genaue Angaben 
darüber machen würden, was fie tatfächlich vom deutfchen Nachrichten- 
dienjt erfahren haben. Bisher rühmten fie fi) nur des Erfolges des 
eignen, beklagten fich aber gleichzeitig über die angeblich ungeheure Arbeit 
des deutſchen Nachrichtendienites bei Vorbereitung und Durchführung 
des Weltkrieges, ohne daß fie diejes bisher irgendwie durch Anführung 
von Zatfachen bewiefen haben. Die Feitftellung der Tatſachen würde 
Deutfchland von dem Vorwurf entlajten, zum Sriege gedrängt zu haben, 
aber nicht von dem, die Vorbereitung und Durchführung des Krieges 
zu feinem Endziel, dem Siege, vernachläffigt zu haben. Das Wort: 
„Wenn du den Frieden willft, bereite den Krieg vor“ war von Deutfch- 
land nun in feinem eriten Teil erfüllt worden. 

Es befteht jegt Bein Zweifel mehr, daß die von Frankreich abhängige 
Kriegspartei in Rußland unter dem Großfürften Nikolai Nikolajewitſch 
bereits im Februar 1914 gefiegt und den Krieg befchloffen hatte. Hätte 
die deutfche Megierung über einen politifchen Nachrichtendienft verfügt 
und dieſes gemußt, fo hätte wenigfteng die Kriegsvorbereitung im letzten 


Augenblick eine andere fein können und wäre vor allem auch die Frage 
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von der Schuld am Kriege von vornherein den Tatſachen ent|prechend 
behandelt worden. Es ift ſehr wahrſcheinlich, hat fich aber nicht nach⸗ 
weiſen laſſen, daß Rußland bereits im Jahre 1913 fich durch feinen 


Nachrichtendienſt volle Kenntnis vom deutſchen Aufmarſchplan im 


Weſten und Oſten für den Fall eines Krieges verſchafft und dieſe auch 
der franzöſiſchen Regierung mitgeteilt hatte, daß es aber in Paris wenig 
Glauben fand, weil es unwahrſcheinlich ſchien, daß die Deutſchen nur 
mit ſo wenigen Kräften dem ruſſiſchen Heere den erſten Widerſtand 
zu leiſten beabſichtigten. Wenn die Vermutung, daß der deutſche Auf⸗ 
marſch bekannt war, zutrifft, ſo erklärt ſich die vorzeitige ruſſiſche 
Mobilmachung und die Verzögerung im franzöſiſchen Aufmarſch. Es 
mußte alles darauf ankommen, die Schwäche des deutſchen Heeres 
im auszunutzen. 

Die Vorbereitung des Krieges durch den feindlichen Nachrichtendienſt 
war in Deutſchland bekannt, geglaubt wurde ſie aber nur im Generalſtabe. 
Die Politik ſuchte der harten Notwendigkeit auszuweichen. Dem Volke 
gegenüber wurde nicht über die feindliche Spionage geſprochen, weil ge⸗ 
fürchtet wurde, daß das Übel damit vergrößert und nur immer neue 
Organe für den feindlichen Nachrichtendienft angelodt würden, Nach⸗ 
träglich iſt der Zweifel berechtigt, ob dieſer Weg der richtige war. Die 
Gegner jedenfalls gingen einen anderen Weg. Sie erzogen das Volk 
bereits im Frieden in feindſeliger Stimmung gegen Deutſchland und 
warnten es vor dem Eindringen des deutſchen Nachrichtendienſtes. Von 
den Gefahren des eignen Nachrichtendienſtes hielten ſie ihre Völker 
frei und bürdeten ſie den neutralen auf, den Krieg auch in dieſer Rich⸗ 
tung planmäßig und zweckmäßig vorbereitend. Der militäriſche Nach⸗ 
richtendienſt und damit das Militär überhaupt war bei ihnen ſchon 
vor dem Kriege ein Mittel der Politik. Anders dagegen in Deutſchland. 
Es iſt der weſentlichſte Unterſchied des deutſchen Nachrichtendienſtes, daß 
er rein militäriſch war und ſich nicht der Unterſtützung der politiſchen 
Faktoren zu erfreuen hatte, ſondern ſich gegen ſie durchſetzen mußte. 
An ſich war es nicht zu ſeinem Schaden, daß er, auf ſich allein geſtellt, 
ſeine Kräfte konzentrieren mußte, anſtatt wie der des Feindes ſich in 
uferloſen Weiten zu verlieren. Dieſe Konzentration kam aber nur zu⸗ 
nächſt dem negativen Ziel des Nachrichtendienſtes zugute. Seine poſi⸗ 
tive Auswertung fand dieſer nur im ſiegreichen Verlauf der militäriſchen 
Operationen. Um dagegen politiſch pofitio zu wirken, fehlte dem deutfchen 
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Nachrichtendienft außer der pofitifchen Leitung auch die für dieſen Zweck 
allerdings unentbehrliche Maſſe von Agenten. 

Der Krieg befreite den militärifchen Nachrichtendienſt von den Feſſeln 
des Friedens und geftattete ihm eine freie Entfaltung. Aber auch im 
Kriege blieb der deutfche Nachrichtendienft rein militäriſch. Der General: 
ftab mußte ihn unter Verhältniffen, die nicht porauszufehen waren, 
gegen Frankreich und Rußland neu, gegen England und fpäter gegen 
Amerika aus dem Nichts aufbauen. 

Der Umftand, daß dies gelang, beweift, daß bei der gleichen Ent⸗ 
fchloffenheit auch im swirtfchaftlichen und politifchen Nachrichtendienft 
noch etwas zu leiften mar und daß mit vereinten Kräften unter ent- 
fchloffener politifcher Führung viel hätte eingeholt und erreicht werden 
können. 

Anſtatt deſſen aber wurde der militäriſche Nachrichtendienſt mit dem 
Preſſedienſt belaſtet und ihm im ſpäteren Verlauf des Krieges auch die 
Sorge für die Stimmung im Volk und Heer überlaſſen. Beides ver⸗ 
ſchaffte ihm nicht pofitifche Unterſtützung, ſondern politifche Zeindfchaft. 

Zwiſchen militärifchem Nachrichtendienft und politifchen Anfichten in 
Deutfchland tat fich eine immer größere Kluft auf. Während lehtere 
an eine Verftändigungsbereitfchaft des Gegners glaubten und Friedens⸗ 
möglichkeiten behaupteten, meldete der militärifche Nachrichtendienft nie 
etwas von Schwäche der militärifchen oder Verfländigungsbereitichaft 
der politifchen Führung beim Feind. Wohl gingen Meldungen ein von 
Kriegsmüdigkeit und Locerung der Diſziplin bei einzelnen Truppenteilen, 
Cie waren aber ftets begleitet von der Meldung rücfichtslofeften Ein- 
fehreiteng der Regierungen, die fich demokratiſch nannten und trotzdem, 
wie es richtig ift, den Maffen ihren Willen aufzwangen. 

Jedes Zeichen von Schwäche in Deutfchland aber fand Feine Korref- 
tur, fondern ftetes Nachgeben durch die Regierung. Der feindliche Nach- 
richtendienft erfannte mit Leichtigkeit, an welchen Stellen er mit ber 
Propaganda einzufegen hatte. Er mußte, wie er Unzufriedenheit und 
Schwäche vergrößern, Irrglauben aber ſtärken Eonnte. 

Der Geift vom Auguft 1914 erhielt fich zum Schluß nur noch an 
der Front. Er war das innerfte Geheimnis der Erfolge des deutſchen 
Heeres. Am 28. September 1918 war eine frembländifche Offiziers⸗ 
abordnung auf dem Rückweg von der Kampffront in Frankreich Gaft 
des Generalfeldmarfchalls von Hindenburg im Großen Hauptquartier. 

12* 


180 Nüdblid und Ausblid 


Ihr Führer, ein Neiteroberft, feierte In befonders ehrenden Worten den 
Geift der Truppen, die fie in ſchweren Kämpfen gefehen hatten. Er 
fagte, ihr heidenhaftes Verhalten verbürge den endgültigen Erfolg. Es 
war der Tag, an deffen Abend Hindenburg—Ludendorff den Entjchluß 
faffen mußten, den Kampf aufzugeben. — In der Heimat aber organi- 
fierten ſich halbwüchſige Burſchen, um das heimfehrende Herr und feine 
Dffiziere mit Schmach zu überhäufen und ihnen die Waffen abzunehmen, 
die fie vier Jahre lang ruhmvoll geführt hatten. — Am 26. Dftober 
1918 war ich mit den militärifchen Zührern in Berlin. Nach Ankunft 
war ich vorübergehend von der damals graffierenden Grippe ergriffen 
und einige Tage and Bett gebunden. Hier fuchte mich ein in Deutfchland 
in hoher amtlicher Stellung befindlicher Neutraler auf. Er fagte, daß 
die Entwicklung in Deutfchland ihn zwinge, feine Neutralität für Deutſch⸗ 
land zu brechen. Er Eenne die Berichte der Vertreter feines Landes in 
Frankreich und beſchwöre die Oberfte Heeresleitung, den Kampf nicht 
aufzugeben, weil auch die Kräfte des Gegners erfchöpft feien und im 
Falle der Waffenſtreckung Deutfchland Feine Gnade zu erwarten hätte. 
Sch Fonnte ihm nur antworten, daß ich foeben die Meldung von ber Ent: 
laffung des General Ludendorff erhalten habe. Der Verſtändigungs⸗ 
glaube hatte über den Verteidigungsiillen gefiegt. — 


Als dann in Deutfchland die Revolution ausbrach und auch im 
Etappengebiet aufflammte, war überall die Nachricht zu hören, auch 
in den feindlichen Schüßengräben wehe bie vote Fahne und die englifche 
Slotte fei unter ihe in Kiel eingelaufen. Bis zu diefem Grade war der 
Serglaube des deutichen Volkes genährt worden. Wie die Dinge ſich von 
feindlicher Seite anfahen, erflärte im Februar 1920 der Heeresrefe⸗ 
rent in der frangöfifchen Kammer, Oberfileutnant Fabry: 


„Bei Kriegsende fahen wir die deutjche Armee in einer Stärke, 
wie nur irgendeine Armee, mit einem vortrefflichen Material aus⸗ 
gerüftet. Was war nun die Urfache ihrer Niederlage? Sie hatte 
hinter fich nicht mehr eine in einer einheitlichen Stimmung zufammen- 
gefchloffene Nation, den entfchloffenen Willen, alle notwendigen 
Kriegsopfer zu bringen und den Krieg fortzufeen. Diefer Krieg hat 
Elar erwiefen, daß auch die ſtärkſte Armee Feinen Kriegserfolg mehr 
herbeiführen Bann, wenn hinter ihr Bein Volk fteht, dag entfchloffen 
ift und den feften Willen hat, zu Fechten.” 
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- Stellt man bei biefer Erklärung ſelbſt in Rechnung, daß fie abgegeben 
wurde, um die Heeresforberungen ber franzöfifchen Regierung zu bes 
gründen, fo bleibt dennoch der Kern der Wahrheit Bar ausgefprochen 
zurück. 

In Deutſchland wurde von dem Zuſammenbruch des alten Syſtems 
aefprochen und ber Sieg eines neuen gefeiert. Mir ſcheint, als ob dieſes 
neue Syſtem mit feinem Siege über das alte zugleich feinen erften und 
fchmwerften Zufammenbruch erlebte. — 

Der Irrglauben wäre, den guten Willen vorausgefeht, zu vermeiden 
geweſen, wenn die Politif in Verbindung geftanden hätte mit bem 
Nachrichtendienft. Dann hätten auch die Politiker in der Heimat fchon 
vor und erft recht im Kriege in das flahlharte Auge Englands und In 
das haß⸗ und angfterfüllte Geficht Frankreichs gefehen, anftatt ben 
eignen Blick davor zu verschließen. Ohne Nachrichten vom Feind oder nur 
unter dem Eindruck von Nachrichten, welche die eignen Wünſche ſtützen 
follten, Eonnte Feine andere Auffaffung bei ben deutfchen Politifern 
fernab in der Heimat entftehen, als wie fie fich mir gelegentlich eines 
Befuches des deutfchen Vizekanzlers von Payer bei der Oberſten Heeres⸗ 
leitung in Avesnes am 25. Nuguft 1918 offenbarte. Er war zum erften 
Male auf den Kriegsſchauplatz. Nachdem am Vormittag der dienſtliche 
Zweck feines Befuches durch Befprechungen mit den militärifchen Führern 
erledigt war, fiel mir am Nachmittag die Nufaabe zu, ihm etwas näher 
an ber Front einen Einblick zu verfchaffen. Wir fuhren in ble Nähe des 
Holnon Waldes bei St.:Quentin, um den erbitterte Kämpfe flatttgefunden 
hatten, waren bei einer Stliegerftaffel, die Bombenflüge über Paris 
ausführte, fahen Truppenfolonnen und Eifenbahnen unmittelbar hinter 
ber Front. Dies alles 14 Tage nach dem 8. Auauft, dem Verfagen 
der beutfchen Front gegen ben enalifchen Angriff. Der Vizefanzler mar 
von allem, was er fah, tief ergriffen und bewunderte die Organifation 
und Eicherheit alles deſſen, mas fich vor feinen Augen abfpielte. Nach 
jeder Anerkennung aber kam er zu dem Echluß, daß es doch bebauer- 
lich fei, daß Tatkraft und Geld auf diefes Objekt, den Krieg, ver- 
wendet werde. Er ftellte fich vor, wie viel Schulen, Kranfenhäufer, 
Straßen und Bahnen damit nefchaffen werben könnten. Ich machte 
ihn auf den von der Front unausgeſetzt herüberfchaflenden Kanonen- 
bonner aufmerkſam und gab meiner foldatifchen Nuffaffung Nusbrud, 
daß wir auf Jahrzehnte hinaus nicht zu den Werken des Friedens 
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würden zurückkehren können, wenn wir ung jetzt im militärifchen Kampf 
nicht behaupteten. Der Vizekanzler meinte, daß fei eben Anfichtsfache, 
e8 Schiene ihm, daß wir beide dasfelbe wollten, nur auf verfchiedenem 
Wege. 

Aber gerade wenn heutzutage noch beftimmte Kreife an den Meg 
ber Völferverföhnung glauben, follen fie dafür forgen, daß diefer Meg 
durch einen guten Nachrichtendienft erleuchtet ift auf die Gefahr hin, 
daß damit bie eignen Illuſionen verſchwinden. 

Der Nachrichtendienft ift wie ein Barometer, das die Spannung unter 
den Staaten anzeigt. Big zum Kriege, Im Kriege und zunächft auch noch 
nach dem Kriege ftand er auf Sturm für Deutfchland. Je gründlicher 
der Nachrichtendienft aber hier feine Aufgabe gelöft hat und je mehr 
gerade die Siegerſtaaten wieder untereinander in mirtfchaftliche, po⸗ 
litiſche und darum auch in militärifche Konkurrenz treten, defto mehr 
wird fich ihr Nachrichtendienft, durch die Kriegserfahrung auf eine bisher 
unerreichte Höhe gebracht, auch gegen die bisherigen Freunde richten. 
Und dies befonders, wenn die Idee vom Völkerfrieden jemals praktiſche 
Fortfchritte machen follte. Gerade dann wird es darauf ankommen, durch 
den Nachrichtendienft feftzuftellen, wie weit die anderen mit ber Ab⸗ 
rüftung ernft machen. Der Nachrichtendienft wird durch die Abrüftung 
beftimmt nicht beteoffen, denn feine pofitive Seite, die Propagande, 
würde anftelle des militärifchen mehr noch als jebt das Kampfmittel 
der Politik. Somit fteht in jedem Fall der Nachrichtendienft an ber 
Schwelle neuer Aufgaben. Es geht nicht mehr an, ihn mit dem Wort 
„Spionage verächtlich abzutun. Darüber darf auch nicht hinmeg- 
täufchen, daß er offiziell abgeleugnet werben soird oder daß wenig von 
ihm gefprochen wird. 

„Krieg im Frieden”, dag iſt die befte Kennzeichnung der augenblic- 
lichen Rolle des Nachrichtendienftes im Wettftreit der Völker. Se mehr 
fünftige Kriege nur zwiſchen großen Staaten zum Austrag kommen, die 
ſich an die für fehmache Staaten geltende Feffeln eines Völkerbundes 
nicht Fehren, je größere Zeiträume die Vorbereitungen des Krieges beanz. 
fpruchen, je entfcheidender der Ausgang künftiger Kriege für alle Völker, 
je gerüfteter in jeder Beziehung fie daher an den Krieg herangehen 
müffen, je weniger die großen Laften militärifcher Rüftung dauernd ger 
tragen werben Fönnen, je mehr der Fortfcheitt der Technif dem einen 
überrafchend dag Übergemicht über den andern geben Fann, befto weniger 
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iſt die „‚friedliche” Arbeit des Nachrichtendienftes zu entbehren. Die 
Intereſſengemeinſchaft in den Siegerftaaten hat fich gelöft. Jeder eins 
zelne wird die gemeinfamen Erfahrungen für fich zuerjt auszuwerten 
trachten. Ein Wettjtreit von bisher nicht gefannter Schärfe auf fämts 
lichen Gebieten des Nachrichtendienftes wird einfegen. Seine Ziele werden 
noch raffinierter und rücfichtsiofer als bisher verfolgt werden, und 
gerade darum wird verjucht werden, ihn wieder in das Dunkel des 
Geheimniſſes untertauchen zu lafjen. 

Nur der Staat Fann über feine Zukunft beruhigt fein, deffen verant- 
wortliche Leiter in Politik, Wirtfchaft und Heerweſen auch im Nach⸗ 
tichtendienft gemeinfam ihre Schuldigfeit tun, Der Mafjenbetrieb, den 
Frankreich im Nachrichtendienft einführte, muß aber als ein gemeinfam 
zu befämpfender grober Unfug bezeichnet werden, es fei denn, daß es 
darauf ankommt, andere Völker mit dem Gift der Spionage und des 
Zandesverrats zu durchfeuchen, 

Wenn e8 richtig ift, daß der Nachrichtendienft in Zukunft eine gegen 
die Friedengzeit vor dem Kriege erheblich gefteigerte Bedeutung ges 
winnt, dann iſt es notwendig, daß Beamtenfchaft und Heer, vor allem 
aber auch das ganze Volk und ganz befonders feine oberen Schichten 
gewarnt werden, Verſchwiegenheit lernen und aufmerkfamer werden, als 
dies vor dem Kriege in Deutfchland und feinen von der Spionage in 
erfter Linie verfeuchten Nachbarftaaten der Fall war. Nachdem ein inten⸗ 
fiver militärifcher, politifcher und wirtfchaftlicher Nachrichtendienft durch 
feine Erfolge im Weltkrieg in die Reihe der offiziellen Staatshande 
lungen eingerückt ift, ift e8 zeitgemäß geworden, diefen Umftand zum 
Bewußtſein der Völker zu bringen. Der Krieg legte die Abwehr aus den 
Händen der Polizei in die der höchften Staatsgewalt. Die Zukunft legt 
fie in die Hand des ganzen Volkes. Nur Völker mit gefunden nationalen 
Empfinden find aber diefes Selbftfchuges fähig, nur bdiefenigen Nez. 
gleeungen, die diefes Empfinden im Volk erhalten, tun ihre Pflicht 
und werden im Kampfe gegen den Nachrichtendienft Erfolg haben. 
Gerade Deutfchland hat es erfahren, daß materielle Mittel zur Abwehr 
nicht genügen, fondern daß eine geiftige Abwehr nötig ift. 

Dazu gehört in erfter Linie die Überzeugung, daß es außer dem Kampf 
der Parteien im eignen VolE noch einen Kampf zwifchen den Völkern 
gibt, mag man über deffen Mittel auch verfchiedener Meinung fein, 
und daß gegen biefen der Kampf der Parteien zurücktreten muß. Dem 
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Weſen des Nachrichtendienfteg entjprechend fehen wir, daß feine Aus⸗ 
führung überall in militäriſcher, ſeine Leitung aber in politiſcher Hand 
liegt. Nur der deutſche Nachrichtendienſt mußte hisher dieſer politiſchen 
Leitung entbehren. 

Deutſchland hat Unterlaſſungsſünden der Vergangenheit gut zu machen. 
Es hat den deutſchen Namen von dem auf ihn durch die Propaganda 
gehäuften Schmutz zu reinigen, es hat das erpreßte Bekenntnis der 
Schuld am Kriege richtigzuſtellen und ſeine inneren Verhältniſſe von der 
Herrſchaft des franzöſiſchen Nachrichtendienſtes zu befreien. 

Frankreich wird alles daran ſetzen, die gewonnene Machtſtellung zu 
behaupten. Seine bisherige Parole der Revanche iſt hinfällig geworden. 
An ihre Stelle iſt die Furcht vor der Rache eines vergewaltigten Volkes 
getreten. Deſſen Freundſchaft mit Rußland muß, wie vor und im Kriege, 
ſo auch nach dem Kriege verhindert, die Furcht der öſtlichen Randſtaaten 
vor Deutſchland genährt, die Kraft Deutſchlands durch Nährung des 
innerpolitiſchen Zwiſtes und Förderung eigennütziger Beſtrebungen in 
ben einzelnen deutſchen Volksſtämmen weiter zerſplittert werden, die 
widerrechtlich abgetrennten Gebiete müſſen mit dem Mutterlande ver⸗ 
feindet werden und trotzdem und je mehr Deutſchland geſchwächt wird, 
muß die eigne militäriſche Stärke Frankreichs begründet werden. 

Die Entente cordiale hat mit der Niederwerfung Deutſchlands das. 
gemeinfame Ziel verloren. An ihre Stelle wird eine neue Gruppierung 
der Mächte treten. Das ruffiiche Problem ift weder für die bolſche⸗ 
soiftifchen Machthaber noch für die an einer Wiederaufrichtung Rußlande 
intereffierten Großmächte gelöft. 

In die dunkle Zukunft fchreitet der Entwicklung voraus der Nach: 
richtendienft, um fie zu erfunden und zu beeinfluffen. Die Zeit ift wie . 
nie zuvor gefchaffen für den Nachrichtendienft. Dies gilt auch von Enge 
land und von den Vereinigten Staaten von Nordamerika. Der Bau bed 
englifchen Weltreiches, die Einwanderer: und Nafjenfrage in Nord⸗ 
amerika reizen geradezu, die Kunft des Nachrichtendienftes an ihnen zu . 
verfuchen. Weit größer als in Vergangenheit und Gegenwart ift in 
Zukunft die geheime Macht des Nachrichtendienftes. 




























































